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Olicken wir ein halbes Jahrhundert hinter uns zurück, so erscheint 
uns die medizinische Wissenschaft vorwiegeud in der Gestalt einer 
theoretiairenden Kunst, deren Uauptcharakterzug Gedachtnisskunde 
war. Der willkührlichen Exegese der Beobachtungen, ohne exaktere 
thatsaohüche Grundlage, standen selbst bedeutende Praktiker, wie • 
Sütnuet G&itHeb Vogel und Konsorten nicht fem. Die alte Idee: 
Priester ^ Natur zu sein, schmeichelte noch den Aerzten, und 
gross .war der BegrüF von Wfirde, womit 'sie die Arcana der 
der pharmazeutischen lieilkraite durchsuchten, um uiit ihrer Hülfe 
den Arcanis der Vitalität, des Dynamismus eto. nahbar zu werden. 

Seitdem bat die Medizin einen eigenthümliehen Veijüngungs- 
prozess begonnen, der zwar keineswegs bis weiter iibgetsclilossen, 
aber doch ^chon so weit gediehen ist, dass gegenwärtig die Heil- 
künde dem Begrifif einer Wissenschaft um vieles näher gerückt ist, 
als ehedem der^Fsli war. Sie ist physiologischer geworden und 
näher anf das Erkennen der am lebenden Organismus sich dar- 
führenden natürlichen Erscheinungen eingegangen, resigtairend aof 
unpraktisddie Spekulation. 
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Wie indesB Seiten oder nie eio Umaehwung im wissenschaft- 
lichen Leben ganz direkt erfolgt, wurden auch unserer Disziplin 
die nächsten Impulse zur Umkehr indirekt dadurch gegeben, daas 
einzelne gewöhnliche, doch ziemlich nüchtern nachdenkende Manner, 
zum Theil nicht einmal dem ärztlichen Stande angebörig, in einejr 
bestimmten, jedenfalls eigenthfimlichen Richtung Opposition machten 
gegen die hoch übertriebene Anwendung pharmazeutischer Mittel, 
wodurch von Tomher insonderheit der Werth der zahlreichen 
Specifica und der übergrossen Menge der unverständigen Com- 
posita nachhaltig erschüttert wurde. Waren es mehr gdstreiohe 
Männer gewesen, von denen diese Opposition ausgegaugen, so würde 
jene starre Eiinseitigkeit, die bald in den Neuerungen hervortrat, 
vermieden und ein wirklicher Fortschritt wahrscheinlich viel irüher 
gemacht worden sein. 

HtAnematm, Hademacher, Priesmitz, Lmg sind die Männer, die, 
ohne es eigentlich bewusst gewollt zu haben, der Medizui aus 
dem Argen geholfen, indem sie einzeln die allgemeine. Aufmerk- 
keit auf die von ihnen gewählten Heilmethoden lenkten, nnd dik« 
durch den intelligentesten The ü der Aerzte veranlassten, gründlich 
sieb mit einer Revision der Wissenschaft zu beschäftigen. 

Iluhneinann hat das Verdienst, dem Missbrauch in der Verab- 
reichung, zn groaaer Gaben der Mediluunente und nberhaiipt der 
zu vielen, entgegen getreten zu tjein. Wiederum aber entzog die 
JEiUiseiAigkeit des homöopathiachen Systems, die bald mehr oder 
weniger sogai* in bchurlutanerie ausartete, diesem Verdienet alle 
Bereohtigiing, weshalb IMig (Chem. Briefe, 1851, S. i04) mit 
Recht sagt, dass /yuAnemann'« Grundsätze alier Erfahnmg und dem • 
gesunden Menschenverstände Holm sprechen. Andererseits charak* 
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tensirt Pf'eufev (iu seiner Antrittsrede - Müucben) die Homöopathie 
treffend mit den Worten : dasB sie ein Experiment im Grossen sei, 
wie zuweileu auch ohne alles ärztliche Einschreiten Krankheiten 
heUen können. 

Die so^uannten Hademachet^ms^efk „Erfahrungen^*, Yorzogsweis 
bedtimmt, eine diagnostiäcbe Stütze zu sein, sind durchschnittlich 
nioiltB als höchst willkürliche und unlogische Hypothesen, und es 
ist ein trauriger Beweis für den geistigen Standpunkt der „Vielen'^, 
dsss dergleichen überhaupt Anklang finden konnte. 

h'iessnüz — rusticua illel uud Lingt der schwedische Fecht- 
lebrer und auch Dicbterl beide haben unserer Wissenschaft Grund- 
sätze gelieiert, in denen die „Lüge des exklusiven Heils nur 
dadurch eine Zeit lang verdeckt bleiben konnte, dass Aerste 
„Namen und Kuf^^ als Deckmäntel herliehen. « 

Gegenwärtig ist der Sichtungsprocess aller dieser einseitigen « 
Systeme so weit gediehen, dass Ein&chheit in der Behandlung der 
lürankheiteu, Vermeidung zu vieler und zu reichlicher Aledika- 
mente, dagegen Mitbenutzung der natürlichen Lebensreize (Licht 
und Luft, Wasser und Bewegung) so ziemlich allgemein als ober- 
ster therapeutischer Grundsatz anerkannt wird. Er steht in naber 
Beziehung zu dem heilsamen Frinzip einer rationellen Eklektik. 
Ueberau, wo sich ein Gk>ldkora findet, yeidient es angelesen 
zu werden. 

Ohne Anfechtungen gebt indess das Gute nie seine Bahn. £s 
^ haben sich auch heute wieder Einzelne im Missverstandniss des 
„Rationellen^^ iu der Medizin zu exklusiveu Tendenzen hiureissen 
lassen. Ich habe hier einem Theile nach die Östeixeiolusche me- 



Digitized by Google 



diziniBche Schule im Auge. PavU*) sagt bei Gelegenheit einer 
KezeDsion des Buches von Dr. Guslav Owoboda^ Die Physopathie, 
oder die Lfehre, alle Krankheiten auf naturgemässem Wege zu 
heilen, Wien, 1857: einem Lande, wo ein Oppolzer, ein Hebra, 
ein Skoda, Pilha, Hatner, Sigmund ^ Artt, Jäger n. A, leben, ist auch 
noch Kaum för einen Ermt Malmer, Uamenyk und Si^öbodaJ''' Ich 
unterschreibe dies. 

Meinem Zweck getreu: nach dem neueren Standpunkt (wie in 

Bezug aut mein Nouiiiialtach , die Nerveukraukheiteu, äo auch im 
Allgemeinen) eine möglichst einfache und rationelle Richtung zu 
vertulgeu, bin ich in der Ausarbeitung de» vorliegenden Handbuchs 
der Therapie Eklektiker gewesen, und habe das Zweckmassige 'und 
Nützende, wo immer es augetrotl'eu wurde, pragmatiticLi zu einem 
G^zen zusammen zu ordnen mich bemüht. Ungeachtet meine medi- 
zinische Richtung in der >ieuzeit wurzelt, habe icii, dem erwähuten 
Prinzip beharrlich zugethan, es keineswegs fiir eriaubt gehalten, das 
Alte, wie es exklusiv nicht selten geschieht, zu perhorresciren; denn 
„KoTi veteribus non opponendi, sed quoad fieri potest, perpetao 
jungendi ioedere [Baykviy\ nec^ue videiur Semper anxie disputan- 
dnm, quo modo et per quas vias remedia applicata agant, modo 
constet, proluisse (v. SwietenJ. 

DerGrundrisszu diesem Handbuch entstand bereits vor 12 Jahren. 
Er diente als Kompendium bei sogenannten Kepetitorien (Kiel). Nach 
und nach wurde derselbe TenroUstandigt und das Opus wuchs mehr 
und mehr an. In den Jahren des deutsch -dänischen Krieges hatte 

*) liad.'Obir. Monatobeft«. Krit. Saandjoiiiiial fir prakt. Haillrnnde. Heimiugag. 
TOB Dr. Friedtieh und Dr. F«yel. IGis 1858. BrlaafM. S. 883. 
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ich die seltene Gelegenhdt, in sieben verschiedeneu Lazarethen 
miodieii therapeutisehen Chnmdsatz im GrosBen zu pröfen, manche 
„Erfahrungen'' nachzuprobiren , mancherlei umfängliche Versuche 
amcastelleii« Die gewonnenen Resoltate aind diesem Buche su gute 
gekooinien. In den let/ien Jahren habe ich die neuere Literatur 
benoUEt, um den Anforderungen der Zeit gemäss die nöthige^n Ver- 
vollständigungen zu beschaflen. Demnach wird einleuchten, dass 
ich das N&talichkeits -Interesse der Praktiker im Auge behalten, 
ohne es deshalb an mehr lehrhaften Bemerkungen fehlen zu lassen. 

Dasa übrigens eine gesonderte Bearbeitung der Therapie neuer- 
dings zu einem gewissen Bedürfniss geworden, wird, von manchen 
kleineren Arbeiten abgesehen, schon durch einige kürzlich ent- 
standene grossere Unternehmungen angedeutet. 

Hierher gehören z. B. das Werk von lieinhold Kühler : Handbuch 
dec speziellen Therapie etc. (Tübingen 1855), und das AeiTsche Journal 
(für Pharmakodynamik, Toxikologie und Therapie, Berlin, 1856). 

Wo es wÜDSchenswertb erschien habe ich dem Therapeutischen 
immer eine kurze Darlegung der in Frage kommenden Pathologica 
Torangestellt 

< * 

Möge denn biemit mein Wunsch in Erfüllung gehen, so yiel 
an mir, ein dem Fhdctiker nützliches Buch geliefert zu haben, 
möge dasselbe einem bescheidenen Theilchen nach dazu beitragen, 
dass die Praxis mehr und mehr in der Lage zu sein aufbore, allzu 
oft der Theorie eine Fides punica vorwerfen zu müssen.- 

Altona, im Juni 1858. 

WHtinnmik. 
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BehandluDg derjenigen £rkraiikungen, weiche 
primär oder sekundär den Organismus in seiner 

Totalität ergreifen. 



BehandlaDg der koDStitaüoDelieD Krankheiten. 
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Behandlung der konstitutionellen Krankheiten. 



Erstes HanptstficL 

KnmUiettai ohne ^^prignaiit^ kosmisdie Prirogative« 

Inte Ordanag. 

Die ioberkolöse uod skrophulöse Dyskrftsie« 

Nach dar früher voriiemchendeD Ansicht waren Tuberkulose und Skrophn- 
lose zwei Kranklieilsprozesse, welche man mit grosser Entschiedenheit 
glaubte TOD einander sondern zu müssen. Die pathologische Anatomie und 
Mikroskopie» auch die Chemie bemühten sich, nach der einen oder anderen 
Seite hin den Ausschlag zu geben, also die alte Ansicht zu bestätigen oder 
eine neue, naliirgeschichtlich legitime an deren Stelle zu setzen. Einiger- 
maossPH genügend dies diirrfiziifriliren, hat bislang nicht gelingen wollen. Man 
hat nifhl vermocht, den Tuberkel als eine nur sich gleiche, gegen (ver- 
wandte) Skrophelhildungen exciusiv sich verhallende Grösse darzustellen: 
das Einzige, was sich vorläufig aus den Untersuchungen ergab, waren ge- 
wisse F'ormverschiedenheilen. Die Form kann in Bezug auf das Wesen von 
Krankheiten als etwas Maassgebliches nichl gellen, und in Ansehung der in 
Rede stehenden Dyskrasien um so weniger, weil zwischen beiden die viel- 
fachsten re[)ergange slatlfinden. Fs koinm'-n znlilreirhe Ffille vor, deren 
pathologi-sciie Intention unzweidenlig einen fusionislisrlien ürspning verrälh. 
Tuberkel in den Lungen (oder in anderen Orgnnen) neben verschiedenen 
Manife.sfaliorKMi der eigenllirhen Skrophulose; skrophulose Kachexie, beglei- 
tet Ton TuLerkelablage Hingen in Drüsen u. s. w. 

In ihren Grundzügen tragen beide Zustände unverkennbar etwas üni- 
larisches an sich und Familienähnlichkeiten verleugnen sich nie. Abweichend 
in der Formulirung des gewöhnlichen Erscheinens — kann man sagen — 
führen beide auf eine gewisse Identität des patliologischen Genus zurück. 
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Je nach uns zur Zeil nicht näher bekannten VerhSIlnissfii kann von 
diesem eigenlhümlich der Konstitution eingeprägten Cenus aus eine Inku- 
bation der Tuberkelform vorwiegend werden, oder es verläuft schon ur- 
sprünglich der Prozess mehr allgemein, durch perverse Säflekrasis exzel- 
iirend und formell statt des einen oder andern inneren Orgaues vorzt^s- 
weis die Peripherie mit palpabelu Phänomenen affizirend. 

Da aber bis jetzt die Trejinung beider Krankheitsformen in patholo- 
gisch-genelis( her Hinsicht noch ü blich, da wenigstens ihre nahe Affinität 
mit den Mitteln der exakten Forschung nicht percmlorisch darzulegen ist, 
scheint es lehrhalt bisweiler gerei lilferligl zu sein, wenn man sie auch 
therapeutisch noch gesonderten lielr.K htungen zuweist. Als Unterarten der 
Skrophulose können inzwischen die rhachilisciien l'rozessa, die sog. Glozaug^ 
Kachexie u. s. w. gellen. 



fitster Absduiitt 

« 

Die MerkeftnildMik TiberkukMifii (PUlWs» Ittes, HdKlik. 

Scbwifldsucbt)« 

Brite« KapiteL 

Die allgemeiDe Behandlnng der Tuberkulose. 

|. L PrikAfraidc lausregeh ii Heng anf die SefiBOeitqlegft 

der Tiiberkileiei. 

1. Lebensweise im Allgemeinen. ' 

1. Sonnenlicht und LvfU 

Wir dürfen gegenwärtig an die Spitze dtr Behandlung allgemein das 
Prinzip stellen: Beschränkung der überkommenen Kurmethodtn , welche durch 
kumulative Verwendung arzneilicher Stolle sich auszeiciinelen , und Erwei- 
terung der Behandlung durch Benutzung derjenigen Medien in grösserem 
Umfange, die wir als allgemeine Lebensreize kennen. Verlangen freilich 
auch andere Krankheiten mit anämischem oder dysamischem Charakter ein 
analoges Verfahren, nothwendiger ist dasselbe nirgend, als in Betreff 
der Tuberkuluse. Die hier zunächst und im ergiebigsten Maasse zu benutzenden 
Mittel sind der Wecker des Lebens: der Sauerstoü, und die Trägerin des- 
selben: die atlunospbäri^che Lufl*). 



*) a MoiachoU: Ucbt und Leben u. «. w. itUU aJM. IdM u. A. 
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Lässl sich (im gewöhnlichen Sinn) eine Prophylaxe gegen die Tuber- 
kulose in Anwendung bringen? Einer der bötleulendsten Aenle, Peter 
Frank, bat einst den Staaten empfohlen, legislativ das erotische Prinzip der 
Natur zu beschränken, indem das Heiratbeo unter tuberkulös diBpoairlen 
iodividuen behindert würde. 

Angesichts der dezimirenden Thätigkeit, welche die traurige Krankheit 
entwickelt, liegt gewiss dem Vorschlage eine anerkennenswerlhe Humanität 
zu Grunde — aber die Erfiillungsmöglichkeit! woher diese nehmen? 

Wollen wir dafür lieber vorschlagen, den nächsten Weg zur Prophy- 
lux aufzusuchen in einer Neutralisation aller der Yorurtheile, die nocli heute, 
man möchte es nicht erwarten, therajteulisch in Hinsicht auf „Schwindsucht'* 
weit verbreitete sind. Dahin gehört denn zu oherst die alle Idee, als könne 
die fragliche Krankheit, insonderheit wenn sie bereits destruirende Fort- 
schritte gemacht, mit Erfolg nur innerhalh der Zimmer und ihrer angeblich 
zuträglichen Temperatur behandelt werden. Wenn nur der Temperatur auch 
die Qualität der Atmosphäre entspräche! Diesem Voriirtheil gegenüber ge- 
hört es in den Bereich zunächst der Prophylaxe, dann auch der Kur über- 
haupt , dass man, selbstverständlich unter Berücksichtigung der nüthigen 
Kautelen, Schwindsuchtige ins Freie hinaus schicke, in die das Blutlebcn 
naturgemäss verjüngende Aussenatmosphäre , und soUte diesdbe von der 
Heimat nicht adäquat geboten werden, so suche sie der Kranke, wenn 
iigend seine VerhSltnisse dies erlauben, in der mehr zusagenden Fremde aut 

Einer wenn auch mehr instinktiven als wiasenschaftlich begründeten 
idee folgend, liebten es schon manche der UteriBD Aerzte, ihren toberku- 
IfiMD Kranken den Aufenthalt in gleichmissig milden KfimateD lu empfehlen. 
Portogal, Italien, Spanien, Aegypten, diebdienu. a. wann dtoLiiidw, die 
in dieser Mätkaag in Deoltchlüid OMlir-weniger in Ruf sCinden. tau Gan* 
Ml ab« fiar mia nicbt sabr ^HteUieh io der Wibl dar Oerfer, welche 
da rM|i. LaidflodeD iogawieaeii woideo, wie daraii lu nenoen: Rom, (Neapel?) ! 
Pisa, Kaa. Einas besonderwi Rafes erftenle sich Madeira» welches tUer- 
dia0i nach BiMrag aaa dar Piaxis einas KoHagso, die erst jüngst ge- 
nasl* waite. ootar Oinaliiideii iiöciist SriMiobas laistaa n kOoncB 
sahsittf Bio tobarknkleer Student dar Madirin, eiathiaehar Konstitniion, 
w« fltaar Btoopioe gelinden Grades heimgssiicht, nach nnd nadi aelir 
a mlumat , nod nahe daran. In wiridicha feinis badiea an fffftUeo, worda, 
da flMO anf sonaiiga Prospsram keine Hottmog satiao durfte, nach Ha- 
dsira gnsdnckt. Et IM dort i% hhr. Sdion nach einigen Monaten 
träte BMi ein, wekha die beste Prognose nBaesan. Zur gedachlan Zeit 
aber kskrla Patieat in einem naheni bUibenden GesundbeHanslanda nrOcfc, 
war farMlllnissmlsuin krüUg, wobiheMbt nnd an Lebanstaat wie neogeboren. 
Da sstea ifiUel es eriaobten, nriniratbete er sieb nicht langa nach abge- 
IsgtamBiaflMi und beOodet sieb jelst, swei lahrspitflr.nochvoBkomnMO wofaL 
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Es tiod mdm im A^lgmnom vmi hä TkiukkatioMQ d«r 
SdiwindsöchliigeD in Belnefat komoNiide Umliiide, dto oidil ittMnIi 4m 
ihoeo laknmnMwdB Respcctton n fimlea scfadoen. Zun Enlai kt oinlich 
n 0rw%ao, düs oicbt alltio das ao ticb 47lraNr«eui dnes KliaMi mMM 
gebUcben EinOius in übeo venpricht, sondern vofngsweiss 6m UnnlaBd^ 
sb nebea ibm sine waldreklie oder dorch VsgelalioQ fibirbaipl ■nsgtnirh» 
nsle {Sanaistoff nichlkfa eaaerniiinde) Flur vorbinden ist bi dasssc Hin- 
stcbt bat Pfeuffer Recht, wenn er wflbreod der wftnnsleB Jabreaaeü deo 
lufeothaJt auf einem okbt ieolirt bervorspringeodeo, soodetn am Ciebirg»- 
Konlinuum Hegenden Punkt (Rigi) empfieblL (Es ist dabei nv im Aug» 
sn befaalten, dasa die leicht eintrelenden Atnoephireo*Vertnderaa§SB Un- 
Toraicbtigan von grossem Nacbiheil mden können.) 

Zum Anderen ist oft w nenig beiileksicbü|t worden du TeriiikniBe 
dm Krankbaits-SliHliums ao nie der in Disposiiion befindlichen Kitepar- 
krflfls SU der Grösse der Enttenuigen eines auftusncheBden Ortes mi 
dsren etwaigen Beachwerden. Desbalb geecbiebi ts, dasa Kranke, die bei 
Torgmcbiillenem Ülperations-Proteee noch weite» bescfawerlicbs Seewege bis 
itt ibnm erboften Asyl luröcklegen musslen, oAmals nicbt lange nach ibinsr 
Ankunft sf&gen. Ich wflrde s. E in dem oben erwlhnlan Patt mehw Zu- 
stjmrmmg aar Reise niebt gsgeben haben, wenn sich die blaioptascbe Yaiia* 
m der Knnkbeit (Slokea) als Folge von vehementer oiganiaclMr Uoisn 
berausgesleUt bitte. Diies war nicht dar Fall- Ausserdem wurde die Tour 
^ einem Segelschiff ttnteniomme% eine fie(5rdeiungt die bei Neigung lur 
Hämoptoe immer den Reissn mit Dampftcfaiffen vonuiieben ist. Endlich 
warsn auch bereite dis verBcbiedeneten Mittel otaw jstwekben Erfolg vor* 
sucht, und halte der Kranke su pbarmaieulischen Mitteln alle ZttveKsichl 
varioren.. 

Von aokben und Ifanlichen FSIlen abstiabirt ist, wie ich glanbu, jede 
weito (mmal See-) Reise, wenn die Tuberkulose daa dritte Stadium bereilff 
eneichte, wenn dasselbe nahe bevorsteht, oder daa sweite sich in einem 
akuten Verlauf befindet, so wie wenn im Dsknrsus der gmun Krankheit 
em» gewiase RapiditAt äcfa bekundet, (sog. Ufthende SchwindeBoht), aum 
mindesten iSr den Ausblick su widerralben. Sollten foraer die iibiigHi 
Verhältnisse dee Pstienten der Art sein, dass ihm keki Iftngctes (m Filkn 
gar lebenslängttches) Verbleiben an dem auftusucbenden Orle gealatteUn, 
so Wörde echon aus dieeem Grunds die voiitaifige Tlraastokilion ihrm blen 
benden Nutaens verlustig geben. Es muss in Rsiug aaf die Ghionologie 
deeselben ab allgemeine Regel gelten, dass der Krsnko den gewihke» Oü 
nicht früher verlassen darf, als bia der aur Zeit die Mdir inveMiunde 
Proieea eine Sistimqg erfiihren und Hoffiiung vorbanden ist, dass das Lun- 
gensystem und mit ihm die Htmatogsonso und gsBaramis OekAnunie au 
ek^ger KonsolMation gehuigt seieik Aus dieser Ursache wird bei aatashap 
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Pilienten der Zflüfwakt der Rik'kkehr nicht frfiher eintreten, als jenseits des 
zweiten Lehens-Abschniltes , und mitunter wird er erst mit dem Nahen der 
Dckresienz zu gewärtigen sein. Hieher trtlTünd ist zu erwähnen, dass unter 
(ien resp. Kranken Individuen vorkommen, die nur in der einmal aufgesuch- 
ten Almosphären-Region einen relativen Grad von Gesundsein sich zu erhal- 
ten veiTOÖgen, und aufs ^ieue erkranken, sobald sie dem beimalüclteii Kiuua 
sich nähern. * 

Dass indess gerade allemal die entfernteren , wenn ich so sagen mag , die 
eigentlich „exotiscben" Gegenden zum Zweck eines Unschwunges im Befin- 
deo der Brustkranken besucht werdto müssten, dafür Jie|;t eio absolul t»\k)r 
oeUer Grund nicht einmal vor. 

fcb will gern zugeben , dass »an in diesem Belange unterseheiden könne 
nrischeo der erelhischen und mehr torpiden Konstitution, und es mag ao- 
geoonmeo weiden, dass den sehr reizbaren Subjekten grusslenlbeils der 
teuere Säd: Spanien, Italien, Bcasilien, Algerien, Aegypten am besten kon- 
w&brend den torpideren Naturen, schon das südliche Deutschland 
dnigee Genüge bietet: aber ieb glaube auch, itm am im Durchschnitt nodi 
wiilir gakm imd sageu kann, daa» in dtt Somne dfir f^&e eine „bedeu- 
kudt^ OilüitiiidAroog dvii^end iÜMrbMitt niciil Mibt «ei,, maktn met 
atflOB wboo der Auftolhall ia eimm dir mildmi, 9wmMhHtdtm fi»' 
lagtSMe dM iidUeheD lud aüttm YMmim dir ymiAtmiMm 
äkmM eiüipreili; MunotUch diiitt, mm \ikimi$ mm dl» mbr-WBolBir 
üoka »DiipiMite*' «wgesprochea oder die KraDUMü in Mm Stadian 

OlflnuBD Mm 

Yirgcgenw&itigtn n» um, m id dtf BmflMb^ doreh tiai ym* 
Mirung dea Ooaniila bawiill mtäm .aott» ao findan wir, : daia» «• w«ft 
(«wer deai gkichieilig atwa n leaUMmdaa p^chiaclMD BinBaai) die at- 
mospbUtaali-teU'iiriachen .Yariiiiliisia von Badealug aind« jada „Irri- 
MiaB** wmiedeD oder ein hannoBirendes YerhAltnias awiadMO der Ba- 
mhdkMk daa RespiratiDaa^Hndwinn aod diaa Zuitanda dar Ati m i ma 
wa|a aiftai hoiyaitaUl wardm aoUp wobei denwicbti dia InfinwairuDg daa 
UMdaigia (tawintlich ala aeknndtran RaaptraUoDa-Appaials), ao wie dir 
fnwmiBlina ttiarbaupi dmcii die mp. adoualriioiiao YarbftlUipaaa ia Ba- 
tnM kMWDt Eina kfibia odar kihe, oabilftvcbte, durah Wiada öümm 
WaaM alirw«rfwa LaClbaicInlfoobatt ffitori dpa Batfirttdieii BadiBgaagan 
ai Baiwmnn dm Liiftweg» atiil aicb, vanabait Katairba and KoogaitivBir 
stioda und unsa ooth wendig bei Disponirten des Tuberkal-ProMSi lur Sau 
liiiahmg bringen. Bai daa bai;ai|a inlaoaivar BiignilhaBD kdoMo aoa dann 
iMlitHi ftrwda dia palholflgiiclM EracbiioiiDgaii immar o v an Intamitft 
gmiiHWi, and kau aUadan fibardiaa dnaah dia Baeiotiicbtigupg dar BaaU 
tedrtionan (m- Üikkwiilnag fuf daa Bannkaaal, Bftiialogeoaaa. u. a. w.) onr 
aadyholha mmäßo^ da nhaaWn idu» bii pbllnaikam ,dia LabenaeoMg^ 
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dioMS inohligsD OtfßOM n hobüD €nid6 iMräb^Biilit üi mIii pflfSl- KtaMfe 
wir nun diesen gtgenSber eine Sknüim berbeifUiren, io dir die leepin- 
loriecbe Noow femied«i, das geflfardele Syeteea tleo ven dieeer Seile fe* 
edriUit nird, fon der anderen aber im A M ge m efaen die ndÜngMi byigieni* 
eehn Bedingaogen erlHi «erden, weiche sind reine, 8enereleff*niolHr Luft 
von Btoigem Waeeefgeball nnd »eaegenden Winnegraden,« eo iielien wir 
binsicliüich der tranatokaloriedMir Indikation in der Mebnaiil der PIIIb das 
(? fB ffi pw d e g^ W f^ft, 

Ton dieeem Gnndaalae geleitel habe ich mit dna beeten Erfolgs Kt- 
peabM wie bereite Leidende in der balaamiedien, herrHeben LuftNgien 
dea eog. Dnteifaaiiea, (x. B. lu „lulioabal'' bei Hanbwg) ihren Somnaer* 
anMbalt nehmen laaaan. Be echeim mir aber .nm eo wichtiger, dtoe m 
beachten, wei im Garnen eich nur der kMnere TbeO der Palienlen in der 
Lage befindet, gans den Voraobriflen dee Amtes nachadeben, die Msieten 
dagegen ans pekamiren Rückdehten nur temporlr ftnen nachkommen kSnnea 

Wo deiigleicben Beschrftnkungen sich nicht gebieleriecb inteipomran, 
ist alerdfaiga die Situation fBr den Fall ungleich giuMtiger, wenn ee ftr 
dienlich encfalet werden eollle, dam der leep. Auflmihalt kontinnirt weidei 
hl dieeem Belange empfiehlt eich dae eahaUende Verwetten kiMeran, Baden- 
Baden, Wiesbaden, lecfal, Soden n. a. w. 

In dem „allgemeinen'* Gedanken aneinafldlichea KKma llagt kein eigeBir 
Mob tberapentlachm Denken. Die Winne afiehi „ibul ee mcbt**; eneh naaem 
Sommer in Deolecbland «nd hiaiiiigtiGh warm, nnd, abgeaeheo foo den 
KAsteolindem, liemlich gleicbmissig warm. Wo aber die eigenlKchea ins* 
haocber der Lebenehift: die Wilder fidden, die iqgleicb wimer die Koneea^ 
nioren eniea genigeiiden Wasseifehalts der Almospblre sfaid, darf man aieh 
¥Mi der Lnftwirme per se nicht eben viel fersprechen. 

Schickt mm der Aist seine Patlemen In denleche GehifgegcgeDdsn, 
wie ee in letalerer Zeit biofiger bereite Brauch geworden , eo ist MHeh 
dabei lu erinoem, dam auch dort atmoephirieche Nachlbeile rar Bhiwhw 
kuQg kommen können, weil oft pMlilich, m der Regel eher mr Abendaeit 
mebr-weniger starke Nebel ftUen und die Temperatur hn Yergleicb ra der 
dm tiemfich bedeutend ahdrt. aber m Haat atch m dieeer Beaiehaog 
mit groaeer Leichtigkeit die nölhige Vorsicht beobaeblenb Nur verafiame 
der Arit nicbl, die nöthjgen Inatmeüonen mit auf die Reiae n geben. Ueber- 
dim ist amunehmen, dam man seinen Patienlen den mit der Omilkhkait 
genau bekannten BadeSnten anvertnoen dörfe. 

Ueberau also, in ftosseriich gfinatigen wie in den ungönstigaren Lagen, 
je nech dem Fall, sehen wir oos aufjsefordert, zur Hüluog oder Herstdloog 
der Gesundheit möglicbst nach dem Prim^ des Lichta und der Luft ala 
julnrlich komponirter Heihnitieh unsere tfaerapentiecfae WlrksMdidt emn- 
liehten. Wie das Licht es anfli^, lur Fiidenmg ehiee naUu^emiaaett 
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ümwiipfoiiMM Hl dflr iUte rie miliHiMeo, ist m» nir Zeit eben so 
«eoig bdkamil, ab was Ucht seHMt m. Aber es genügt forliufig, dass 
vir mkm Wirkung teheo. Wir dürfen» um dazu n gelangen, nur der 
PflanMovell ein oberfücfalichea Slndiiini «iweiiden. Wir bemerken sogar, 
«ia aUein durch LichleuiflQsa die Anfinge animaliscben Lebena bei?orlr»> 
tan. (Aal^naa-Tbiarcben im aog. Mttiey'acben Schlom.) Daas bier nicht 
aHain die Lofl an aicb, nicht die Wfirme aUein wirksam sei, daaa Liehl- 
antnetanng gleich komme euMr Sniaiehnng an Lebensbedingniss ich 
dar( waa AUea daranf Bemg hat, ans der Beachiftigung mit den natnrbistiH 
riachen Stadien als hinreicfaend bekannt vorausaetien. Ea ist einsig nur in 
erwihnen, daas der Therapeut auf das praktisch als wichtig daraua Reant- 
tirmde aein Angenmerk richte, und, wenn es noch nicht sein sollte, sich 
fon dsr Thalsache öbeneuge, dass die Sonne ein therapeutisches Agens 
ausstrahlt, dam dieselben heilsamen Wirkungen auf die j,deriirenden" wie nor- 
omlen physiokHsisGhen Proieaae unseres Leibes lukommen, die anh ao deul- 
hch for uDserea Augen in der übrigen Natur deklariren. Der Organismus 
schwacher, herunter gekommener Individuen findet seine physiologische Hei- 
nut unliedingt nmner in aounendurchdrungener Atmosphflr«, und wie nimmer- 
mehr durch das beste unserer pbarmaaeuliscbeo Hulibmlttel wird durch sie^ 
wenn irgend ehie Quote oiganischer Triebkraft hn Stoflb noch vorhanden 
ist, dieselbe erweckt und angeregt. 

lOonen Bmatkranke sich aus Ihrer Wohnr^on nicht entfernen, anid 
ihnen Reisen tu kostspielig, ao werde ihnen wo möglich wenigstens «ine 
Uebersieddung auTa Land oder in die ttndlicbe Umgebung ibrea siSdtiscben 
Domirile angerathen, und aoUte aich auch diea unaualufarbar leigen, werde 
thanlichat gesorgt (Qr sonnige, luftige Wohnung, frei von FeuchUgfcett und 
jener dumpfen, Kohlensiure hn Debermaaas enthaltenden Schwüle Uemer, ver- 
ateckt legender Behausungen. Dabei fleiasigea Spaaereogehen und Verwel* 
lan Im Freien. 

Ridita iat Scbwhidsfichligen auf die Linge nachtheiligBr, ab der dauernde 
Aufenthalt in engen, feuchten und kalten Lokalitäten, die der Sonne und Luft 
kehlen hinlinglichen Zutritt gestatten. Deahalb heilt man verhUtnissmiasig 
so Wenige, die m Kellern oder auf den sogenannten Hfilkn und in den 
sehmalen Paaaagen groeser Stidte wohnen, selbst wenn die zur Zeit vor- 
handenen KdiperverbUtnisae noch die gOnstjgsten waren, während bei Denen, 
dM, obgleich an ihrer Ldiensbasis mächtig infeslirt, unter en^egeogesetit 
gfinsügen Anssenverhältnisaen leben, das Ende anh oft und aelbat in der 
Regel aiemfich ireit bfanusschiehen läset 

Man war frihcr bemfiht, TkiberknIAae in ehier könstlich gemischten 
Luft alhaDen«stt laaaen, und kam van hier aus auf den Gedanken, daaa auch 
s. a der AnÜBOdiah m Yiebatällen ihnen dienlich sem werde. {Read u. A.) 
Ka bedarf HMieaa hi letitmer Bhiaicbt nach dem ge g e nw ärtig en Stande 
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mueiM WiHMM kaooi dtr Emflnom, dm dit «Uifc KobltMln« iMlIigi 

SUUatmoBpblre tbenpeulisck nie, ivohl aber onUr DowlIndaD püMQgiMh 
wiriMi köniM. 

Wohl m b«rfickncht%fln ist dagegen der meines Wissens foerst tob 
SchOnlm erwlhote Umstand, dasa Brustkranken das Verweilen in der NUie 
fOtt SooIqnelleB und Safinen xn konreniren scheint, was gegoswlftig sehr 
wohl auch theoretisch plausibel ni machen ist, wenn man erwigt, eine wie 
reiche Quelle das Kochsals für die Tertretong der llalmms in der MuIp 
flOssigkeit 'M*). 

ABfers**) hat. um die vielerlei Schwierigkeften der b e tr£ ch flieh er en 
OrtsverSnderuDg zu umgehen, in Anregung gebracht, man möge führ Kinder 
mit erblicher Tuberkelanlage in anderen Familien ein Unterkommen 
suchen, denn es lasse sich von den anderen Gewohnheiten der Lebens- 
weise und Ton der anderen Nahrung woM ehi gfinstiger Umschwung 
Iwifen. Ich möchte dazu bemerken, dass eigentlich solche therapeutische 
Adoption nicht nöthig ist, wenn man nur eben in der „anbehörigen** 
FamiUe Gewohnheiten und Ifahrweise Irztlich umgestaltet. 

Lange ist man uneinig darüber gewesen, ob 

2) der Aufenthalt in ■alarfa-Gegcnden 

für Schwindsüchtige zuträglich sei Wellt u. A. sprachen sich daßr aus. 
Audi heute noch gibt es Stimmen dalQr. Was meine Erfthrung betrifll, so 
kamt ich von der Gegend der sfidschleswigschen und holsteniischen West- 
kfiste, wo Wechselfieber heimisch sind, (in Eiderstedt und den beiden IKl- 
marschen) behaupten, dass Schwindsuchten dort keineswegs zu den seltenen 
Krankheiten gehören. Aehntiches wird von mehreren Autoren Aber andere 
Wechselfieber •Gegenden, bestätigt Ich glaube mit gutem Gewissen widei^ 
reihen zu dörflsn. Brustkranke in Malaria-Regionen zu senden. Ist doch audk 
theoretisch nicht zu verstehen, worauf euie solche Empi^hing sich stützen 
sollte, da eben jene Landstriche mefar-weniger eme Luftbeschaffenheit be- 
sitzen, welche der oben erörterten nahezu entgegengesetzt ist Abgesehen 
von den mannichfich telturischen Beimischungen ist die feuchtkalle, nebelige 
Luft der Halaria-Gegenden, oft beinahe so schwer, als wire sie gegensllnd- 
lieh wahrnehmbar, in keiner Richtung geeignet, das unumgSnglich erlbrder* 
liehe leichte Funktioniren der Athmungswerkzeuge, wodurdi am zweckml»* 
sigsten die Kongestions-ZustSnde abgehalten werden, zu begfinstilgen. 



*) Tergl. Jl. W§§»tt, R. w. Buch d. Physiol. urs. w. Artik. «f erdauung v. 

trerichg. 

**) SmuMU» iahibrcht 1847. IV. m. 
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kk mImt BMiahiBB ■ dan BeOodso BraslWdeiidir aliht 

3. Die Beweguügs-Spüare, 

nd svar mA bmäm VGAka^, je m sie ivhel auf nnlerieil«! oder 
iHMlHietai IMmId. 

a. Die malerieUe Bewegungs- Sphäre. 

ffiarfaer gehftno die bei den ebeo ertiterteo Ortevertademiigeii oM^g 
WBdaodaD Pewegie gan , nie die absichllicii oBiltebt der v e racteedaneo gfoh 
naartachea Uebiingea beri>eigefiihiten. Wirkt das Reiaen an aioli ginetigT 
h aaehrfaclier Baaebmg: ja! Doch ee bediogt, daea keinerlei Aoatrea- 
gHg danil fecknfipA aai* Veo dieaam Gaeidit8|Hnkt aoe eolaoheidet aicb 
laieiift, nae voa dem Anralbcn der Seereisan ni haMeD aai. Wicea die- 
aalbeB imnear nacli iioaerer OrdioalioD m machea, denn aOeidiqge möcMe 
pgak die dtfch aie herbeigelifarle abenmiaaig leiebte Benegnng oiehle eiD* 
nvendea eein. Aber dae Heer iat selten ein ee ebener Spiegel, der m 
diaear aogenehmen Manier die Pafaaiaqge dabingkiten lieeaew In der Regal 
Indal einiger Seegang alatt» und er brancbt niefal einmal bedeutend so 
aain, am eine mvoilbaiibaft acbankefaide wd acbwankende Bemgong des 
Sebäfa^ besoodan beiDenpMiflte ein bIklMt ttaligee^^ 
Ria dednrdb attamal bedingte IVaneet kann mcfat enden aisRraatkongaaUonen 
bsr wttni k u . Was davon der Erfolg — darf mebt erat erOitert werden, 
die KriaiinM(g kbvt ea: wr wiaaen, nie kidbt die kranken Raisenden fon 
btaopliacben ZnflUlen hämgaanefat weideo, nir wiaean, wie eft aia, wenn 
niabi eeboa «Haniega, bald naeb ibrem SinlreOm an Ort and Stette die- 
sen Folsan ibrer Reiee eiliegea Anob ist ee nicbt der Fall, daes die 
Wmmg auf dem Meer eine aolcbe Gleiehflaieaigkeit, wie a. B. Celsui 
■nd MiMif meinlan, bebaoptet, aie ist im Gogntbeil eine höchst TariaUe^ 
end tme die eigentbömliebe abnoepblnacfae ElektniitAt betriflt, deren 
CSanstill^ eniibal» darf im AJIgemeinen bemerkt werden, daae für Rmal- 
kranke mt nOgUchat niebt elektnsdie LuR die beste ist. Waa CtuutaU 
a Gmatao der Seereisen anfuhrt, berubl flMbr auf Annahme als auf Er- 
bhnmg. Wahr ist freilich, dass die gaaae damift xaaammenhängende See> 
naiie, da» lUndenmg der Lebeosweise u. s. w. aaf die Stimmung der 
kraakeo (wie der gesunden) Reiseoden einen ungewohnten Eindrack 
banofbringt, dass jedoch die Verdauungsthfttigkeit dadurch geateigarl 
würde, bewahrheitet sich wohl in Ansehung der nseege wohnten", arbeiten» 
den Maonschafl der Schilfe, aber keineswegs hinsiobtüch der ganx gegen 
ihre Geamhabeit auf der See befindlichen Passagiere, und das £ut ohne 
^mnahmiT alsbald bei Allen eiolretMide Debetaein und Erbraehan, Terbunden 
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mit Anorexie , bekundet deullich genug, in welchem ZuMande die VentamugB- 
Sphäre sich befindet Wfire überdies daran baiipta ichlich gelegen, der 
Reproduktion neue Impulee zu geben, wie der genanole Autor bemerkt, so 
benöthigen wir nicht, unaere Kranken auf die See hinauszuschicken, da sich 
dies unter unserer Aufsicht mit mehr Wahrscheinlichkeit des Erfolges auf 
andere Weise machen 15sst. Die Nährimpulse, die Schwind8Öcht%ea kOD- 
veniren, unterscheiden sich wesentlich von den bei Geauodeo iqg^essenen 
dadurch, dass sie sich beständig an ein Minimum von Erregung der Blul- 
welle hallen müssen, damit die leiaeate Kongestiomiigoder H]|ieriiiinraB| 
der Lungen unmöglich werde. 

Würde also auch an sich die Seeluft wirken, wie etwa die Luft in 
der Nähe von SooJquelleo und Salzwerken , so würde der davon zu hoffende 
Nutzen wieder verloren gehen durch das nachtheilige Gegenwirken der 
übrigen mit den Seereisen aicb verbindeaden Zustände. Ich muss deshalb 
als nMine Uebeneqgong auaaprechen , dass, wenn Schwindsüchtige auf dam 
Wasserwege aicli so einen andern Ort begeben sollen, die Seelour als lio 
noihwendig gewordenes Hebel zu betracfalaQ ist. 

Die Empfehlung gymnastischer Debuogen hat, so wohlthätig diese an 
sich für sonst Gesunde sind, in Bezug auf loberkulös disponirte Subjekte 
nur Sinn,, wenn damit gemeint wird, dass sie einem „Vorbau" di^ien aol* 
len. Keinem Vernünftigen wird e;; einfallen, Leuten, die bereits apert an 
der fraglichen Krankheil leiden, Gymnastik anzuratben. Darüber also kime 
weitere Auseinandersetzung. Aber auch den DiapODirten aiod die gymnasti- 
schen Leibesübungen nicht ohne Weiteres za empfehlen. Die Zeit (Qr 
ihre Anwendung ist namentlich die erste Jugend. Hier versprechen sie eiBM 
dop{»elien Nutzen; denn einmal irfigt die Bewegung bei zur Normalisimng 
der gesammten physiologischen Proiesse, hebt die Verdauung und fördert 
eine gesunde Blutbildung, und zum Anderen übt sie durch die Belhäligimg 
des gesammten Muskelapparats einen vortbeilbaften EinQuss auf die Kon* 
formalion des Brustkastens, indem sie ihn zweckmässig weitet und den 
Lungen Spielraum gibt zu einer ihre Bntwickehing bedingenden angemeese- 
nen Ausdehnungsfähigkeit. Deshalb lasse man flrühzeitig die Kinder von 
verdächtigen oder schon erkrankten Eltern Gymnastik treiben, die Knaben 
wie die Mädchen, und werde mit besonderer Aufmerksamkeil darauf ge- 
aclitet, dass vorzüglich der obere Theil des Körpers bei der Bewegung sich 
bei heilige. Vorsicht ist indess auch hier zu empfehlen, wenn die Kinder 
sehr grazil gebaut und von sehr erethischer Konstitution sind. Man glaube 
nicht, dass mit einer gewissen Gewalt der Körper sich stärken lasse. Das 
richtet sich nicht nach der rationellen Wesenheil der Mittel, sondern nach 
den durch die Individualität gegebenen Bedingungen. Am besten ist es, 
wenn die vorzunehmenden Hebungen zeitweis vom Ante selbst überwacht 
werden. 
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Eine idhr forÜMilhafte kibliche BethStiguog bietet das Schwimmen; 
denn es beaoq[)nichl vorzugsweise die zum Alhmen in nächster Beziehung 
ftebeode obere KörperhSine und ist gleichsam eine iiidirelde Ppwogting der 
Lungen selbst. NebeolMr kommt die allgemein balneologiicfae Wirktiag in 
Betncbt. Das Hautorgan wird Trülizeitig abgehärtet. 

Zwei andere hierher gehörige Bewegungsarten möchten weniger rathsam 
sein: das TanzM und das Disponirten oft empfohlene Reiten. Das Eine 
wie das Andere ist allen Denen zu untersagen, bei welchen Symptome der 
entwickeilen Krankheit aufzufinden sind; das Reiten, weil es insonder* 
heil die (Bauch- unri) Brusthöhlen- Oryntie influenzirt, und immer, ausser 
im Sclirilfreilen uui' einem leicht gehenden Pferde, ruck- oder stossweise 
Erschütterungen der Lungen verursacht Nur die genannte Art des Reitens 
mag Denen erlaubt sein, die noch nicht viel mehr als slark disponirt sind. 
Was meine eigene Ansicht betrifTl, würde ich auch hier nicht dazu ralhen, 
weil ich von dieser Bewegungsart in keiner Beziehung rnlionell mir einen 
besonderen Nutzen denken kann. Die Anempfehlung des Reilen>^ beruht in 
Anbetracht Schwindsüchtiger auf einem (nicht selten diplomatisch belürwor- 
lelen) Vorurtheil, und verdienleine vom Arzt bestimmte ambulatorische 
Bewegung jedeiilalls den Vorzug. Dass ein tüchtiger Praktiker der Vor/eil 
(Sydenham) die Wirkuug des Reilens gegen Tuberkulose parallelisireii konnte 
mit der Wirksamkeit der China gegen hilermiltens beweist nur, was be- 
kannt ist, dass man damals vom Wesen des eigentlichen Prozesses in der 
fraglichen Krankheit eine unrichtige Vorstellung halte. Dass aber das Tan- 
zen je unter der Zahl der nützlichen Uebungen für Kinder aus gefährdeten 
Familien hat genannt werden dürfen, ist mit Recht eine der belrübend- 
sten Erfahrungen zu nennen. Schon in der ersten Jugend legt das Tanzen 
insonderheit beim weiblichen Geschlecht den Grund zu einer Leidenschaft, 
die Tausende in ein frühes Grab bringt, welche vielleicht lange, vielleicht 
Überhaupi (unter endliciier Involution ihres Uebels) hallen erhallen werden 
können. 

Man hat darüber nachgesonnen, wie, ohne weiter bedeutender Be- 
wegungsgrade zu bedürfen, eine vorzugsweise Belhaligung der Drusl, 
nnmentJicii der Lungen Behufs ihrer Entwickeiung veranlasst werden könne. 
Zu diesem Zweck ist 

das Doethodiscbe Atbmco 

in Vorschlag gebracht {Ramadge). Es bestdrt dasselbe darin, dass lang- 
sam und tief eingeathmei und in gleicher Weise ausgeathoel wird, wobei entwe- 
der die Arme sich stulien auf einen Gegemtanl oder wat den Rücken gekremt 
ober einander gelagt werden. Bevor db Enokhritlfare Entwiclielung realisirl hat, 
mq; diese Alt dtf Bewegung gam iwedüiiMg sehi; dass min »dl Indess viel 
dmo Tenpredm dM^ iatnioht wihrMfaeinlich, weil eben bei den Disponirleii; 
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fiobald sie die Grenze des eigentlicbeo Wachsthums überschritten haben« 
und auch schon frülier die mehr - weniger immer in einem verdichteten 
Zuslandu befindlichen Lungen sehwerUch überhaupt im Slande sein ¥rerdeo, 
die LufX tief einzuziehett Die Kapazität ist in der Regel nicht gewisser» 
messen potenziell, sondern organisch beschränkt. Ueberdies ist wohl sa 
bedenken, dass das Manöver, zumaJ nach der Rtumdg^adim VMBduiA 
mittelst eines eigenen Apparats angestellt, leicht BruetkoDgestiouen her- 
vorrufen, also direkt schaden kann. 

Gienmg (Biblioüiek for Langer Nr. 1 ) liese von 21 atioer Knote 
anter ungünsiigeo Umattodeo die Eioathmungeo machen, wtt Hmnadge ate 
vorschlägt. Davoa aoOen IQof geheilt, mt sehr uod drei MgßnoMmm 
gebeaaert wozden muL Bai swien hatfw aie niaht, fier gehnuNhlaii aie 
unregekDässig uod dcai vtHngBü tk nicht. Dagegen sagt Cmradi w. dar 
HeUiode, dass aie abaoaa mnniluMD aei, im dit wttit ampfohlaMai 



Scbwindauobtige wie aiaik zu der Kisanhhait Oiapowile nwiaaen alla 
umOUugeD SfmcbanalreQgungea lu TannaidaD atute, for Aflan biIIp- 
lich hnites und anhallfindwi Raden. DeagMcban daa 8ingan, ao wie daa 
Spielen von BhaanaCramanten jadsr Art. Ich aah ao bei ainani Lahrai; 
der anhilland und anatnogand vomUiagan hatte, aflnUig Tvhevlnloae aich 
entwickeln« die mit Hüsteln begann, worauf bald Eipektonüon khinerBkilp 
mengen erfolgte. HSufiger und gewöhnlich plötiUch fiadat aich diaaerlne» 
gang bei disponirten Muaikem ein. 

Endlich hat derint auch auf daa von der BeniftthUiisMt bedingte 
aomaüsch - motorische YerbalteD SchwindsOcbtiger aeine Auflnerhaamkeit si 
richten. Die bei Ausübung der Beraterten nölhig werdenden Körpeche- 
weguqgen sind zum Theil aolche, welche hei Eineoguog daa BraaUmatana 
und bei Twuber geneigter Stellung dea OberkArpera» dannichA uiier B»> 
gönstigung des Blutandranges zu den Lungen auageföhrt weiden. Wir 
treffen aie besonders bei Handwerkern, die im Sitzen arbeiten, bei Sehnh« 
macheni, Scfaoeidem n. a. w. Der Andrang dea Blulaa zur Braat wird in 
dieaen Pillen, da die Unlerleifahadhle an freier Anadehnung veffieri, durah 
die beständige Beweigung der Arme bagfinaltgt hn mMgan fttülailaBn 
wurde unter gleichen PositioosTerhailnissen des Körpeia ungleich acbwerar 
Kongestion zu Stande kommen. Man gebe alao Leuten der erwShntan Ka- 
tegorie, wenn aie disponirt oder bereits eifantnkt aind, zunftcbst dm Rath, 
bei möglichster Aufrechthaltung des Körpers zu arbeiten und die-Anne nicht 
(wie sonst im Interresse des Plaissce) sttrfcer oder msehar zu b awa g e n, als 
irgend thunfich ist Zweckmasaig Hast man öfiara RuhepaoNn eimratan 
während welcher im Zunmer umher gegangen wezdan Aana 

(Ich will bei dieaer Geleganheit eioge Worte über die Wahl das Be- 
rufes einachalteiu Gleich nachtheilig widtan die Verbannung, in das Sindir* 
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Ott SflWb* mA litwiMimmiir, um eil vhi (SmMi iNwIiirtar AaflBnl- 
m in Ftmm bei Jedmder Wittanu«« wrbtndeii mit bedtaleiMlBV Kdnwr- 
iB^nn^ii^ Dar «eUiito Itm mk tMk m diesMi Delai«» Wchler 
hrifai, «Mi er* neiur flor aeiiier ISeit, akb AHm firiiohwgeo lu vmdial^ 
ta im fitanb iü. Sebfimsmc sobon and Kopiitfli, fiduräber, fichiiUwbrw 
9Hliill, diüPiBhrt die ebg uMwnl q tt Haadweriker, mm DtmertHoh auch 
IMmt so sibtai» «D eeldiamataii GmeaMl«. fHubwiilieii Dfliitou 
■d PiBBebMite ood Alle» die m mm etariNgan oder ebemiaeh düiinn 
laa AtaKMpIrin ibr fieaobift finkblan oiQaaeii. fliar iiomman mürfidi 
die BMlaridleB BeiauaoimigaB der an atfaHMiideii Luft aul Jb Belfaidit* Ul 
dim dflü fielijHibaii ybeta«, bei deitWabl iaaBiialM aaiebiK laMdMü 
Miaeo Reib in «rllieilen, weldie unter geAbrdeodflr Tuberiwl - Ditperilion 
Hab«, 80 iafc <a tttr im eine f HWimiHipii nhe, vor dam EnUaren einer jeden 
Imfavt m wwn, die mil unerroeidücben Nona i^^and wdcber Ait 
fir daa reapiraannaabe 8jrtem aerbundeo ist 2n ampfebleode BeacbÜli* 
aind dagiyn diejenigen , wekbe weder grosse KAfpenmstreogun- 
g« eitedeni, aocb auf dieStnlMnJuft u. s. w. beschränken, sondern je nach 
dsrAii mgfimmnr Bewegung und deo öfteren Gorniss der ftiaien Luft li^ 
gÜBSligilk Pahin sÜilen z. B. die Gärtenereit der Stand der sogenannten 
Ockonomeo, der Toloolirenden Fooit -fiiaaen, mobiedene knnfmiaBinfhe 
^^fbiilf and maoeiie andere») 



b. Die geistige Beweguags -Sphäre. 

AUe bedeutenderen ge ial i yi i BoaregtingFakte sind fast immer auch 
starke flalmi aonaaiiarhnr Bewi^ag, und deslialb ieiclit von eingreifendem 
Nachtbeii , wenn sie mebr oder weniger kontinuirUch einwirken unlor soma- 
Usch konslilttliooellen Verhältnissen von geringer Validität, also vorzüglirh, 
venu Tdbai(ei - Disposilioa oder gar schon die ausgebildete Kran khoit vor- 
banden ist Sehr schädlich werden kann in Iclzlerem Belange als konli- 
ouirlicb wirkendes Motiv eifriges Denken, sei es worauf immer gerichtet; 
denn es bcdinfjl ungewöhnlichen Blultrieb nach den oberhalb des Diaphragma 
belegenen Organen. Hier kommen nicht allein Wissenschallsmänner in Be- 
tracht, sondern überhaupt auch alle Grübler und Sf)ekulanlen der einen oder 
andern Branche. Was dagegen nu Ihun sei, ist klar: man suche die 
Sili]ation durch ableitende Zerstreuungen u. s. w. zu ändern, und untersage 
geradezu die anhaltende und überanstrengende Geislesbeschältigung. 

Von ganz besonderer Wid»ligkeil ist es hinsichtlich der Bethätigung 
des Geistes, dass exponirlen Kindern dieselbe nicht zu frühzeitig (und auch 
'später immer nur nach Maassgabe ihrer Kapazität) zugemulhet werde. Nur 
«1 häufig trifll man es an, dass Ellern sich beeilen zu müssen glauben, 
BügbcbeL rasch ihie äii>bQe tu geiatigeo Gelebrilätea heraouibüden» und um 
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80 eher mA eifriger, da gerade hlufig bei edw i Mri chtiger Anlage iIm 
ungewdbolidie Fihigkeit «id FatMUigakraa skfa Torfimiet Wibreod dem 
das geistige Fortocfareilea «im GegeosUod dei dlerlieiMD SloiNi ivM» 
getai die leibliche Kooslitalkm ifanm aichera Verdevbeo entgegen. Dv 
Thorax entwickeU aich Mcfat 8eb(if%, die Luogeo «mka eiogeei^, mi 
der bealBndige KoogaativauaCaiid beratet «e nm Sebanplals dar TobeiW- 
Pranaae for, mcbdem einige Zeit achoa liwkMiea Hfiatehi, Bogbifialigkeily 
HenUopren, achwacfae ätiinae» öftere «HpinUiawi KakMiflkiatioiiao o. a. w. 
daa Bavoralehande aogakfiadigt haben. Haar ist ea Pfltobt, den Elten das 
UnveraotworUiohe eines adcfaea Tnibtna foiinballen ond ab u elaar ge- 
anndheilgemlaaen Verlnderaig der Lebenamiae aabnfindim, be«w ea m 
apil wird. 

Aehnlich wie mnatfiriiebe flniatsaanalwinfliwg wirkt anottaler Binflnaa 
auf jeoea andern Part der Psyche, den man ala Gamalb in beieiehnen 
pflegt, und swar in beiden RicbtnuBan, wenn er ein dapnarifar» wie wenn 
er ein exahativer iat. forzugsweia jedoch in letalerem Falle. Soi^e, Inai- 
mer. Gram kSnnao (Br TnberfcuNlee ?on den nachiheiHgitnn Fo%an aein, 
kn Gaoien aber mcfat ao aabr in Betreff der ejgentHdi bedrchlin (Htni^ 
ala dmch atarke Beemtrlcbtlguig der oiganiachen Enaqpe ilberiiaapl; fo- 
AMiciHr werden dnrch ihre PkMduhkeit und Yehamena dio Aflbkte, bf 
aondera die widrigen: unerwarteter Aeiger und Vardmes, %on n. a. w. 
Ein euniger belliger Zomanbll kann Biutapeien hervomifim. ^Untar Dm- 
alAnden kann m ihren aomaliachen Folgen bedeutende Erregung durch 
Freude ttmlich wirken. Leider aind die roeiaten SchwindaAchtigen mi Af- 
fekten aMer Art geneigt Ea mAcfale unnilglich sein, dem gins vonubnogeii. 
Daa, was der Ant in aotehen FftUan thun kann und mcfat faislumen dir^ 
bealeht darin, daaa er den xiq». Indifidnen, deren Vertrauen er au er- 
werben suchen nrnw, fernOnllag lursdet, und in Ihrer Omgabmtg darauf 
hinwirkt, daas woniiglich jede Geta^enbait an etwaigen AoAiillen nua daua 
Wege gerlumt werde. 

Anha nga wa ia e lieaae eich hier nach hunlBgen, dam SchwfaHlaöehllBaB 
eindriuglicb alle Arten erregander Spiele au nnlsraagan akid. Ba gibt kaum 
etwaa, waa leichter atarke Kongmtionen nacfa oben fcnolaaate, ab dw 
beUeble OnlerhaltuQg der Termbiedenen Kvlenapieb. 

Bb enderer Punkt, der d» BeacfaluQg dea Antee beanB|incbt, batrilll 

4) die fiekleiduqg der Brustkranken. 

Braadadende edlen sich weder b eiae Maaae von Kkidigaatftcksn 
verpacken, noch, einer gewteachten Abhirtüqg nacUnefatand, au aahr 
abb davon eroauipirett. Zu bichte und au dichto oder echwern BeUelduQg 
wirken beide ftat gbicfa nachlheiHg. Db eralera eiponfal#diNkl fln»- 
wthranden Bikiltui^i und blitore bewirkt bdinkl damelbe, indem eb 
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das Hautorgan imnier mehr virwekhlicbt. Tuberkuldae nautwn sich in ihrar 
Kkidoog nicht nach der Sommer-, Herbst- oder Wintersaison allein richten, 
soodeni se^Mi A«ch den Wechsel der t^ücheD Witteniog^onslilution. Es 
Mi ÖHrcbaiiB vieikebrt».weaa «e». nett es Sommer sei, ^^ommerlich gekleidet 
gehen wollen; deoo ea komnefi im Sommer jeden Augenblick berbsUihn- 
liclie, oasekalte Tage vor, je weiter nach Norden und dea Kästen zu, desto 
bisfiger, und o(t wecbeell d^ Teoiperatur sogar an einem und demseUbeo 
Tage. Jeder Arzt weiss, eine wie ergibige Quelle von Karlarrhen und ver- 
adliedenerlei Bruslafiecliooen darin selbst für sonst Gesunde gegeben ist; 
wie viel mehr also Tue die, welche bereits an tuberkulöier Imheiillitil der 
Athmungsoi^ane leiden : 

Die Bekleidung darf den Körper nie zu eng umschliessen, namentlich 
nicht Bnist und Ha)s. Dies zu beachten ist, «orattf auch Hamert^k auf- 
merksaiD macht, um so nöthiger, wenn Neigung zu Lungenblutungen sich 
bereits manifestirte. Eine traurige Sitte ist deshalb das unnatürliche Ein- 
iwiügtti des Oborkörpers in enge Schnurbrüsle beim weiblichen GeschlechL 
Um remonstrire bei tuberkulösen weiblichen Individuen auf das Entscbie- 
denite dagegen. 

Bine weil verbreitete Encheirese zum Schutze gegen Wilterungsunbill ist 
das Tragen wollener Unterkleidung. Dieselbe kann zweckdienlich und selbst 
unbedingt erfbrderlich sein, sobald es sich (besonders bei fortgeschrittener 
Krankheit) herausstellt, dass die Verweichlichung der Haut zur Zeit nicht 
mehr zu redressiren und die aperte Ursache zu forlgesetzten Erkältungszu- 
sttaden isL Dann darf das Individuum dieser Gefahr nicht länger ausgesetzt 
bleiben, es muss zum Anlegen dünner Wollenzeuge auf blosser Haut ge- 
schritten werden. Aber man lasse sich nicht zu rasch oder unter allen 
Umständen zum Ergreifen dieser Maassregel herbei; denn zu erwägen ist, 
dass die einmal angelegte Wollenkleidung später ohne neue Gefahr nicht 
wieder bei Seite gethan werden kann. Soldin ^) meint, im Noihfaile könne 
auch Seide oder Hasenfell dem durch Wolle zu erreichenden Zwecke ent- 
sprechen, weil sie noch weniger als diese die Wärme leiten. Freilich, je- 
doch sie imbibiren auch weniger f;ut als Wolle. Wo es nöthig sein sollte, 
könnte man sie zweckmässig zur Verstärkung der in Rede stehenden Wir- 
kung benutzen, indem man.aie als äaeaere ümUeidung des wollenen Unter* 
leuges tragen Hesse. 

Ferner mache man die Kranken darauf aufmerksam, dass sie, wenn 
sie zum Au-<gehen bei rauher Witterung geuötliigt sind, durch ein vor den 
Mund gehaltenes Tuch oder durch Heraufziehen eines den Hals einhüllenden 
Shawls sich zu hüten suchen vor dem direkten Euiathmen der kalten Lu(t. 
Trocken kalte und scbaiÜB tuft sagt keinem Tuberkulösen zu, und besonders 



1) GnuMUage eiaer iiliea. Tberai««. Stoddi. 1854. S. 33. 
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gefährliche Feiode sind di«* (im nördlicben Deulschland frequenl berrscbeo- 

deo) Ot>t- und Nordostwimle. 

Eine mässip fpuchlwarnie I.iifl ist für Schwindsüchtige das adäquate 
Respiralionsmedium , mögen sie erelhischer oder torpider Natur sein, es 
bleibt sich ziemMch gleich. Im Winter kann man versuchen, eine solche 
Atmos{ihäre im Zimmer herzustellen, indem man öfler am Tage heisses 
Wasser verdunsten odvr Wa&sergefässe auf den Ofen setzen lässl, au< dem 
allmälig sich Wasserdünste entwickeln und im Zimmer ansammeln. Ich 
habe dies sirts wohllhäüg gefunden, wenn ein aoballeader, trockener Uuslen 
den Patienten plagte. 

Beständig werde Sorge gelragen, dass die Füsse warm sind, nament- 
lieh zur Wiriterzeit. Die Erkältungen von unten her rufen sehr leicht Koo- 
gestioneo zu den Luftwegen und kaUrrfaaii^che Mektiooeo hervor. 



2. Das di&tetische Verhalten der Brnslkranken. 

• 

Die Diätetik ist für Schwindsüchtige von grosser Bedeutung, weil schon 
fon vornherein und im Beginn ihres Ergriffenseins, zusehends aber während 
dessen weiteren Verlaufes die Ilämatogenese leidet. Es gilt, der drohenden 
Verarmung des Blutes vorzubeugen oder der bereits vorhandenen nach Kräften 
entgegen zu wirken. Diese Aufgabe ist aus verschiedenen in Beziehung zu 
euaander stehenden (iründen durchschnittlich eine .schwierige. 

Zunächst ist zu bedenken, dass der maas.sgebliche Antheil, den normal 
die Lungen an der Verjüngung des Rliillebens nehmen, durch die örtliche 
Aliektion (durch Verdichtung, empliysfmjitösp oder ödenialüse ReschalTen- 
heit, endli»;h durch den ülzeralionsprocess ) eine bedeutsame Beschränkung 
erfahrt. Mit der verwinderten Möglichkeit der Zufuhr von Lufl ist absolut 
eine verminderte Sauerstofleinführung verbunden. 

Ferner ist auch das zweite in llezup auf die Erhaltung der richtigen 
Bhilmischungsverhältnisse wichtige, das peripherische Alhmung.<«organ : die 
Haut, bald m einen Zustand versetzt, wo sie ihre normale Belebtheit und 
Tonizität einbü.sst und aufliört, einerseits der natürliclien Ab- und Au.sson- 
dcrung zu genügen, andererseits Sauerslofi' aufzunehmen. (Peripherische 
Atbmung.) 

Und drittens ist in der Regel das Verhalten der Verdauungsoigane in 
Kürze der Art, da.ss sie zu einer energischen Vorarbeit lür die Blutbildung 
Dicht hinreichend mehr funktioniren. 

Angesichts dieser Lage besieht denn für den Therapeuten die Aufgabe 
darin , die in höherem oder geringerem Grade debilisirte und ihrer normalen 
Triebkralt beraubte Organisation auf die leiehlesle Weise möglichst kräftig 
zu näiireu, ohne künstlich Nutrions- Impulse hervorzurufen, die durch Be- 
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IhtjBimg ^«r sQO&chst interessirten OiUBne oder dareh KoQgefltioneo tinr 
Brost der lieilbesfrebf^amen Absicht Eintrag Üiun k5nnten. 

In dieser HinsiciU bestehen xirei baapUänhiiche Ansichten. 

Die altere AoeidA finsl vorzugsweise in's Auge, die Verdauung<;oigaae 
nach Möglichkeit zu schonon. Thrils beschränkt sie deshalb die StoflTaaf^ 
■ahne an sich , und anderntheils will sie nur die leichlest verdaulichen, bo> 
sooders vegetabilischen Nutrientien erlauben. Mannichfaoh üble Brfiihningeii 
Aber das Gegenlheil waren hierbei iiicbi mäaeagebeod. 

Die neuere Anaichi wiil gewieeermaaeeen unter aJleo Umslindeo DÜr 
iDj^lichste Ernährung gesorgt wissen. 

Stmoarl gibt nach Analogie der Hannonischen Methode seinen 
Kranken reichliche Mengen gebratenen Fleisches, Porlerbier etc. und iSssl 
sie dabei nei*jsig die frische Luft geniessen. Hamemjk verßbrt nach dem- 
selben r.nind^alz TurnbuU, Walshe, Gradl u. A. sprechen sich für 
eine möglichst kränipe Krnährung der Phlhisiker aus. Frerichs ist dieser 
Ansicht nicht abgeneigL Louis hat von bedtMilendcrer Koslbeschränkung 
nur in einigen Fallen vorübergelienden Nulzcn gesellen. Burand-Riofrey*) 
bemerkt, die Nahnmg müs.so n.ihrzii eine Mäslung sein, sowohl um das 
Leben der Kranken zu verlängorn, als um die tuberkulöse Dialhese umzu- 
wandeln. (Er schlägt den Leberlhran vorzugsweis dazu vor.) Dishon* ist 
für eine Diät, die reich an Fell und Eiwei.ss ist und besieht aus Wildpret, 
Fischen. Rroi und dem Fleisch junger Thiere nebst einer geringen Menge 
vegeLiibilischer Znlliat. F'lei.^chko.'^l .soll aber in allen Stadien der Krank- 
heil vorhrrrsclicnd i^mi , beim Frühstück wie bei der MiltngsmalilzeiL 
Soldin*) lässl bei Schwindsüchligen sogar Alles von der Ernälirung ab- 
hängig soin. 

Ich bin der Ueberzougung , da.ss die eine wie die andere An.sicht, ex- 
klusiv, wie es der Fall zu sein pflegt, verfolgt, nicht das erzielen wird, 
was erzielt werden .soll. Man vert^inige die Maximen beider und vergesse 
vor Allem nicht, dass ein beständiges Individualisiren eine Hauplregel sein 
mu.^s; denn sowohl die Konstitutionen der einzelnen Subjekte, wie die 
Perioden, in welchen diese zum Gegenstande unserer Fürsorge werden, 
sind von zu verschiedener Art, als dass für die Behandlung allgemein güllige 
Diäl-Indizien zu eruiren wären. 

Man mu.ss sich freilich summarisch dem Grundsatze anschliesscn, dass 
die tuberkulöse Anämie, wie jede andere, meistens dringlich ein diätelisches 
Restauriren erheische, aber, wohl zu beachten , unter Festhalten an der 
Kauteie, dass das „Kräftigende** in Rücksicht auf die grosse Relathitit des 

1) Prag. Vierteljahrsschrift. II. 1845. 

2) Curahilite de la Plilhisie cel. Paris 1847. 

3) Cold and consainplion cel. Lond. 1849. 

4) A. a. Oit S. 7. 
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Begriffes für den einen Kranken im GenMS von Fleiecb , für den andern im 
Genuas von MQcb, fisrn n. dgl., und fiir nieder andoe hanpts&cblidi n 
Genossen vegelabSiaclier Diive, der Frocfataoppen o. 8. w. belieben könne. 
Dies ist so unendHcb einbcli, das» man kaum bogreift, wie ea unbeachtet 
gelasaen werden kann. Fleisch ist z. B. kein Roborans , wenn der sebwache 
Magen zur Zeit kaum ein weiches Ei oder elwaa Spinat etc. zu Terdauea 
vermag; ist dagegen die Digestionskraft pro rata ungeschwächt, dann wAr- 
den die schwacher wahrenden Alimente nicht ausreichend zur vegetatffM 

* Restauration sein. AUemal ist mir dasjenige geeignet, dem Körper als stär- 
kend zu Gute zu kommen, was derselbe nugenblickiich noch leicht mid 
gana zu aasimiliren vermag. Alles, was bei den einzelnen hierüber hinaus- 
gebt, ist, wenn es an sich auch noch so sehr die Bedingungen der NMtf^ 
Ähigkeil in s\ch tragen möchte, im konkreten Fall unzuträglich. Das er- 

^ nlhren Wollen steht in der beslimmleslen Abhängigkeit von der Potenz der 
resp» Organ -Eoeigie. Jeder Tag bringt für diesen simplen Sachverhalt die 
unzweideutigsten Belege. Entsage man also dem unverständigen Gedanken: 
ein Nulriment, was krftftig ernähren könne, mfisse dies auch immer ÜNm. 
Mösaen wird es nur, je wie die Digeslivapparnte ihre Krad für den resp. 
Akt zur Verfügung zu slelien im Stande sind. In allen übrigen FAUeo ent- 
steht durch die relativ za schwere Näbrsubstaoz eine BeltotigOOg und obms 
eine Vertauschung gegen eine in kongrueulem Verbältnisa tat Verdanungn- 
stftrke staheade Diät staufinden. 



Die einzelnen Diälartcn in ihrer restaurireuden Bedeutung für 

Schwindsüchtige. 

1. Die Milchdiät. 
Mit Recht sagt ^ont von der Milch, dass sie den Typus einer voll- 
koinroenen Nahrung repräsenlire. Unser Blut hat mit keinem Stofl so viel 
Aehnlidikeit als mit der Milch. Fast in derselben Form Gnden wir alle in 
ihr vorkommenden Beslandlheile im Blute wieder, sie ist demnach gewisser- 
maassen ein Analogon desselben, alle die Substanzen in flüssiger Gestalt 
liefernd, die im Körper sich aus der Blutwelle absetzen sollen: den albumi- 
nösen KäsestofT, in Wasser gelöste Mineralien, namentlich Koclisalz, und 
zwei kombusüble StofTe: Milchbutter und Milchzucker (Laklin). Unter den 
verschiedenen Arten der Milch riciitet sich der Grad der Nährkraft nach 
dem Verhältniss, in welchem das Kasein, Albumin und das Fett in ihnen 
vertreten sind. 

Nach den Untersuchungen von Sinion, Chevalier Henry u. A. ist die 
Nährskala der Milchsorten in absteigendem Verhältniss ungefähr diese: 

1) An Käsestoflgehall folgen sich: Kuh-, Schaf-, Zi^enmilch, Kolo- 
slrum, EseluülGb* 
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2) An Buttergebalt: Kolostrum, Kuh-, Schaf-, Ziegen-, Eselmilch. 

3) An Laklingehalt: Esel-, Ziegen-, Schafmilch, Kolostrum, Kuhmilch. 

4) An GehaJl faster fieslaodtbeiie: Kub-, Scbaf-, Ziflgeomilcb» Kolo- 
atmm, Eselmilch. 

Für die Mehrzahl der Fälle entspricht Kuhmilch dem Zweck; nur in 
Benig auf sehr debile Individuen möchte Eselmilch den Vorzug verdienen. 

Die Milch wird hSufig nur als Additamcnt neben anderen leichteren 
Speisen verordnet, am zweckmSssigsten jedoch für eine Anzahl von FAUen 
zum kurmässigen Gebrauch. Es fragt sich nun, welche F&Ue es sind, wo 
die Milchkur Nullen verspricht. Erlauben die Verdaunogsorgane und die 
gesammte vegetative Individualität eine stärkere Kost, so passt dfe Milchkur 
Hcht, gleichfalls aber nicht, wenn die Digest ivkraft zu sehr gesunken ist, 
hfer veranlasst sie leicht Gastrizisiiien und wird dann überhaupt nicht ver- 
tragen. Am besten eignet sich die Milchdiät zum kurmässigen Gebrauch bei 
solchen erethischen Individuen, die, obgleich schwach, doch noch einen 
relativen Grad von digestiver Intensität besitzen. Die Vortheile, welche Milch- 
diil bietet, sind gerade dieselben , welche für Schwindsüchtige der genannten 
lategorie als wünschcnswcrth gelten müssen. Es wird wenig oder keine 
Reizung des Magens und Darmkannls dadurch veranlasst, eine erhöhelc Kolo- 
ritikatioD während der Verdnuung erfolgt nicht leicht, der Kreislauf wird nicht 
beschleunigt und die respiratorische Sphäre bleibt iinbehelliyt. Der allergrösste 
Theil des Genossenen geht bereits vom Magen und der oberen Partie des 
Dannkanals in die Sfiftemasse über, wo.shalb es unter Schonung des Darm- 
kanals nur zu sparsamer Bildung von Kxkrelionsproduklen koniint. Zugleich 
wird dadurcli ('iiiij.'orriiaas.«en die Fetlbildung begünstigt. Von den Exkrelions- 
organen werden keine sonderlich beansprucht, ausser den Nieren, die einen 
Tl)eil des Wassergehalts der Milch wieder abführen. Der phy.siologischo 
Charakter der Milchkur ist also: reizlose gelinde Ernährung. Man kann die 
Nutrilion leicht dadurch unterstützen, dass man nebenher Amylazea, etwa 
in Milch gekocht, geniessen lässl: Reis, Arrowroot, Graupen u. s.w. Unter 
Ibaständen kann dadurch sogar eine stärkere Beleibung herheigeführl wer- 
den, wie denn z. Ii. Mungo Park von Maurmnen des Orients erzählt, dass 
iie im Interesse leiblicher Zunahme jeden Morgen eine starke Portion Brei 
aus Maismehl und Kanieelmilch geniessen. Man sehe sich vor, wie weit 
man bei den einzelnen Patienten mit dieser Diät gehen dürfe. Nirht seilen 
kommt es vor, dass zu anhaltend oder reichlich genossene Milch nach 
einiger Zeil Indigestionen verursacht V), Iheils weil der Käseslofl" /.u grösseren 
Koagula im Magen gerinnt, und Iheils weil der zu reiriiliche Huttcrgeliait 
verschiedene Säurebildungen einleiten kann. Dann hilft man sich entweder 
durch Minderung der zu verabreicbenden Quantität, setzt eine Zeit lang gana 



1) fergl. #.MUc)i", MAmylacea". Jobo C. Warren. Americ Joum. Apr. 1850. 
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den Gtbraiidi aus oder madtt vendiedMe ZusSIta. Als ielptve mafkUiea 
sich rtinas odet ZuckerwaMw und oameollich Seliar«wa«ter. Foih$rgiä 
liebt« deo Zuiala foo Kalkwassar. Miluntar reicht man swacfcmiiwg ioter- 
kurrent eio aotazides Mittel, Magnesia oder dgl. 

Wo es iigeod thnoücb ist, werde die Milch aar im friscbsD Znslaode, 
wie sie von der Kuh koromt, genossea, weil dson die gerimibsrsii Tbette 
dersettwa sich noch in der oatäilkheo Ldeuog befindeo» uad mehr oder 
weniger auch vom Magen aus alsbald in die Bhitmasse Abertmeii ktoeo. 
Jedesmal nach dem Genuss der Mik^» der am dienlichsten Moiiieas «od 
gegen Abend ist, muss der Patient sich ein« halbe oder fsne SUmde lang 
im Freienv (sur Winleraeit in sekwm Zimmer), Bewegwg macheo, doch ist 
durchaus nicht nöthig (wie Einige wollen oder gar su widecrathen), daas.« 
lanfe und stark seine Kr&Ae w Anspruch nehme. Diese Yorechrift hondit 
auf einer verkehrten Idee. Ein erschöpfter oder abgegriffener ChgaiiiamM 
ist nie zur selbigen Zeit in einem einaehien System, s. B. dem der Vei^ 
dauung, ein energischer. So gut wie die AbepsnnuDg sKh der Moskeln am 
Arm und Bein bemichligt, eben so wohl tbeilt sie eich auch der iihrigan 
MuskelüMer, der willkürlichen wie oigaoischen mit. 

Findet man, daes die Milch nicfat, wie man wünscht, forlngea wird^ 
man m^ta sie aber doch noch llBmer verabEeicfaeo, so kann ein gelindea 
Inxitans versucht werden, s. B. ein Absud duir .Pom eranischale oder 
dgl, doch passen bittere Mittel, China. Aloe etc. nicht so guL Noch 
weniger eigoea sich, um die Lösung der Kasein- Koaguia im Magen M 0r* 
dem, Spirituosi oder SAursn, denn man sich gleichAUs bedient hat. Bekie 
kOnoen genau erwogen nur in contrarium wirken. 

Neben dem Milchgebrauch können natürlich ((irische jooge) Gemdee mit 
Ausnahme der (leicht bUhenden und) sHuerlichen und zum Theil auch eigentp 
liehe UämalQigenelea in Form kleiner Mengen leichler Fleischspeise genos- 
sen werden. Daflir ist das körpeitiche Verhalten im gegebenen Fall die 
Riclilschmir. 

Bei der Vecbandlung über Milchdiät finden einen paseenden Plats aueh die 

Buttermilch und Molken. 

Die Butlermilch empfiehlt sich wegen ihrer reiitosen Wirkung bei be> 
deutender Schwäche der Yerdauungsorgane. Des grössten Tbeiles der Butter 
beraulit enthält sie noch Kä^-estoff und Mücbxucker. Oesterlen meint, die- 
selbe werde bei schwachem Magen selten ertragen. Das kann allerdings der 
Fall sein, doch ist dann weniger aie selbi>l, als ihre verkehrte Anwenduqg 
zu beschuldigen, indem sie zu kalt, zu häufig und in zu grossen Quantitäten 
genossen wird. Bei VexmeidHi^ dieser Fehler wird sie von dem sahwftnh- 

1) Hdbch. d. BeilaOtlellehra. «. AuO. 8. 85i ,,t 
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fltto H^gan mdapt AbcIi gtkodn, ttvt mit fiimr gornigeq Fortkm Gri^ 
Giilie 0. dgL isl oe eine suufigliche EranUiMfeiMi * 

YoQ HoHno äad in d«r PbUuse die sogeoaiMitai sdneii.dio bnncbbiiitai. 
JMeMiitennollteo bieleo Jieim baheoowwerthen Yonöge. Die Wirkung 4ßt 
Molkea iit eine kfifateode, gefiod ottmnde. Deshalb sünd sie io dec Tiib«c- 
Indoee vencbiedaDtlicb aebr verwendbare .MiUel, weil auf d^ vod ibr 1^ 
bemchteo Temio kon^isliito Veiationeo eo zu JBagan nr tigjficbea Frequcoi 
gebftreiia 

Man kana» weqpi <fie irrilaliven SuBtiode fiflef und dMmicMff berva^> 
IreleD» ibier Benr m werden aucben durch wiedefboHe klein» BluUnV 
liehnnfBn und Darivofniian; aber bSuQg genug iA nnn dfdbei doch in der 
Idige, wiinecfaen an müssen» das Blut lu sparen und ein anUphlogiatiacliis 
muel Too minderer Energie aur Hand au haben. Dies Mktel findet sieb in 
dem kurmMgen, jedoch forsichUg überwachten Gebrauch der (meistena 
etwae an temporirendan) Molken. Ich asge, in dem iwfiMg iib«r:wacblaD 
Gebrauch, denn sobald es sich leigen soUle, dasa gleichaeitjg mit dem Ver- 
aebwinden der firuat- oder HaManng die Emttmmg der Irankan. au sehr 
retrograd würde, mfisste die Molkenkur sistirt werden. 

Bmuke^) erklärt die Wirkung der Molkeo aas dem Umstände, dasa aie 
neben reicbliohem Gebalt an Salzen sticksiorffrei sind, ihr Saisge- 
haJl mdchle am hauptsächlichsteo io Betracht kommen. 

Mitunter sind, um die Molkeo mit grösserer Faaüit&t eiaauverleiben, 
Znsätae, z. B. von einem Pomeransabsud oder Syrup» TOn etwas Wein etc. 
aweckmässig. Auch £isen bat man zugesetzt Ob immer mit reellem Nutzen, 
möchte unentschieden sein. Es könnte geschehen, dass sie dadurch schwerer 
ferdaulicb würden. £in oft dienlicher Zusatz ist auch hier das Sellerswasser. 

Bflnol muss sein, mit kleinen Quantitäten das Trinken beginnen zu las- 
sen , und erst allmäijg zu steigen. Nebenher muss auf Bewegung im Freieo 
^iffi^iiMry und fqr angemessene Regelung der Diat ga^^orgt werden. 

Das früher empfohlene säuerlich -alkoholische Getränk: Kumis genannt, 
durch weinige Gährung aus Slutenmikh erhallen, darf mit Fug aus dem 
Arzneiscbatz gestrichen und seineu geoutneo Uebhabero, dei^Tartarea und 
Baschkiren übedaBsen werden. 

2. Die animalische Diäl im engeren Sinne. (Die plastischen Alimente Liebig'8.) 

Es ist nach dem Vorgange der Franzosen neuerdings üblich geworden, 
die animalische Diät in zwei Arten zu unterscheiden: Regime blanc und 
Regime rouge oder noir. Zur erslereu Art zählt liauplsäclilich das soge- 
fiannte weisse Fleisch, z. B. von Kälbern, dann überhaupt von jüngeren Thieren, 
ffrtfätr gehören dabin die Eier, Aust^eru, Fleis£hbrii|je etc., daneben wird 

Oia AaUonaliUt der Hol^eAlMU-ea etc. Hannqv. 1853. . 
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junges GemAsd, weissM Brod TeraMeht. Die xweite Art mnftost die «o- 
geoaDiite echwane Diat, Itindfleisch, Hammeifleiscli, Wildprel, Sdnoken, 
Enieii- md Ttabenfldsdi o. s. w. Es ist aber tm Gaonn diese Unler- 
scbeiduiig praktisdi olioe detemrinirfeii Werth, da (Qr die AnweDdung keine 
darchstebeDden Regeta auftmtelleo sind, soüdeni fielflich nach UmstiDden 
indifidnaHsiit und oft Eins mit dem Andern ^rerfmoden werden muss. Da 
alls die genannten Steffi reich an Proleinveihindnngen oder ejgentlicheD 
Blulbildnem sind und an ihrer Verdanoog eine mefarweniger bedeutende 
Bneinie erfordern» so können sie Pbtbisikem voraugsweis nur dann dienlich 
sein, wenn ihre Digestionsoigane sich noch in Terhlllnisemissig krlit^gem 
Zuslande befinden. Namentlich pflegt wlhrend ihrer Yerdammg die Kak»* 
rifikation lumnehmen, der Puls wird foller, der Blutmntrieb rascher und 
energischer» und es bietet sich auf diese Weise fieilkche Gelegenheit zn 
KoQgeetiom'ruDgen der. Darnach hat man abo haoplsichlich su entscheidea, 
wann und in welchem Grade einem phthisiscfaen Patienten Flelaehdftt n 
forndnen su» 

Su den getmder wirkenden Subetansen dieser Reihe gehören vontqg»- 
weis die Eier, im rohen oder weich gekochten Zustande. Hart gesottenes 
Btweiss erfordert stets eine bedeutende Yerdauungskraft. Die Eier enthalten 
gewiaiefmaassen (Shnlicfa wie llilcfa) alle dem Körper nölh^en Elemente 
priformirt Ehie sehr vortbeilhalte, bei weitem nfcht genug benutste Ver^ 
We n dung findet das Eigelb im sei^snoten Eierbier, dann auch als Eier- 
wein oder m Fleischbrfiba Der Eierwein kann bei torpideren Subjekten 
(in kleinen Dosen) gute Dienste thun. Zum Eieibier passt in diesem Falle 
eine Ingwer- oder ZtnmtauthaL 

Daa Fleisch der verschiedenen Thiere besitzt, wie die Eiperimental- 
physiolQgie *) M%t, verschiedene Grade von TerdauHckeit. Die Skala der 
Fleiachsoiten ist ongeflhr diese: am leichtesten verdaulich Wildpret, dann 
Hammel- und mSsng nieblmes Kalbfleisch» dann Ochsen- und Schwehie- 
fleiscb , endlich verachiedene Geflügel- und Fischarten. Ton diesen letzleren 
dflrfen die feilen am liebsten gar nicht, wenigstens nur selten (etwa zur 
Abwechselung) und sehr mftssig genossen werden. Austern sind nur mit Tor- 
sicht zu erlauben, weil sie in grösserer Quantitlt genossen den Magen leicht 
erküllen und überdies schwerer zu verdauen sind, als geglaubt worden ist. 

£s liegt kein Grund vor, Schwindsöcbligen alle kräfl^sen Fleischsorten zu 
untersagen» oft ze%t sich der Magen in so gutem Stande, dass selbst Ochsen- 
fleisch bequem ertragen wird. Dennoch bleibt es allgemeine Regel, gewöhn- 
lich der sogenannten weissen DiSt den Vorzug zu geben, oder, im Falle die 
schwarze Fleischkost verabreicht werden kann, die Rationen dieser kleiner 
ausfeilen zu iaasen, weil man bei Vemachlissigung dieser Kautele jeden 



I) Frericbs in R. Wagners tldwArUb. d. Pfa|8fol. ete. Artik. HTerdanung". 
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Augenblick Gefhhr läuft, dyspeptische Beschwerden das zur Zeit vietteichl« 
oivünschte Befinden unterbrechen. Man hat darnach zu sehen, dass Ton 
Fetten immer nur kleinere Mengen genossen werden. Die Zubereitung des 
Fleisches geschieht am zweckmSssigsten, indem es nach englischer Manier 
geraten wird: Es darf dasselbe nicht so lange gesotten werden, damit es 
nicht zu hart wird, mnss aber gleichwohl hinlänglich niürbe sein. Das zu 
hoge fortgeseizle Braten macht das Fleisch schwerer verdauiicb wegen der 
Marken Koagulation seiner eiweissartigen Bestandtheile. 

Seit Alters her steht das Limax- und Helix- Geschlecht als Nährmitlei 
für BrustJeideude in Ruf. Derselbe hat sich bis auf unsere Zeil erhallen. 
Chrestien schlug vor, man solle die Schnecken lebendig von Phthisikern ver- 
zehren lassen! bis zu 20 Stück und mehr täglich, etwa mit Zucker bestreut. 
IfoucAon empfiehlt das Sacchnratum limacum (die ganzen Schnecken mit 
Zucker verrieben oder der syrupartige Schleim mit Zucker zur Trockene abge- 
dampft etc.). Chabert in New-York komponirt einen Schneckensyrup, wovon 
er Srliwindsöchligen gnnzc Becher voll verabreicht'), und de Lamare rühmt 
einen konzcnlrirten Schneckenschleim {Si macin, Helicin) als ungleich wirk- 
samer als alle übrigen Schnnckonmitlel. Derselbe soll in sehr konzentrirter 
Form schon manchen Phlhisiker im Ulzeralions - Stadium gerellel haben!!*) 

Mögen alle diese Präparate Liehliabern werth bleiben, entbehrlich sind sie, 
und schon deshalb, weil sie vorzugsweis nur Widerwillen erregen können. 

Nach dem Beispiele Mauthner's in Wien, der eingetrocknetes Ochsenblut 
stall des Leberlhrans skrophulösen Kindern gab, hat Hörmr/ dasselbe in der 
Kinder -Tuberkulose angewandt, wie er sagt, mit gutem Erfolge. 

Frisches Blut wurde in Belgien bei Ilämopton gegeben. ') In einem ziem- 
lich begreifliclicn Ueberkommensein von Unmuth über solche Experimente sagt 
Oesterlen: Solche Mittel mögen wohl für Tiger und Hyänen, nicht aber für 
McDScbeo passen! Was Hesse sich viel Anderes darüber bemerken? 

L. Corvisnrt schlägt vor, bei gänzlich darniederliegender Vcrdauungs- 
thäligkeit künstlich durch Magensaft verdaute Speisen als Bouillons, Gallerten 
etr. anzuwenden.**) Das lieis.sl n)il andern Worten, nehen einem Nälir.«;lo(T 
zugleich den Fermentkörj'er mit einzuführen. Aber genügt dies? oder ist nicht 
vielmehr eine weilere Bedingung, dass auch z. B. einige Energie in der von 
Itervenemfluss geregelten Funktion der Aufsaugung elc vorhanden sei? 

Kohler *) nennt die Fleischbrühe neben der Milch das zweite Haupl- 
nahrungsmillel der Phlhisiker, und meint, .«?ie eigne sich für alle Stadien 
der KrankluMi. Dabei ist iodess zu erwägen, dass die Fleischbrühe nicht 

1) Bosioo med. Ioutd. Oct. 1851. 

2) €ai. HdpiV 43. 1853. 

3) Presse möd. beige 1852. 

4) Gaz n^pit. No. 107. 1852. 

5) Hdb. d. sp. Therap. S. 441. 



Digitized by Google 



26 



Mwold ein NShr- ati ein ReizmiUel ist, welches eben die inzilirenden Ele- 
flUBllte §08 dem Fleisch enthSlL^) Deshalb venwenden wir sie mit Nutzen 
öberall da, wo die Verdauungsthäugkeil in gelinder Weise angeregt werden 
aoll, wie i* B. in der Konvaleszenz nach Typhus und andern von Zehrung 
begleilelen Krankheilen. Wollen wir die hSmatogeoelische Wirkung des Flei- 
eebea enieleo» ao muaa es io Sidttlans verwendet werden. Daneben kann 
inuiwIiiD, weoo anders dies indisirt ist, BouiHon als mildes Inzilans gegeben 
werden. Es ist allemal bei Verordnung von Fleischbrühe besondere Vorsicht 
nöthig, neoD momontaDS Kongestionen und Lungenrdzungszustände obwalten, 
iMinentlicb wem in der KnmUwit aicb der Charakter der sogenannten bftmnp* 
tiseben Varieltt ausprägt. 

3. Die ▼egetabilisehe Diftt. 

So ofitsKeh die vegetabilische Kost im Allgemeinen unier VerbäUnisse« 
ist» wo die Digeslifkiaft wenig Energie zeigt, wt bm doch glekb am Ein- 
gänge zu bemerhen, dasrsie anschliesstich angewandt nur mit btehst wenigen 
AusnahoMD den Pbthisiksni ansagt, ja in wirklicher EikhisiyitU fiberfaaqpt 
nicbt. Sie sind ihrem nutritiTflO Cbaiakier nach bauplaaehlicb Waasemi- 
brioger und Respiraliooskoadiiklorai und bedfitfen, wo irgend eia Grad 
plastiscber Beprodniktioo direkt wönaobeoswertb ist, iatnwr ebwr Beimischuog 
der positiv hAmatogenetiscfaeo Elemeote. s. & der Milcb, Eier, in appe- 
lenterai Fftllen der ?erscbiedenen Fletachsoilen. Aber eben in dieser Be- 
deutung sind Vegelabiliea die bequemsten Koa4jntono einer gelinden, mög- 
liebst reislosen Emlhniag» und dies sind sie stets um so mehr, je weniger 
uildsliGhe oder schwerer Idslicbo Beslandlbeile, wie geronoeiws Biweiss, 
namenlliGh Bohfkser sie entbalteo. Aus diesain Grande sind SehwindsAcb- 
tigen mit schwacher Verdauang in grösseren oder geringemi Heogna alte 
Arten Arischer, junger, saftreicfaer vegelabiliscber Snbstansen au enpHifaleOb 
indem aie möglichst wenig den Bannkanal betistigen, leicht resorbirt werden 
und geringe Ihrmvesiduen hinterlassen. Uire Zubereitung muss eine etoMe 
sein, sie weiden m besten in Wasasr gekocht ohne Fett- oder Gewfiii- 
mlbat genosseiw mit AusnahoM etwa des Salaea, wo «s passt. So ist i. B. 
Sa[ TuberfcuUise der erwfthnten Kategorie ein hddwt vortbeilbaftes Espea: 
rohes, saftiges, von dem Fett befreiteB Scbinkenfleiscb mit jungen EdMei^ 
Spargel. Spinat, Wunelgemfiae i. dgL Nk^bt mtrffglidi dagegen aisd die 
atarker verfaolilen, mehr garaonenes Ei weis enthaltenen liieren HiHsenfrüchts^ 
peaaentMch mcbt im sogenannten eingemachten Znatanda. 

Lambe, FoU» u. A. haben bei Tuberkufeee und andern Psendnplas- 
men die alleuiige BrnShrung durch VegetabHien (ans 6m psiisnnleB Mndso 
mit Unrecht) vorgeschlagen. Man kann sich durch Venocfae mitdieMr'Kost 



1) Cf. Frericb« in B. W. Bdwrtb. a. s. 0. 
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km iMrifM MM dMOD flbaMi«Mk, «Ims oe liMt 4to HbtritioMbe. 
dMfninBn nennil nkht ai «IBIIm venaOgiik 

D» iifß9iSMltm AmjhaK' Be\n\tmm , «io B«», Stgo, Arrow-foot 
Gfiet, Giiilie ole. «ordflo («nier in dir Porm dM fitumü Biodai) M 
sclmclier Terdanoog nwckntaig n aorihigiQösai 6«iitek«i oder ab 
Avpin» etwa nit ZottMt vqb «Iüm Obst odv Satt wwwdBk Sie irifiMi 
ekae iigMd m reino galiod nibrend. 

Ad Ofarteorito kaoo man die mehr flütabcfaeo, beBoadere die ainücheo 
hifkhotkm rob «dar gakMbl eikiiben, m ZA jedoeb immer oar in 
Irlrinawii Mangan md iai darauf in aebtan, daaa aie, una bei debiler ?ep> 
dannrl«>cbl gaacbiaht. kaina StavebiMnB« feranbuMn. 

In baeondarrnnRnla atandan (MidinmTbeil noeh) dieWeinliaidien, bi 
der aeganan n ien Traubenbnr gibrancbt Nor die reifen Trauben dürftn benulil 
«ordan. Die Kranken bewi^ aiöb flaiaelg in (Hacber höh, und ganieaeei 
bei TOrberraitoml aaibler vegelabQiscber Koel m bia eecbs Wocben ieng 
HglMb nvai bie Idar (ia m albntf«ar Stägenmg eoijar 5 bia 151) Pfimd 
niftr, aiaaar IMeo ebne Ken nnd Male. Die am binfi^rtan beonlilen 
SerlaB «nd die Bnrgnnder-, Sylfaner«, Mnakateller* und Rvland« 
Trauben, (bi Devlacbland am besten m beben inRfideabeim, Bingen, 
Weinbeim. Kreninaeb, Durkbeiro e(c, io der Schweiz in Heran, 
Vifie, Montreux. Auch io Gränberg') io Schlesien.) Nach Buber 
enUteben besonders bei reialMren bdividuen wibrend des Kurbegiooes öfter 
inilaUve Zustände der Brust- und Unterleibsoigane. (BenUopfen, Huslen- 
nia, Ditfrfaoe). Aoeh die Zähne sollen mitunter ai^egriffen werden.^) 

Gegenwärtig lässt man häufig den Saft der süssen Trauben (Trauben« 
most) m 3—6 Pfund per diem Irinken« waa wobl fiv die- Kranken jeden- 
ttls bequemer ist*) 

Die Traubeokur mag immerbin ein gutes A^juvaos inFälleo sein, mdv 
indess nicht, und nie kann ein etwas leisteo ohne sonstige zweckmässige 
DiätetÜL Mao wolle nicht ausser Acht lassen, dass die veiindaite Situation 
mit all ihren Vortheäen, unter welcher die Traobenkur voiganommen wird, 
daa Mitiii u ibrar venngsveieen Ranommiiimg vnrde. 

4- Die Gelränke. 

Zum Thdl war von Celränken schon die Rede, (Milch, Buttermilch, 
Molken etc ). Ich will nun noch Einiges über die speziell genaonlen Ge> 
tränke hinzufügen, als da sind: die Weine, Biere, Brunneowäsaer, der 
KaflSB», Tbee und rewefaiedentüfibe K o mpoaitionan, 



1) BL Wolff, Die Tranbaakur in firüuberg. 1853. 

2) S. lleio. GOnsburgs Zlscbr. t. ir. 1851. 
^ Sageimann« Oeutacbir lUiiiik. ao^ ISM. 
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Der Wein kommt bei Phlhisikern ohne Ausnahme nur homöopa- 
Ihisch in Betracht, und die einzige Sorte, die in dieser Weise (etwa über 
Tisrl)) erlaubt werden kauo, ist ein leichter Rolhwein. Sorten von stärkerem 
Alkuliolgehalt sind, wie der Alkohol selbst, absolut zu untersagen. — Ein 
sehr nützliches Getränk ist dagegen das Bier, theils wegeti seiner gelind 
lonisircndrn . theils wegen seiner mild nährenden Eigensrliafl. Es eignen 
sich so (n.'itfuiH h bei genügender Individualisirung der jedesmaligen Zustände) 
die Ikaunbiere wie die süsseren Biere (Wei^shlcre) , Porler und Ale, allein 
oder vermischt, diese jedoch in kleineren Portionen pro dosi, damit sie den 
Magen nicht belästigen. Man kann sie p;issend mit Brod- oder einfachem 
W;js>er vermischen Junge, leicht säuernde Piere sind kontraindizirt. — Von 
allen Arien Brunnenwässern ist als diätetisches t»etränk vorzugsweis S e 1 1 e r s 
zu emplehlen, mit oder ohne Milch, aucli als Zusatz zu anderen Gelränken. 
Es passt wnlircnd des ganzen Verlaufs der Krankheil, ohne, bei vernünftiger 
Dosirung, je zu belästigen. Besonders günstig wirkt es auch in Bezug auf 
die oft (zumal gegen Ende der Krankheit) aufkonuneiiden liarnbeschwerden. 

Ob I$ruslkraiiken KafTee und Tliee erlaubt .«Jein solle, darüber ist man 
verschiedener Ansicht gewesen, weil man die physiologischen Wirkungen der- 
jselben ni( Iii genau kannte. Es ist Thalsache, dass Viele von den resp. Infusen 
aufgeregt werden, Hitze bekommen etc.. Andere nicht. Oft mag allein die 
Gewolmlieit des zu warmen oder gar heissen Trinkens ihren Antheil an der 
Erregung haben. Mag nun die physiologis( lie Wirkung mehr nrich der früheren 
Meinung eine inzitirende, oder nach der neueren fFrerichs) eine verzugsweis 
nutritive sein, (wobei die Idendilät des Kaireeins und Theeins zu beobach- 
len), praktisch steht dies fest, da.ss verschiedene Individuen höchst ver- 
schieden vom Genuss dieser Substanzen iniluenzirl werden. Während Einige 
z. B., um sich beim späten Studiren wach zu erhalten, nur eine starke Tasse 
Kaffee zu Irinken brauchen, habe ich bei meinen Arbeiten in derselben 
Situation auch nicht den geringsten Unterschied verspüren können, ob ich 
starken Kaflee oder Theo, oder keins von beiden trank. Die bekannten Ver- 
suche von Lehmarm beweisen gleichfalls die Verschiedenheit der Wirkung je 
nach der Individualität. So kann man denn immerhin Brustkranken gern 
einen mässigen Genuss der fraglichen Getränke gestatten, bis man merkt, 
dass sich eine ungünstige Folge darnach cin.slelll. Man reiche ihnen den 
Kaflee mit reichlichem Zusatz nicht zu fetter Milch, lasse nicht zu viel und 
nicht zu heiss Irinken, sowie das Absud gleichlalls nicht gar zu diluirt sein 
muss, denn warmes Wasser wirkt nur erschlatTend auf die Magenwände. 

Was die nieiirvveniger als Getränke benutzten Kompositionen betrifft, so 
sind die meisten (mit etwaiger Ausnahme einiger Limonaden) für PhlJiisikcr 
nicht geeignet, weil sie durchschnittlich zu viel Exziüiendes enthalten, be- 
sonders, wenn sie warm bereilet werden. Wiederum aber dürfen auch Säure- 
niiscbuDgen, Limonaden etc. nicht 60 ganz ad libitum genosseo werden, weil 



Digitized by Google 



M 

sie leicht Mngen- und Darnikafarrhe u. s. w. verursachen. Als Säuren ver- 
djeueo die acida nÜDeralia im Ganzen vor den vegetabiliscbeo deo Vorzug. 



§. 2. ledizinigche Behandlong der ganzen Krankheit 

(Spezielle Therapie.) 

1. Die tberapeutiscbe Aufgabe. 

leb bebe micb in dem vorigeo Paregiapbeii bemfibt« es jnöglichet klar 
iwariegeo, was die deo Pbüiisilicni in eroprebleade allgeiMioe Gesnodheils- 
pfliigs bemeckea solle. Dasselbe habe icb jelzk in Ansebuqg der apesieUerea 
HulflMluogeD SU thim. Es mnssgeseigt werdeD. dass »i Nutze der Kfaoken 
sacb diese nur Ton demselben Gesicblspunkl aus, konkrel nalniüofa nach 
flmr Art» eine Verwendung finden dürfen. 

Vor der aperten lunmon der Tuberkel*Proiesse (wie selbst auch noch 
'm weHwen Teriaufe) besteht die einqge Gefahr der Krankheit in der Gegenwart 
von „bfilaliott". Sie ruft wlbrend der Inkubationsseil Kongestion, Hjpertmie 
«1 endficfae Knlinndnug mit deren Konsequemen hervor, und bringt also 
dis KianUieit sur Entwickelung. Trilt sie aber spftler su den bereits vor- 
hsndeneo oiganischen Metamorphosen hinai, so liefert sie, so oft dies ge- 
sdMbt, eben so oft neue Imptdse rur Destruktion. Deshalb datirt unter 
sBen ÜDDStAnden davon, wie uns die Abhaltung oder Beherrschung der 
»lirilalian'' geliugt, die Ermflglicfaung der Heilb&rkeit des Uebels. Das 
Gegenthdl garantirt den Uotergaog des Individuums, möge er auch auf 
kfifsere oder längere Zeit durch therapeutischen Beistand hinausgeschoben 
werden können. — Wir sehen, dass allemal die Natur nach demselbra Grund- 
satz handelt, wenn sie die Involution des Tuberkel - Prozesses spontan zu 
Stande bringt: sie bewerkstelligt dies nie unter KongestioniruQg, sondern 
stets unter Abwesenheit der „Irritation". Sei denn hier, wo es so deutlich 
die An%abe ist, unsere Therapie ein^Faksimile der Natur. 



2. Die Mittel zur Ertüilung der Aufgabe, 
a. Oebersichl der bis beule mehrweniger «mpfoblenen Mittel. 

1. Die Bfaitentziehungen. 

2. Der Leberthran und andere Feite. 

3. Das Jod und seine Präparate. 

4. Die narkotischen SloAb. 

5. Die Alkalien. 

6. Die Antimonialien. 

7. Die Ammoniakalien* 
6. Die Jfeikulialien* 
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9. Die Marlialien. 

10. Da.s Blei und seine Präparate. 

11. Üii> «.^r'rb^iofninKißen Substanzen aus dem vegelabiliscbeo Reich. 
12 Die biUeren Millel im Cebrigen. 

13. Der Schwef«-! und seine Präparale. 

14. Die Empyreurnalika. 

15. Aetberiscli- ölige Slofle. 

16. Enielika und Nauseosa, (Ekelkur). 

17. Einzelne besondere Miltel. 

18. Die Admialrik. 

19. Derivantien und Hevulsorieo. Anhang: Mechanische Mittel (ausser 
Blutenlzifbunpen). 

20. Die HydruUierapie. 

b. BetraclitUDg der einzelnen Mittel und Metboden. 

RaÜoiell llmpeutische DetermiMÜM kn EindieB. 

1. Die Dlulentziehungen. 

Bliilenf /ii^liiinpen »cpen vorwiegend ausgebildete oder in der 
EntWickelung begriffene „I-u ncfn-Tiiberkulose." 

Broussais^) war gegen Andntl u. A. der Meinung, dass das Wesen der 
PbOiise auf einem ebroaiscfa enlzündlichen Zusi^mdo der Lungen beruhe., Oee- 
halb bediente er sieb gegen dieselbe der Blulenlzichungen. Das war, was 
die Ansicht vom Pathologischen belrifil. Treilich ein Irrthuro, nichts desto 
weniger leitete es ilin tlierapeuliscb luf das richtige Prinzip Leider gerieth 
er auf eine extreme Bahn hineus, indem er zu unbedingt allgemeine Depi^ 
tionen vornahm und gleichzeitig in diätetischer Hinsicht antiphlogistisch ver- 
führ. Durch eine Ueberlreibung kann indess das Millel an sich im Werth 
nicht sinken, und bleiben deshalb Blutenziehungen , mag auch schon viel 
Ungehöriges durch sie veranlassl worden sein, in der Tuberkulose, was sie 
rationell sind: souveräne Millel zur Relierrscbuiig der Irrilatinn, der Hype- 
rämie und luberkulösen Entzündung. Es ^ibl radikal kein anderes Millel, 
diesen Zuständen zu begegnen, als Delrakiion, Kürzung des Materials, wel- 
ches ihnen zur palbolopisclien Grundlage dient. 

Die bedeutendsten, anerkannten Praktiker haben sich zu Gunsten des in 
Rede stellenden Prinzips ausgesprochen: Männer wie Cheyne^) und Stoke»^), 

1) Hislolre des Pblegmasies cbroniques Vol. II. -r Examen des Doclrines 
mödicalcs , Vol. I. — F'mpo.silions de Mödecine. Prop. GCUUUI*-III. <C1 aocb 
Commentaire sur les Proposilions palhologiques). 

2) A leller on ilaemoplysis cet. Dubl. Hosp. Reports Vol. 5. 

8) Die Bnistkrankbeiteo, ins Dtsch. fibertrag. unter Redakt d. Df. B^hrenil. 
Lps. 1844. 8. 338—41 u. a. a. 0. 
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«icriM Ikmo kemtea ^ffdmihm, Monro, SMt, PringU, Stahl, „Samad 
MIM Vbgti^, d0r aiuigMsicfaiiete „Btnuf, daim Boerhanm, v. Swkkn 
vl A. Dnter te Heoereo steül Avo/o^) die Bhitentnehongen an ^ Ifta 
Kw. AaurfÜ^ fifb naiiMfifHch im nraiten Stadhtm so- dnem antiphf(0- 
ptaaAuk YeflUireo im AUgemeiiMn wid. apeneil so BSutegelii. Gtndrin^ 
MdH dfinsend danttf anftnerliaam» daa eMzfiiidlidie SustSode rar Tuberkel* 
AUagenmg diapomren «od eine alnite EotwickeloQg dea abgelagerteit Tober- 
MMIi fenoiaaaao kfinoeD, «ogegaii er deshalb neben Anderem "anchBliit- 
enhiflbnQgen emptehli. CUMur;*) ist swar gegen allgemeine Blatent* 
liiiwiHUn bei vererbter (?) Phthise, «eU hier die DyaenSmie schon primSr 
fstbandea ad, fiodel aie jedodi ni Anfeng der erwoibenen (!) nUasig. Ich 
ifl da» bemeAen, daaa Umatlnde eintreten -können (pneumonia duplex, 
«odopericardHiB ele;), die dne kleine Venaesektion, in FSllen aogar wieder- 
holt, auch bd beniia aehr dyaanlmiadien Subjekten noth wendig machen. 
In eraleo Sladhim der Phtfaiae hllt auch WOiamn Bhitentdehungni hidiart. 
jsdech nur topiache.') Nach meinem DafOrballen iat ea unthunllch, von 
lerahanin oder nie Ar aHemd fiber die Art und daa Maaas der anai* 
Menden Bliilenidehnug fiedioBnmngen angeben ra wollen. Man kann nfehi 
ageo. im Anftuge oder in dieaem oder jenem Stadhim der Krankheit, mfisse 
eil Aderiaaa, oder dfirften nur Örtliche EnliidHiQgeo Toigenommen werden, 
sondern wie Uer eineradta adir die körperliche IndhriduafitSt in Betracht 
hsBml, ao iai andereraeila dann fealzohahen, dass verachiedene Ursachen 
m pm fendMdMii Zdten bdd nur kongestive, bdd byperSmiacbe und 
«Idiadfiehe Zudinde bedingen kßnoeo. Auf diese Wdae gmbieht ea z. B. 
nitonter, daaa bei ehiem Kranken im aweiten Stadium noch eineTenaeaeetion 
dMUg wild, wogegen VieHdcht im ersten nur einige Blutegd T«rwendd 
werden moadm, nnd Mancher, der noch verhSItniasrnSaa^ bd KiSften ist, 
nrtrigi Im drillen Zeitnnm einen Aderiaaa, wShreod dn Bepiler durch 
Applikation von dnigen Blutegeln schon in der ersten Periode merklich 
infloenziit wurde. FreiKch aoU man vemihnftigerwdae hnmer auf die voi^ 
btndeoen Kräfte der Patienten achten und ihrer mflglichsl achonen, aber 
dMse Beriicksichtigung wfirde sehr Iheuer ericaull werden, wenn man aus 
Furcht ver ScbwSchung dnem imtativen oder entzfindlidien Proiess freien 
Unf laaaatt woNle. Daa thun mdess auch die nicht, welche dne rationelle 
BloieotziehuDg achenen, aondem de wirium mehrweniger stark anüphlogi- 
äisch, ad ea durch Tarlarua emeticua, Kalorod, Purgirmittd oder durch 
HmI* und Mierenbedilligung, nur mit dem ünterachiede, daaa de bd ihrem 

1) Deila Tuberc. in penere c della <\\f-\ polO. hl Sfede. Tarin 1849 — 50. 

2) LoDd. med. Times, ücl. 1845. Jan. 1816^ 
3i Gax. des Höpil. 1850. No. 12—32. 

4 Casp. IVochenschr. 1851. No. 40. 
9 M. naes. 18M, !fo. 280, m, 395. 
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Terbbren einmal Zeit vadieren und mm Andern dirakt leimid aul die 
immer bei Pbiluiikeni der Sehoaung bedürAige Mageii*lrta8>ioil»Schteimbanl 
eiDwirkeo. WoUie man öbcfdieamv bedenken« dasa durdi llaol-, Nieren- und 
Darmkinalaoliflibang aicb meialaoa viel bedeoleodeni SubetratquanU bimMB 
Kuiaem eDtferneo, ab diee bei eioer missigea BhiUntiiebiiQg &a FiU iai. 
Auf Namen und Form deaaen, waa abgebt oder abgenommen wird, komml 
es oibfat an, ob Blut, ob aonat Tbeilo ana der Siftemaaae; aber din 
«iebtaquolen aind daa Uaaaagebende, und in dieaem Belaoge iat kai» 
Zweifel, ea ist vielmehr Gewisaheit vorhanden, daaa in den fragüobfln Filbm 
durch die übrigen in Gebrauch befindlicfaeo Methoden eine ungleich grCaiaiia 
Schwächung bervoigerufen ward, ala durch daa Entiiahen von etwua Mut 
BrwmaiU hat nach Neimam (Achen) niehla Anderes mil Mioem System 
daigelban, ala daaa man auch durch Blutegel Menacben tSdlen ki9oMl Mag 
ea sein — aber wer wird ihm denn daa nachmachen wolkn? Nonnuoqwm 
et aapienlissima gallinamm In urtieia ova pQOÜ — im Uebrigen gilt es, 
wenn 5loftet mit seinem Gelerum censeo auftritt und sagt: BrouaaaiM 
Prinsip sei doch das richtige In der Tbat, ea iat daa xichügc. aamaatp 
Uefa waa die Ertlichen BlulenliiehuQgen belriflt Die Auaf&brung kamr 
allerdings leicht eine verkehrte werden. 

Unbedingt von nicht zu erselxendem Nulaen sind die lopischen Bhilenlp 
iiebuogen in der beginnenden KrankheiL Sie suid hier in manchen FaUen 
die abaolttlen Prfikavirungsmittel, dije alrikt weg den LeiUmgabden ab- 
achneiden, an welchem der entrirende palhologtsche Froieaa aicb in etnen 
bleibenden Heerd bineinspinnen will. Wer sie in tempore tu handhab^ 
weias, wird selten, auch unter aonst urgjrendep VerbiUlniaaen aicb gemQsejgt 
aehen, von einer allgemeinen Depletion Gebrauch su macbao, die allerdings 
bei Schwindsfichligen immer von einem ganx andern Gesichtspunkt aus in 
betrachten ist, als bei anderweitig Erkrankten. Dies m^ namenüicb b»» 
achtet werden in Betreff solcher Individuen, die in den Jahren bereka voiw 
geruckt aind, wo also die Blutmelamorphoae Zeit hatte, bedeutendere Fort» 
acbritte au machen. Bei unvorsicfatigBr Venaeaektion tritt nicht aalten plöl^ 
üch eine ao starke Abnahme der organischen Energie ein, daaa daa Lebea 
gefihrdet iaL AderlSaae aind rationell inmer nur in den dringendalia 
Fftllen hefljger HyperSmie oder wirklicher EntaQnduog im Lungen-Brondieii* 
System, oder z. B. bei sehr tumultarischer Herabeutelealaiindung» die mil- 
unter noch im Verlauf des dritten Stadiums aicb einfindet, angaieigt. Man 
bat keinen Grund, dem Aderiaas, auch da wo bald fibecba^pt d^ oi§ar 
nisclie Uhrwerk abgekuTen aein wird, aeinen palliativen Nutien .abiusprechen. 
Vermag ea gleicfa keineswegs, das Leben m erhaften, die Revotte, ifodurch 
es etwa un Augenblick gefihrdet ist oder die mit Wahrscheinlichkeit den 
labefiikten Bau derooliren wird — diese kann es vorläufig bemelsteni; es 
ist demnach ein Konservativ auch noch aub finem, und zwar ein aolofaea, 
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dem ein ätinliches nicht zur Seite steht. Freilich, Schieodrian, UawiMaiF 

lipil lind diagnoslisclie Irrthümer müssen ausgeschlossen bleiben, wenn es 
sidi um die Stellung einer konzisen Indikation handelt. Niehl jede perikar- 
dilische Inrilation fordert zu einer allgemeinen Blulentziehung auf, und oft 
wird Kongestion und Hvjierämie simulirl durch eine rheumatische Tangente, 
die momentan sich an den Geßsspuls legt, bald ist Reizfieber vorbanden» 
bald rein nervöse Aufregung, dann wieder eine phlogistiscbe Antreibuog der 
Blulwelle. Das symptomatische Gepräge kann in allen drei Fällen grosse 
Achnliclikeil sein, es fragt sich, ob man diagnostiziren könne. Das isl 
Sache individueller Fälii^-keit und aus die.ser Quelle fliessl her mandies 
dividuelle Lob wie mancher individuelle Tadel des qq. Mittels. Eben SO 
handelt es .««ich um das Diagnostiziren in gewöhnlicheren Fällen, wenn firag- 
licb, ob Blutegel indizirt, ob sie es nicht sind. Oft sehen wir, und zwar 
in allen Stadien, rasch bedeutende Hitze entstehen, die Kranken sind unruhig 
und scheinen zu fiebern, der Puls ist beschleunigt, das Gesicht ist geröthet 
— sind Blutegel nölhig? Man weiss die Ursache der Erscheinungen nicht 
zu Anden, und während man darüber nachdenkt und den Palieolen betrachtet, 
kann es geschehen, dass er augenscheinlich ruhiger wird, dass Hitze und 
Rothe zurücktreten und die lautere Ansprache des Pulses schweigt. In diesem 
Falle wnr eine jener endogen entstehenden nervösen Erregungen der Grund 
der l(?brileii Manifestalion, die sich so oft bei zumal erelhischen Phthisikern 
bemerkbar machen. Sie sind Redexresullate und scheinen meistens von 
leichten tem|X)rriren Hj^jerä-sthesien des plexus cardiacus, der Herz;'anglien 
lU-^zugelien. Man beobachtet sie deshalb milunler auch in relativ gesunden 
Tagen an tuberkulö.'^en Individuen In solchen Fällen muss derAnU wissen, 
dsas ein Opiat das scheinbare Fieber beseitigt. 

Aus derlei Gründen muss ich dafür hallen , dass von mancher Seite 
weniger Opposition gegen das Prinzip der Bluleiit Ziehungen sich erheben 
«ürde, wenn man genauer untersuchte und mit grösserer Sorgfalt dia- 
^io»(izirte. 

Um sich auf dem weiLschichtigen Gebiet der Tuberkelkrankheit in dieser 
Bezietiung : was die Indikation zu Blulentzithungen betrifll , besser orienliren 
zu können, ist es nicht unzweckinässig , die allgemeinen Erscheinungen nach 
ihrer näheren Verwandtschaft zu gruppiren. Man kann so mit Stokes mehrere 
Vari^ tfilen annclmien, z. B. die umschrieben bronchitische, die mit hegin- 
oeoder Tracltcalreizung, die pneumonische, die hfimopliscbe. Dies wird 
therapeutisch nicht ohne VorÜieil sein. 

Als die gefährlichste Form hfdte man die hämoplische Varietät zu be- 
tnchten. Stokes empfiehll dagegen gleich Anfangs eine allgemeine und dann 
'Etliche Blutentziehungen. Cfieyne stimmt ihni bei. Ich halle dies im All- 
gemeinen gleichfalls für richtig, wem>;>l( n.s sobald die Hämoptoe anhält und 
heftig wird. Sonst aber glaube ich, dass man zunächst doch der speziellen 
L t 
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Ursache nachforschen und besonders berückgichtigen müsse, ob eine akute 
Eftlorenszenk oder chronische Nachschübe der Krankheit aktiv dabei sind. 
Im letzteren Falle gelangt man häutig durch Applikation von Blutegeln allem 
zum Ziel. Eine Vene lasae ich in der Regel nur dann öfTnen , wenn starke, 
ölter hintereinander errolgende Blutergüsse stattfinden, und aktive Kongestion 
vorhanden ist. Hier geoügen Blutegel oder Schröpfköpfe schon deshalb nicht, 
weil sie zu langsam wirkeo. Treten formliche Hämoniiagno ans daa Luogao 
do, so sind Venaesektionen unbedingt angezeigt. 

Hai man die bronchilische Varietät vor sich oder die mit beginnender 
Reizung der Trachea, so genügen durchschnittlich die topischen Evakuantien. 
Nur wirkliche Bronchitis würde zum Aderlass nölhigen. Schwierig ist es im 
Ganzen bei pneumonischer Irritation das Richtige zu IrefTen. Man hat zu 
erwägen, dass die tuberkulöse Lungenhypprfunie sich meistens, im G^ensalz 
SU den repent auflrotenden Pnoumonion ho\ Anderen . sukzessive ausbildet 
und inzwischen einen gewissen (irad \(m l'alienz des Orpnnismns bedingt, 
besonders aber, dass sie auf einer an sicli sehr alienirtcn li.isis einher- 
srhreitet. Deshalb inru hie es goralhfn sein, zuerst mit örtlichen Blutent- 
ziehungen einen Versuch zu machfii, dif otwn zu >vipdorholon wftrcn. Bei 
grossem Umfange der AfTt ktion und rascherem Yeriaof dücfl« jedoch eine 
allgemeine Depletion niriil fjosrhi^nl worden. 

Kühler^) bemerkt: „Wo mehrere HUitenlziehungen nichts fjoniilzl haben, 
ist es besser, sie aufzugeben, als dem Organismus die nölhi^pii Kräfte zu 
rauben". Man möchte fragen, welcherlei Fälle sind hier jienieint? etwa die^ 
wo Erethismus vorherrsch I ? Da wSre zu entgegnen, dass dann überhaupt 
keine Blutentziehungen, sondern je nach Umstanden andere, sedirende, ab- 
leitende Mittel etc. passlen. Dieser allgemeine Erethismus, den man öfter 
bei Phthisikern trilTt, kann durch Blutdelraktion sogar gesteigert werden. 
Ihm begegnet man mit Morphium in der Regel am besten, nebenher mit 
einem kühlen, dekalorifizirenden Allgem» inverhalten. — Auch eine sjiezifische 
Wirkung, meint Kohler, dürfe selbst im ersten Stadium den Blulentziehungen 
nicht zugeschrieben werden. Nein, weder im ersten noch im letzten, über- 
haupt nichts Spezifisches, ausgenommen die bestimmte Fähigkeil, der „Irri- 
tation" zweckmässig zu begegnen. Das ist aber auch nur, was verlangt 
wird. Die passendste Stelle zur Applikation von Blutegeln ist nach Köhler 
die regio infraclavicularis und inlerscapularis. Für gewöhnlich wohl, doch 
lässt sich dariiber etwas Durchstehendes nicht normiren, sondern das Rich- 
tigste wird immer sein, Stethoskop und Plessimeter dabei zum Führer zu 
nehmen und nebenher die Angaben des Kranken über die Stelle seiner 
hauptsächlichsten Schmerzempfioduog oder der überhaupt uagewoholea iSea- 
salion zu berücksichtigen. 



1) Hdbcb. d. 8p. Therap. Tübiogen S. 444. 
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Wm nidit bttendm TorRUIe aek ereignen, ist ea in driuen Ste- 
den Mkee iF6MlieiM, eine feioliBeiMn Btatfloltomig fonanehaieD. Tgl. 
duttw oImd. 

k llateDtiiehung en bei Toberkulose im oberen Theile d«r Atli« 
ffluiigsorgaae. (Laryngitis- uad IracheMiB-Uibercolosa.) 

Id dar KahMwpftcliwiiidwwht (roil oder ohne BethdEgung der Trachea) 
gaban dfe Nöthweiidigkeil einar YaoaeaaktiöD in den 8allanbaiten, mal nm 
idanielMnd md beqeMaD MNcii warken kmui. IferkwMg iai iodeaa ein 
TBD Bobeker rnkgellMiller Fall m chrooiacher Phthisia hrnogaa, die dnidi 
O (!) enMO Tag m den andern angealalllA AderiSaee von Jir— ? ge^ 
haft wurde» 

Od so dringlieliar empfehlen aieh jedoch die artUchen Bhilentsiehangan. 
Sie ated «ler nnaeni gegenwirllgen flöJftiniltehi in dieaer Krankheit eigenl» 
fieh die .einBif vationenen. Man Üaat m beiden Seileo dea KebHtopft je X 
4, 6 oder mehr Bhitagel appKnnn, ond dies, ao oft ea iigend ndlhig er» 
ackeint, wiederfaoiaD. Jede kleinate Reiiong enthllt eine Aoflhidereng lur 
Ampandnng einigor Blolegel. Ja, ich möchte dringend nihen, in dieeer ao 
Inwerat insiditai ond geAhiliehen AlllBklion aalt der Blnleotnefaimg nicht 
alein eo lange in warten, bis ea ajmplomatisch noth wendig verlangt wird, 
aandem wenigstens während der ganzen Periode^ wo eine eneipsche Entwickle 
long der Krankheil hervorzubrechen im Begriff war, regehnässig jeden drillen, 
vierten oder (unlten leg ein paar Blutegel zu verordnen. Nur in diesem 
Falle geht man einigermaassen sicher; denn jede noch so geringe eotsäod* 

Exazerfoalion ist von einer neuen Inklination zu materieller Destruining 
geTolgt. Dies gilt namentlich von der akut primär auAnslendeii Kelilkop^ 
Schwindancht , mit Modifikationen auch von der chronischen und sekundäreo, 
naehd a n i primär die Lungen -Tuberkulose sich entwickelt hatte. Bei dieser 
KoropKkaüoB ist fireilich in radikaler Heilbeiiehiing auch von den Biulent« 
liehuug aB ncht viel mehr ni hofien. 

c Blulea Iziebu ngeo bei der (eiofacbeD und kompUxirlen) Luogeo' 

Tnberkvlose der Kinder.") 

Manche Aerzte fürchten es unlor allpn Umständen, bei enlzflndlichen 
oder hyperämischen BrustafTeklionen der Kinder von don Blulenlziehungeii 
nach Analogie der Methode bei Erwachsenen Gebrauch zu machen, weil sie 
von der Idee ausgehen , dass die kindlich organische Imbezillität noch keinen 
direkten Eingriff in das Bluüebeo vertrage. Physiologisch ist indess dies 



1) K, äMiekut, Hdb. d. Kdrkrkhl. Dlsch v. Dr. Bischoff. Würzburg 1854» 

S. 419. K. nennig, Lhrb. d. Krkht. d. Kinder etc. F.eipzig 1855. S. 284. — 

Ol Wmi, Fath. u. Therap. d. Kdrkrkht. DUch. v. ür. Wegoer. Berl. 1853. S. 271. 
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nicht gedacht, denn der Organismus des Kindes ist in jeder Beziehung, was 
der dM Erwachsenen: nur — Jm verjüngten Maassstabe", und folgt hieraus 
•ehr natürlich, dass in Krankheiten unsere Einwirkungen auf denselb^ eben 
anch von dieaem Maasastabe ausgehen müssen. Zwei Fehler sind es. 
die io diaaam Belange fiiat r^elmSasig von den Praktikern begangen werden. 
Sie bilden GegeoaStze. Der eine beateht darin, dass, wenn man sich zu 
BhiteiiliiebiiDgen eniacUieaal, dieaa ao sparsam auaftlleo, dass sie per se 
nichta nützen können, wohl aber iodirelKt aebaden» indem sie eine Aufregung 
dea Kindea bedingen, die mir ? od oeoeB fioBieationen begleitet sein kann. 
Stellt aieb niiD eine VencbUDoieniDg dea Zoalaadaa aio, ao wird die Bliii> 
entziebuQg inkrimiiiirL Gewisa mK Recht» aber niobt im Priniip» aondera 
wegen der Yerkehrtheit ihrea Gebrancha. Andere veiaehaii es aaH 
dem Gegeotbey, indem aie in deo Fehler der Brmmm/tdm SdMde var- 
ftllen, und den Nntsen dea Mittels in aeinem eneasifen GebiMch nantratt- 
aireo. Eine aa anverhiHniaamissige Menge von Blutegeln, auf «lAflaal ap- 
pUzift» wird fiiat immer einen Zoatand von (AoSmie) Eracä5pftu^{ oach aidi 
aiebea mfiaaeo, wenn nicht luflUlig die Kinder aehr roboat iuL Diaa gilt 
nun muneotlich ffir die atela prekArea Pälle, wo bei Kiodani mit tnbeiitii- 
Uaen Loqgea bnMffSmiscbe oder entidndficbe Zuatände aaftrateaL 

Ich mache den Praktiker hier auf folgende Punkte auftnerksam. ZmldHt 
komaae die Konaütiition im AUgememen in Betracht, dar Giad der BdWbl» 
heit undBlutnaenge, daa bidierige TerhaHen der piimfir blutbereüeDdaii oder 
d^jeativenOiigane, daa Alter und derUmalaod, obetwiglaicfazeiiig Evohiaoa*- 
proaeaae, s. B. dieDenthbn, Im Gange aind. Bierauf öbeneqge man aicli von 
dem alalua quo der örtlichen AflSaktioii in den Lungen und unAersucbe daa 
primum mobile dea Kreislaulk. Allemal aiod ntailich (hSuBgbei tubierknlöaaD 
Kiodeni ?oriiaiideDe) Anomalien am Heraen ?on der beatimmtaaleii Bedeo- 
tuqg fitr die Erscfaeinungeo abaeiten dea Lu^genproieaaea. Nun vaiiglaiclie 
man die Befimde und erwSge, in welchem Grade das auf diesem konyaralavaB 
Wage geAmdene, mögUchat aKhere Reauhat zu einem antiphlogistiachan Bib* 
griff auffordere. Daaa in praktiacher Hinakfal eine ao eingerichtele Beurthei- 
hiQg maaaagebliche Vorzöge vor deijenigen haben mfiaae, die oberflAcUich 
Yon eüizelnen aulIUligen Symptomen sich leiten iSsat, hegt auf dar Hand, 
und mir um ao deutUcher, wenn man bedenkt, daas hftufig die auflUljgereo 
Symptome m patbologiacher Bedeutuag whr nebenalcUicfae aind. 

Unter allen Umatinden erfordert die akut auftrelaiide T^m g ^Mi N p ^^a ff 
der Kinder die Anwendung von Blut^gahi. Man ISaat nach Maaaagabe daa 
eben Bemerkten 1, 2 bia 8 und mehr Blutegel appliairen, und wiedaifaolt 
die Applikation, bia die hyperömiachen oder entzöndfichen Eracheinui^ 
evident in der Abnahme baffrilTen aind. Wunachenawerth iat ea immer, daaa 
gleich im ersten Haie das rechte Maasa der Bvakuatioa getroffen wenie, nicht 
allein um die nun etwa eriblgende Awgleichuqg dea Prozaaaaa mcfat in alAraa, 
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soodern auch, damit die Kinder niclil \on iNeuem der resp. Operation, die 
sie mefirweniger immer etwas irrilirl, ausgesetzt werden. 

In der chronischen Form der Krankheit, glaube ich mit Bouchut, sind 
die ßlulenl Ziehungen weniger dringlich indizirt, es w5re denn, da^s akute 
Nachschübe sich bemerkbar machten. West ist der Meinung, dass Blutenl- 
/ü liungon hauptsächlich nur bei hinzulretcnder Pneumonie erforderlich spien. 
ich gebe hiebei jedoch zu bedenken, dass im kindlichen Alter, und je jünger 
das Kind, um so mehr, jede akut verlaufende Tuberkulose eigentlich nie 
ohne Begleitung eines pneumonischen Prozesses ist. Am gefährlichsten ist 
die Lage, wenn hervorsiechend bronchitische Entzündung die Tuberkel- 
afftklii>n begleitet, und habe icli, um Erfolg zu sehen, bei %jälirigen bis 
zweijälirigen Kindern sukzessive 20 bis 40 (kleine) Blutegel verweodea 
müssen. 

Aus dem Obigen wird wohl zur Genüge erhellen, mit welchen Resul- 
taten der Behandlung man sich eine Schule, wie die Wien- Prager, begnügen 
Oiuss, die das Prinzip hat: nie Blutentziehungen anzustellen. 

Was die Blutenlziehungen bei Tuberkulose in andern Organen (Hirn, 
Bauchfell, Drüsen, Knochen u. s. w.) betrifll, verweise ich vorläufig auf die 
tnil diesea Zuständen speziell weiter unten sich beschäiligendeu Erörterungen. 



2. Der Leberthrao und andere Fette. 

Seiner Zeit war das OJ. jec. ascil. ein unantastbares Modemittel, mit 
dem man Alles kuriren wollte. Gegenwärtig wird mancherseits bereits der 
Wunsch gehegt, dass er aus der Praxis verbannt werde. Die gewöhnliche 
Ersclieinung in der Medizin: be^^ländige Extreme. 

Gegen Tuberkulose ist der Leberlhran zuerst von Kopp, Henkel, Pagen' 
»Ucher, Haeser, Alexander, Thierfelder, Antfeld, Leberl, Lombard^) etc. 
empfohlen worden. Die anfängliche Meinung war, dass der Thran seine 
Wirksamkeit dem Gehalt an Jod verdanke. Davon ist man gegenwärtig mehr 
oder weniger zurückgekommen, weil nie Spuren von Jod darin entdeckt 
worden, und Donovan und Ire m-h>[ \\u\vrvn liaben selbst diese vergeb- 
lich gebucht. Man schreibt jetzt nur der „nährenden" Eigenschaft, also dem 
Tliran ais einer fetten Substanz Wirksamkeit zu. So Benndt, Thompson, 
Donders, Oester len, Hamernjk u. A. 

Bennett^) betrachtet das Ol. jec. als blosses Aequivalent einer kräftigen 
Nahrung. Thompson^ empfiehlt statt <les Leberthrans das Klauenfett, was 
leichter zu nehmen sei und weniger den Magen angreife. Seine Formel ist: 



1) Schweizer. Zeitschr.. 1845, 346. 

2) Monlbly Journ. of med. Sc March. 1650. 

3) Bull, de Ther. Juill. 1852. 
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Rc. Adip. pt'd. bov. Gniirn. 60. 
Solul. i'ulass. Grmm. 4. 
Aq. Meulb. pip. Grmm. 180. 

M. S. Tägl. 3 mal 30 Gnom. i. n. 

Adip. ped. bov. 5|j 
Liq. KaL carb. 3j 
Aq. Meoüi. piper. ^vi 

M. S. Tägl. 3 mal ij z. a. 

Donclers sagt (in seiner Abhandlm«: „Die NahruQgsmittel") : JKu wenig 
Feit untergräbt den Körper und begründet eclilechte ErnShnuig und ecUecbte 
Mischung des Nahrungssafles und der Gewebe. Deshalb sind gerade hierbei 
Fetle die Heilmittel, zu denen man, in Yerbindiing mit ProteioslofTeD, mil 
gliSnzendem Erfolge seine Zuflucht nimmt; hat man auch Abschen w 
schmierigem Leberlhran, welcher unter der Devise: „Chemisch untersucht'*, 
gleich .schmierig bleibt, und sich durcli einen homöopathischen Gehalt an 
fremden Stoffen und insbesondere durch seinen ilblen Geruch von achroadc 
haften Oelen unterscheidet." 

Hamemjk erUärt geradezu das Ol. jec. für das schlechteste (f) aller 
üele! Und Oesterlen weiss ihm .nichts anderes nachzusagen, als daaa es in 
die Dreckapotheke gebore. Homer ^) (München) ist nach laiyser Verwen- 
dung des Miiiels von seinem Gebrauch zurückgekommen, weil er mehr 
Schaden als Vortheil davon sah. Ebenso Rostan*), JRy •)» Sioett*^, 
Wilson^), Champouillon^), Bartels^, J. Guenn'') etc. Quirin sagt, es 
scheine, dass die Tugenden und Wirkungen des Leberthrans bei Kranken 
durch Fahrikanlen und Kauneute. nicht aber durch Aerzle und klinische 
Erfahruiig festgcslellt worden sei! — (In medio veri(as). — 

Die grössere Anzahl von Aerzlen (und unter diesen manche der töcfa- 
ligstcn Praktiker) ist. freilich bei mannichfacher Variation der Ansichten über 
den Grund der Wirkung, bis dato beim Gebrauch des Ol. jec. stehen ge- 
blieben. Was mich hcirim, schliesse ich bis weiter mich diesen letzteren an. 
E.nzelne will ich namhaft machen, so WilUam, WaUhe, Mialhe, BramoeU, 
Pere,/ra, Latze, Lmhart, Dreyer, Daumml, ChampouiUon, Mensen, Joeh^ 
mann, /. TumbxüL u. A. 

1) Oenleefao Iliailc Ho. lO. 1851. No. 1. 1853. 

2) Gas. des H6pit. No. 83^ 1852. 

3) Americ. Journ. of med. scienc 1651. 

4) Diseas of Üie ehest, New-York, 1852. 
5j Lancet. 21. I!s54. 

^ Gas. Höpit. No. 1, 18. 1851. 
7) ADBal. d. Barl. Charite 1853. 
9 Gas. mM. 30. 18S3. 
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Nacfa Walihe^) ist Leberlbrao das Tornehmsle Mittel in der Schwind- 
«eht» er erieiditerl die Assimilation, bebt die Ernährung nnd tritt also den 
Mwewnie entgegen. Am besten bekommt er jungen Individuen. Zeigen sich 
temporäre hyperämische oder entsündücbe firaebeiiiUQgen, so soll eiDiliveilea 
der Gebranch sistiri werden. 

iraboMt*) hal die Wirknng des Lebertliniis an mehr ak 400 hOh 
Tidoen beobaefatet» nnd bei 206 von 234 Kranken, Ober welche er sieb 
Neliiea geeemmelt, ftnd er, dass das Hebel im sweheo und selbst noch im 
drillen Slatfuin nichl allein zwn Stillstand sa bringen war, soodem aucb 
m Klang Igkünirte. — Er lobt den sofenannten hellblanken Thran vnr- 
qgaweia, (deaseo sich ansh WM» .bedient: sogenannte de Jongh'scbe 
Md fiennindUndische Sorte.*) — Andere liehen die brennen Sorten 
m). mOiiaMff eifclfrt acblieBslIch, daaa der refaie nnd ftische Leberthran 
in dar Rehanrihang der TtaberouL pnlmon. mUilieher ad, als alle ameilidiea 
and diUeliacfaen (?) Millel, die man biaher amnwenden pflege. 

JKoAe empfiehlt fo%ende IGaehnng: 

RCi Sacdk pait* 000* 
Gunun. arab. 
Amygdi dnlc. 

H amar. ü part. 50. 
Ol. jee. AseH part 100. 
^ Aq. part 350. IL L arL Tom adde 

Aq. flor. Anr. part 40. 

Es ist indess in dieser lliscbung der Leberthran nur mit einem Zehn- 
tbeil des Gewichts vertreten, und musste also zur Erzielung der gewdhn- 
fiehen Wirkung täglich ein starkes Quantum davon konsumirt werden. 

Bramwell*), Pereyra^), Daumeril^), Dreyer^, Jo€hmann% Ttimbull^) 
haben Alle übereinstimmend günstige Beobachtungen gemacht. Linhart 
versichert, dass insonderheit im Anfange der Krankiieil und bei jugcnd* 
lieberem Aller der Leberthran ihm gegen Tuberkulose Wunder der Wirkung 



1) BnU. de Tberap. hrr. 1851. 
Leod. Jeom. of ned. 1819. 

9 De Jongh \\U\ im braunen Leberthran 10V« Glycerin gefunden babMb 

4) Monthly Journ. Febr. lS5t. 

5) Du iraitemenl de la phlliis. piilni. elc. Paris et Bordeaux. 1Ö43. 
6} Journ. de Brüx. F^vr. el Mars. 1847. 

7) »ed. Zeileehc Bneal. 1846, No. 15. 

8^ Beobechtnngen «ber d. KArperwirme n. s. w. Beri. 1853. S. 91. 
S| Unters., wie weit Lungenschwiodsncht heilbar ele. 2. Aull. 1850. 
ici Wiener Wocbeoachr. 1853. 52. 
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gpzeigl habe. Lo(ze^) gibt eine eigene Misclnmg des Lebertliraus an. Ein 
Theil LeguminsdiU'im soll mit '/40 — ^/ao p;inkre.itischen Saftes und 

6 Theilen Ol. jec. vermischt werden. Von dieser ieiclil erhärtenden Mischung 
wird nach und nacli gebraucl)l. In der Lösung soll dio Substanz einen künst- 
liclien Chylus darstellen. Aus den Millheilungen Cluimponillon's geht hervor, 
dass Leberthran gegen Phthise unglfich gün.stiger wirkt als das gleichfalls 
empfohlene (jodhaltige) Fischöl. Meessen^) legi vorzügliches Gewicht auf das 
Ol. jecoris a. niclil allein, weil es eine Feltsubstanz ist, sondern auch, weil 
in ihm zugleich gewi-jie reizende lleslandlheile enthalten sind. (Welche? — 
Phosphor? Harzige Stoffe? Die Kali- und Natronsalze? Propyl oder Propy- 
lamin? Die Fettsäuren?) Nach Meessm ist der licberthran durch die Ver- 
einigung dieser Arzneimittel eine .so cigenlhüinliclie Arznei, wie es jeder 
einzelne darin enthaltene Bestandlheil nicht sei. Es müsse das Mittel dem 
Magen nur in emer die Verdauung erleichternden Verbindung gegeben wer- 
den. Eine Form, deren dieser Arzl sich üfler bedient, Ul: 

Rc OL jec. u. 5^q 
GumiD. anbic $9 
Aq. oommuo. Jxij 
Sjr. commmL Ji? 
Sacfa. att). ^na 

M.S. LSffelweis SU nelimeD. 

Wir aind bii jelit nicht geowi im Stande, Ober die Wiifcung dee Ol. 
jec ae. endgQltig in nrlheileD, eioma], weil btslaog die Untemeinnfeii öber 
seine chemiarJien Beslandlheile nicht übereiDstimmen» dann, «eil verschiedene 
Sorten ond diese verschieden piiparirt aqgewendet «erden, femer, weil ee 
in der Rege! mit oder neben andern Substanzen verabreicfal wird, wobei 
unentschieden bleibt, welcher Wiiliiingsantheil diesen tukomme, zugleich 
auch, weO er Individuen, die unter den verscliiedensten slimsDtftren und 
andern YerhSltoissen leben, verordnet wird, und dabei in ganz verschiede- 
nen Dosen, endlich, weil wir überhaupt noch nicht hinlänglich wissen, wie 
die in den Organismus eingeführten Felle in plasüscber Beziehung wiriten. 

Thatsaclie ist indess, dass Schwindsüchtige, welche Leberthran ge- 
brauchen, sich besser befinden nachdem als vordem. Bestreite die Thal- 
Sache, wer es glaubt zu können. Der erfiüirene Praktiker wird sich nicht 
beirren lassen durch eine rationell sich nennende Yerwerfimg eines Mittels, 
dessen empirisch konstatirter Nutzen ihm bis dahin durch keine Ration er- 
seist werden konnte. 



1) Compt. rend. XXXIll p. 475. 

2) Med. ZealralzeiU 1S47. iNo. 20. 
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kb hibe ai fflncbiedtiwn Ifalao mit andren Fetteo: Butter, QlWenöl. 
bmm' md WmmM Yttmcfae angeitelH, tmd indess nicbt ein einziges Mal, 
dam sie mir dn MMn, was dtr UbtaAm. CMcfa hernaefa wandte 
ich bei den Ofcjektao dies« Vemcbe den ktiteren an, und iah km ver- 
aieheni, die» sieh mmeoltich bei Einigen eine enftHeiide YerlodafBig b»> 
iifcber Bwehie. Nach mehwr EriUiruog weideo die übrigen Fette bei 
«lÜeB oiclit eo got ertragen als der Leberthran. leb bann nicbt sagen, 
dMs ich nech der Gebnoehsmanier, wekhe ich angwiemaaen, je aoodeio 
bebe gaatmcfae Beediwerden beobaditete. Traten Anfange davon ein, eo 
pandrle der Kranke eine Weile oder die Ennelgabe wwde vermindert imd 
^iler koonlo er unbelftstigi den Gebnneh flMrteolieo. Am Kabalen gebe ich 

(M m Snbslant ohne BeaiischtMig, at (Anftng) emem IMü tqH So 
elm 14 Tage, 4 Wochen lang, bie GewAliMVg eingeCraCen ist, dann keee 
ieb fMcber oder weniger raech in 2 bie 4 IMA foO tigbch ateigen. B« 
einnbMB Kranken habe ieb sogar ehie unerwartete Regehmg der biahsr 
gaelirlen VetdauB^g enlrelen eeben, nnd bedenton de Eaabat, wo vorher 
Appetünangel war. Scheint ein Kranker das Mitilel pne nicht got nehaaen 
a kfinnen, so gebraocfae ich als Komgans einige Tropfen OL carv. oder 
Ciioni. amn. nnd dfr. eorL Aur. nebet Kocfl. g. Ifim. sn gleichen Tbeäen 
■il der Qnoliiat Leberthran. Aleo s. B.: 

Rc. Muc. g. Mim. * 
Syr. corl. Aur. 
Ol. jec. asell. ää 5ijji 
Ol. Calam. arom. gtt. x. 

S. Tägl. 2 mal 1 Essl. v. z. n. 

Manche nehmen das Od sehr gut mit Kaflbe. RUhfich ist es, das- 
selbe etels 1 — 2 Standen nach dem Baeen genieesen in laseen, weü es 
dam wifarend derCbymffikatioo »d beginnenden Aubaqgnng nm so leichter 

Wie aBe Mittel, welche eine berabgekommene Konsthntien reatamiran 
sollen (was sie eben nun durch «IhnSlige Metamorphoee kfinnen)» mnes auch 
der Leberthran längere Zeil ununterbrochen fortgenommen werden Das iat 
nun nngeAhr die Art und Weise, wie ich den Leberthran verwende. Ich kenne 

nicht wenige erfahrene Kollegen , denen er gleichfalls ein grates und nkzeptes 
Mittel ist Wer wünschte nicht wissenschaftliche Fortscbrttte? Doch die, 
welche es mir krafl des neologisiniulen Willens sein sollen — dürfen sie 
(ur den praktischen Arzt, der ein Helfender sein will, Bedeutung haben? 
Der Leberthran wird in der Praxis vorlSufig empirisch seine fernere Yei^ 
Wendung finden, bis — es vielleicht einmal der exakten Wiasenechaft ge> 
fingen migt seine Nullitit zu erweisen. 

%an geeegt ktm m praktischen lotMseöber sehie Wiiksamkeit gelten: 
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1) Dass Liiripeiikrankc bei seirum Cehrauch nutritiv gewinnen. (Wo- 
durch? — ob durch Nt'ubiklun^' von Zelleiisubstanz, in deren Stoff er ein- 
geht, oder ob durch anderweitig chemische Vermillelung des StotTumsalzes, 
das ist unentschieden und per se für den praktischen Arzt indifferenL) Als ein 
der Ernährung fördersatnes Mittel überlrifll der Leberthraii die übrigen Feite 
an Wirksamkeit. Die Nutrilion fördernde Eigenschaft Iritt besonders deut- 
lich bei Individuen hervor, die bis dahin unter somatisch ungünstigen Ver- 
iialtnissen lebten und diätetisch vernachlässigt wurden. So in der Armen- 
praxis, wo man oft durch Verordnung des Leberüirans so zu sagen Wunder- 
diuge verrichten kann. 

2) Dass nicht alle Tuberkulosen gleichen Nutzen von dem Gebrauch 
desselben ziehen. So weil meine Beurtheilung reicht, ist seine Verwendung 
in der tloriden Phthise und überhaupt auch bei erelluselien Phthi.sikern mehr- 
weniger ohne Erfolg, oft (wahrscheinluli hauptsär iilich durch Belästigung der 
Digestion) sogar von Nachtheil. Ausgezeichnete Dienste leistet er dagegen in 
der chronischen Tuberkulose und bei torpiden Subjekten. Etwaige Reiz- 
zusländii \ erliefen sich, der Stuhlgang wird normalisirt, die HaulfunkUon 
regelt sich und der örtliche Prozess geräth oflenbar in eine Art von Stilii- 
lidium, dem sich oll alsbald der Charakter zunehmender Besserung aufprägt. 

3) Je jünger der Kranke, um so viel günstiger der Erfolg. Und wiederum 

4) Je näher die Krankheit ihrem Beginne noch steht, um so deutlicher 
und rascher tritt die Wirkung des Leberlhrans hervor. Am gün.stigsten ist 
die Behandlung mit demselben, so lange noch keine organische Veränderung 
begonnen. Disponirten und denen, die die Schwelle des Stadiums der Ver- 
dichtung zu überschreiten im Begrifl'e sind, weiss ich (neben tier zweck- 
dienlicInMJ liygineisch- diätetischen Lebensweise) kein Miitd m emj)felilen, 
welches ihnen einen gesicherleren Vorbau gegen die drohende Gefahr ver- 
acbafTen könnte, als der Leberthran. 

5) Dem Obigen zufolge ist nicht anzunehmen, dass das Ol. jecor. irgend 
welche sogenannte spezifische Wirksamkeit gegen die Tuberkelkachexie besitze, 
sondern es scheint allgemein, konsliluüonell, die organische Energie bebend 
einzuwirken, so dass, wenn ich sagen mag, ein vollkommnerer Grad von 
Gesundheit entsteht, der das materielle Substrat des Kranken fähig macht, 
die Eingriffe der Alteration leichter zu ertiageu und auszugleichen. 



3. Das Jod ond seine Präparate. 

(lodium. — Kalium jodatum, <— Fcrr. jodat., unter A. Tumbuil. — Ferr. protojodi- 
alcam, A. DupMqmer, Mnitre. — Hydrargyr. protojodil. fl tsaa i i v » — Tiact. joda- 
rata. MfiMtf. — Hydrojodaether. Otttte, JodiigaiTeB. ChartmOt etc.) 

Ungeachtet der Joderopfehlungen gegen Lungentuberkulose von SsüsD 
wunhaAer Aerzte: Piorrys, ScuäamoreSf A, Ditpat^mer's, GaiMiwr^s, 
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Barons, Berton's, Breva's, Naumann's, Neumann's, Botnüand's u. A.*), 
darf man wünschen, dass naljezu der Jodgebrauch aus der Therapie gegen 
die genannte Krankheil gestrichen würde, denn, genau erwogen, ist er ein 
durchaus irra lioneller. In welcher Forni und Verbindung auch das Jod ge- 
geben werde, einzelne Symplome kann es mindern, im Uebrigen aber ver- 
folgt seine Wirkung eine Tendenz , wie sie unbrauchbarer in unserer Krank- 
heit kaum sein könnte. Es löst auf und verflüssigt , das lehrt alle Erfahrung. 
Aber in der rationellen Behandlung der Tuberkulose ist uns die.ser Zweck 
ein ganz fremder, wir streben vielmehr nach dem Gegenlheil, die Erweichung 
und Verflüssigung mögiiciisl zu verhüten. Ich bin überzeugt, dass viele an- 
gebliche Heilungen der Schwindsucht auf diagnostischen Irrtlmmern beruhen. 
Möglich wäre es, dass durch Jod im Beginne der Phthise in so fern genügt 
werden könnte, als es vielleicht die Ablagerung der Tuberkelmalerie ver- 
binderte. Aber ich möchte auch dies nicht für wahrscheinlich halten. Es 
fehlt freilich darüber an exakten Beobachtungen. Man muss sich vom Jud 
IQ der fragl. Krankheit um so eher abgewiesen fühlen , da es Thatsache ist, 
ddss es sehr oft Reizungen, Kongestionen zu den Bruslorganen und sogar 
Hämoptoe veranlassen und also gewiss schon hierdurch dazu beitragen kaim, 
dass annocli ruhende Tuberkel - Deposita zur Enlwickelung und in Fluss 
kommen. Die Erfahrungen, welche Danyan und Bardsley gemacht haben, 
sind keineswegs einladend, und nicht wenige tüchtige Praktiker sind ausser- 
dem Gegner des Mittels. So lioherlag und Sohl, Stokes, Guersant, Blache, 
Burthez und Uilliet, Louis, Valleia; und Lebert will wenigstens seinen Ge- 
brauch auf solche Fälle beschränkt wissen, wo Syphilis in genetischer Beziehung 
zu dem Tuberkelprozess steht. Bobertag sähe z. B. zwei seiner Krauken bis 
durch Jodanwendung zun» Skelet abmagern. Wo möglich suchen wir rationell 
dagegen auf die Dyskrasie einzuwirken bei möglichster Konservirung 
des Substrats. Canstatt^) sagt freihch nicht mit Unrecht, dass man das 
Urtheil über den Nutzen oder Schaden des Jods in der Tuberkulose bis dato 
noch nicht für schlussreif hallen könne ( — absolut nämlich nicht — ), doch 
bekennt auch er sich zu der An>iclil wenigstens, dass die im Jüngling.salter 
bestehende Lungenreizb.irkeit, dass Lungenscbwäche und LuDgeokrankbeil 
den Jodgebrauch ausschliesse. 

Tuberkel in den Lungen dürfen wir aus bekannten Gründen nicht zu 
schmelzen suchen, anders verhält sich jedoch die Sache, wenn die Peripherie 
Silz des Aflerprodukts ist, insonderheit deshalb, weil hier eine freie Elimi- 
nation nach aussen möglich ist. Wollte man deshalb das Jod gegen Tuberkel 
Terweodeo» so wäre die Drüsentuberkulose diejenige Art, die am günstigsten 

1) Wie Clvlt, Morton» BolMiert, CliainiiDg, Leigb, Lugol, Sbarkay* Aneiom, 

Carriere, Chartroule, Dixon, Huetle, Lobelhai, Wüsod. Gairdner, Utile, Cooper, 
Gooihourt, Kurtz, Wallace, J. Euger. Asmus, Baudelocque u. s. w. 
Sjp. Palb. u. Iber. Bd. I, S. 230. 
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dävOn jofluenitrt werden ktonle. Auch etwa die Knochenluberkulosc. Es 
isl bekaoBt, dass Jod gegen tuberkulösem Struma vielfach mit Erfolg l>e> 
nullt ist 

IWnftutf will das Jodeisen im Anfange der chronischen Tuberkulose 
erft»lgreicli gefunden haben. Bedeutendes Lob zollte Dupasquier dem Mitlei 
(Ferr. protojodinicum). Br ihod es namentlich nützlich im ersten und 
SWiilin Sladiom. Bomiere^) theiK darüber mit, dass die hauptsächlichsten 
Beschwerden, wie Husten, Auswurf, Athmungsnotli , bei seinem Gebrauch 
iiifengs zunehmen, sp&ter aber gftoziich verschwinden. Ebenso schwinden 
die physikaliaeben Zeiohen. Doch das Blulspeien wird io etwas befördert! 
(Wo denn, nfldUe kk fragen, der Notxen überhaupt?) Uebrigens haben 
atfa dieee Abgaben epiter in den Pariser Hospit&lem nicbl bestätigt. 



4 Die aarkotiacben StofT«. 

(Opnm. Conium. Hyoscjamus. Digitalis. Secal. cornut. Belladonna. Acid. bydro- 

cyanic Laotuca vireta. Aeontt. ete. 

Es gibt wohl kauin ein Narkotikum, welrlics g^yoii die Schwindsuclit 
nidil empfülilen und j»»'riüdi.sch nicht zu eim'gcnj Hui gelangt wäre. Die Zeil 
hal geiclirt, dass den gehegten Erwartungen nicht enl^iirüclien wurde, und, 
darf man liin/ufügen, nicht konnte; denn was die narkotischen Stelle ihrer 
bis jetzt bekannten physiologisclien Wirkung nach überhaupt zu leisten ver- 
mögen, dasselbe leisten sie auch in Bezug auf Tuberkulose, mehr nicht. Es 
besteht in der Summe darin, dass sie ausbeifen , unterstützen, palliativ helfen, 
oder indirekt, indem sie den übrigen beiständen die Dahn ebnen. Durch- 
schnittlich kaim Opium (Morphium) ^ie sämmlicb ersetzen, vieileichl unter 
Anschiuss des Fingerhuts. 

Ich will die hauptsächlich angewandten Mittel dieser Keihe kurz erörtern. 

a. Der Gebraocb des Opluma in der TuberkelkranicheU. 

Es kommt zwar selten oder nie vor, dass Pblhisiker an das scbieck- 
iichc üebel, welibes ihnen den Untergang bereitet, glauben, aber entgehen 
kajin es ihnen dennoch nicht, dass ein Feindseliges am Kern ihres Lebens 
nagt. Deshalb bewegen sie sich psychisch beständig in einem Kreise von 
Besorgnissen; Unruhe und Aengstlicbkcil sind die Hebel, die da 3 stoffliche 
Leiden von der Psyche enllebnl. Dieser Zu.stand setzt sich vom Tage in 
das Nachtleben der Kranken fort. Krankhafte Phantasien slTiren die näcbl- 
liche Ruhe und der organisch scliun vorhandene Blutandrang zur Brust und 
zum Gehirn wird aul diese Weise um ein nicht Unbedeutendes vermehrt. 
Eins der unzuträglicbslen und allen üeilversucbea feindlich b^egneodea 

1) Gas. des H4pit 1844. 
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Symptome ist die anhaltende ScUifkMigkail, besonders bei zuMhmo oder Er- 
knnkong. iedem ist bekannt» irie ermattet Scl)wind8Üch(ige nach schlaf- 
losen Nftchten am näclisten Morgen sind, und Keinem wird der wesent- 
liche Cnter5!chied im Befinden entgehen, wenn ein möglichst ungestörter 
Schlaf den Kranken erquickte. Schlaf kann in diesem Belange als Heilmittel 
gsHsQ, und annühemd <leshalb gleichfalls eine Substanz, welche ihn herbei- 
fuhrt Allgemein wirhsainer ist aber in dieser Hinsicht kein Mittel als der 
Mohnsaft. Miclil moiger nützlich ist es durch seine topische Einwirkuqg, 
indem es sicherer als irgend ein anderes Narkotikum den Husten be- 
scfawicfat^l, insonderheit auch, wenn derselbe durch Sekret ionsanomalien 
der Bronchenmokoaa bedingt wird. Ist die Absonderung profus, so wird 
sie durch grössere Gaben des Mittels vermindert, ist sie retardirt, häsi- 
ürend, ao helfen kleinere Dosen ab durch ihre abspannende Einwirkung 
auf den meiatona in einem irritativkrampfariigen Zoslaode befindlichen Be- 
wegnngaqiparat der gesammten LuAröhreoAate. 

GlakfalUla wirkt Opnun sedirend bei den vielfiicbeo reUektirtea und 
sympalliiacben SchmeneiDpfindftngen, woröber Schwindsfiehtige klagen. 

Dass man aus dein Kranken keinen Opiophagen machen solle, wohin es 
am Ende aus Vorliebe für das Mittel oder aus Angst vor der ewigen 
Unruhe und Schlaflosigkeit kommen könnte, bedarf keiner Erwähnung. Es 
ist vielmehr für den Gebrauch des Opiums in der Schwindsucht Regel, 
dass man öfter Pausen eintreten zu lassen versuche, besonders im Anfange 
der Krankheit sparsam mit demselben umgehe, damit einerseits nicht zu 
bald Gewöhnung eintrete, und andrerseits keine zu starke Beschränkung der 
natürlichen Sekretionen oder jener der leidenden Membran seihst veranlasst 
«erde. Auch können unvorsichtig grosse Dosen Kongestionen hervorrufen 
nnd so das Gegentheil von dem, was man will, herbeiführen. 

Stiebel wendet (mit Erfolg) bei Säufern, die an Phthise leiden, grosse 
Gaben Opium an. Ob es indess überall richtig, wie er, bis an grxa Opium 
ad« Tinct. theb. täglich xu ateigeo, dfirfte zu beiweifeln aehi. 

Ich iifl«ge Ophun in Sobstam an verordnen, um den ungeschmälerten 
labegriir seiner Wirkungen au erzielen. Fürchte ich eine BeschrSnkung, 
I. E d«r LeibeaöBhung, ao inteiponure ich das Hdipbium oder gdiie die 
ISnet Opii crocata der Holstemiachen Pharmakopoe. 

Je nach den Indikationen kann man, um gewisse Nebenzwecke zu er- 
Ridien, z. B. die Einwirkung des Opiums auf die Magenschleimhaut bei 
längerem Gebmuch zu neutralisiren , oder um üherhiiiiiil einer Atonic der- 
selben entgegen zu wirken, das Opium in Verbindung mit andern Mitteln 
geben. So iu dieser Form: 
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Rcw Blii. e succ. F>iqiiir. (ptiMmak. bolsat) 
Extr. Card, bened. 5q 
Morph, aoet gr. 
IL 8. Deo Tag Aber t bis 4 mal 1 TbeeMflU t. z. d., 

Krukenberg verordaele das üpiuiD öfler gegeo LuageograiiulatMMi in 
folgeader Yerbiaduog: 

Rc Eilr. Edleb. 5ft 
Sult SUi». aur. 
Rad. Ipee. ää 3ß 

Opii pur. gr. it. 

H S. pii poud. gr. i^. Dabei als Geüräok Leiosamenlbee. 

Baumgärtner nennt mit Recht eine Morphiumlösung ein solamen 
phtbisicorum. Dies gilt besonders von den spileren Stadien der Phthise, 
HO eio Sedaü? aBhalleod erforderKcb wird, and liamentfich schStzbar ist 
das Mitlel in der laryngitis tnbercHlosa, (fie oft alle iinseriB Bemühungen . 
durch deo bestSndigeii Husteoreii veigeUieh su machen drohL 

Bei der «iletzt genannten Krankheit verordnet man am iweckmisaig- 
slen eine Tropfimform das Morphiums. 

Rc. Morph. aceL gr. ij. 
Aq. flor. Aur. 5j. 

IL S. 10, 20 bis 40 u. mehr Tropfen (Je nach Umst&oden), mehr- 
mals tliglicb und besonders vor dem Einschlafen. 

Rc. Morph. aceL gr. j 
Aq. Louroc. 3ft~"i 
Aq. desL 5iißr 
Muc. g. arab. 

Syr. Cilr. 51i — (Slokes). Ein geliiid einwirkendes 
für die milderen Fälle passendes Mittel, zum«l Jinlänglich. F^ei anhaltender 
Erregtbeit und SclilaliosigkeU muss die Dosis des Morphiums verslärkt werden. 

So kommt denn das Opium in Wirklichkeit gegen Phthise, indem' es 
der „Mtation" und deren Polgen entgegentritt, dem Range eines Radikal- 
mittels nahe. Ich iweiOe mcht, dass diiieDigen Aente mir beipOichleB, die 
eben in der .^RftMloo" das miwiegeud Gelihriicfae der Krankheit anerkeuieD. 

b. Vom Oebrauch der Digitalis. 

Die Digitalis stand bereits früher in Ruf, gegen Tuberkulose grosse 
Dienste zu leisten, und sie ist, nacbdem man ihr längere Zeit gemisstraut. 
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mder in Kredü ^iKtmum So iMkaoplite uckta BMm % äe von 
5 nien 3 heile» aad &miI%") nmt sie dae krtlljgsle Mittel ia der bi- 
noptiKheii Foffm der KraiddieiL Aeholich jB^Ii'). Auch Fowler, Sadu, 
AHtmieih, A, G. Richtgr, Drake, Jahn, Harless, Hosak, Lorimtr 
nÜMKo die Digilaliswirlcung, naoMDllicfa gegen erelbische Tubeikuloee. Brd- 
mmm giebt sie mit plumb. acetic, Sundehn mit Kali acetic. Heumoxm 
ttssl 5^ der Wuraelblälter mit 5vj Wasser inftindirea und auf einen Tkg 
feriniMhan. Neuerdings ftnd die D^gHaKa Uwe TerMir in Saduro, 
fmrda, Fmre a. A., ood leteterer geht sogar so weit, dass er ihr sadl- 
kde Wirkung beimisal. (Die italiemsche Schule gibt sie io grossen fiibeo. — ) 
Fmn*) empTaU Dosen (der Tiolrtar) bis zu gtt 200 imd darSber. Er be- 
«un mit 20 Tropfen per Tag und stieg in 30 Tagan auf gtu 240. Se 
bedarf aber oft oiebt einoiai solcher QnentitMan, em lotexikationserschei- 
oangeo herfonurufen , wie denn Forget*) nach gtt 100 den Tod erfolgen 
nb bei eiaani SCjjdhrigan Phlhisiker. Nach Jochmann^) würde der Finget^ 
bot als Temperatur errofissigendes Milte! in der chronischen Tuberkulose 
nützlich sein können, insonderheit, weil Jpdbiimn bemerkt babeninll, daes 
Digitaiis die Abendfieberfailae, nwht ao dagegen die BfofgentempefaluMn 
herabsetze. 

Das Digi laiin wirkt nach den Untersuchungen von Martin SoUm, 
Bouehardat und SandriU^ üervieux^), Strohl, Homolle und Quevenm^ 
wm die Digitalis selbst, nur ungleich heftiger. Nach Hervieux sollen mehrere 
BaoHUbide (Husten und Schlaflosigkeit) durch den Digilaliogebrauoh mi»- 
dan, denen Ehers'^) und Günsbtrg^'^) noch Dyspnoe und profiiaen Ane- 
wf, als gleichiiills zur Abnahme neigend, hinzufügen. 

QüMbtrg gil)l dem Digilalin in der orslen EnlwickelvQg der Tuber- 
kulose vor allen andern Mitteln den Vorzug. Zuerst reicht er gr. 4 — 5 
Mal täglich und ist V40 ^i^an pr. d. 4 — 5 Mal täglich die höchste Gabe, 
ßieia Behandlung wird mehrore Monate fortgesetat. Der Erfolg soll sein: 
Verminderte Bronchenabsonderung, weniger frequentc Respiration etc. 

Ebers gab die Digitalis in Verbindung mit Morph, (gr. ij , Eitr. Dig* p. 
gr.xrj zu 6 PiUen) und mil Goldaohwefiil (gr.^<— 1^» SnlC atib. aar. gr.iv, 
Bitr. Dig. p. gr. IV an 6 Pillen)^ 

1) Essay elc, on pulmonary consuuiption. Lond. 1799. 

3) Ueb. d. Tenneid. d. Lungeosucht etc. Dtscb. Radius. Lpi. 1820. S.64. 
^ Mbl. de tbsrap. rar. 1880, III. 362. 

4) Bull, de lh«r. Mai, 1848. 

5) Gaz. m^d. de Slrasb. Sptbr. 1848. 

6) Jochmann, tieobacbt. üb. die Körperwärme. Berl. 1853. S. 90. 

7) Arch. g^D. de med. Juin 184S. 
^ Gas. BApit. 1860. N. 33. 

% Casp. Wacbenschr. 1851. No. 40L 
10) Wochenschr. L d. gesammt Heilkd. V3KI, N. 0, 8l 187 
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Krukmberg verordnete bei heginneoder Kavemeobüdung: 

Rc R. Helen. 3j. 

„ Tpec. 
Hb. Digit. 

Exlr. Hyoec. u ^tt. 
M. S. p. poDd. gr. g etc. — Dabei leichte, olhreDde Diit. 

Was bis dato Vorzugs weis« nls allgeineine Wirkung der Digitalis gelten 
kann, ist ihr Einfluss auf d»e Ilpr/aklionen . also auch auf Pulsfrequenz und 
Temperatur. Dass letztere auch schon auf kleine Dosen (z. B. bei Pneumo- 
nikem) sinken könne, gehl unter Anderen aus Traube'$^) Beobachtungen 
hervor. Und allerdings ist uns gerade diese W^irkung bei Phlliisikern in 
vielen Fällen (in^onderhcil bei Gegenwart von organischen Herzfehlern) eine 
sehr erwünschte. Sie ist nicht allein eine nicht konstante, sondern es ge- 
schieht sogar nicht selten, dass das Gegentheil eintritt: Aufregung, Herz- 
klopfen, Steigerung der Temperatur. Dem Mittel zu Liebe hat man ein- 
gewendet, dass dies freilich wohl zu Aufarig der Verabreichung mitunter 
beobachtet werde, doch ändere es sicii, wenn man mit dem Mitlei fortfahre. 
Auch dies ist nichts weniger, als stichhailig. wenigstens nicht für die grosse 
Mehrzahl der Fälle. Aber gesetzt aucli, die Digitaliswirkung hätte dieso^ 
Eigenthümliche, werden wir uns doch nicht veranlasst fühlen können, Phlhi- 
siker diesem Exspektalivverfahren auszusetzen, denn in der Hauptsache han- 
delt es sich bei ihnen eben um eine Leistung im „Moment", und eine ein- 
zige momentan gesteigerte Irritation kann schon von den übelsten Folgen 
b^leitet sein. 

Die Schwindsucht ist eine Krankheit, in deren Behandlung es unsere 
Pflicht ist, stets möglichst sicher zu gehen. Deshalb kann ein so unsicher 
wirkendes Mittel, wie die Digitalis im Allgemeinen nicht willkommen sein. 
Sei es, da.ss die verschifdenaiiige Wirkung manchnidl in der Individualität 
des Kranken , seiner Konstitution u[id seines augenblicklichen Zustandes ihre 
Ursache habe, dann wann in der Beschaffenheil der Substanz selbst oder 
in der ihrer einzelnen Znbereilungsweisen, (was z. B. besonders von den 
Tinkturen gelten mag) — unsicher isl die Wirkung immer, es fdill uns wie 
an genauen Indikationen, so auch an der Fähigkeit, die Tragweite des Mit- 
tels einigermaassen zu bemessen, wie wir dies bei vielen andern können. 
Man sollte das Digitalin deshalb am wenigsten benutzen. Auch die Tink- 
turen sind nicht räthlich. Doch muss ich hier hinzu bemerken, dass ich 
einige Male bei aslbmatiscben Beschwerden Phlhisischer von der Tinktur 
(nach der holsteinischen Pharmakopoe bereitet) guten Erfolg sah. Ich gab 
sie indess in folgender Zusammensetzung: 

1) Anoal. d. Berl. Charil4 1850. 1851. ■ 
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Ite. Möiph. acel. gr. Q 
Tkift. IKg. purp. 3iB 

„ Taler, aether. 5Q 
Aq. flor. Avr. 9ß. 
M. S. Daf. 3—4 mal UIgL 25 g(L ia Waswr zu nefameo. 

Ikkä komml dem aber sehr in Frage, wie weil der Fifigerimt milwiiiUdt 
lie weil die ihrigen TheOe, besonders das MorphimnT Ich kann oacb meineQ 
Beebacbtuogea die Digitalis im Allgemeinen nicht empfehlen. Man scheieA 
m öfter gleicbeam nur kollektiv, d. h. in Verbindung mit anderen dlflb^ 
aaatan MittalB bevUieilt n haben. So gibt z. B. mtscker Blei mit Digitalia 
BMl Hy«acf ano«. (Rnatla HagaL Bd. 52, Hit 3.) Wem aber die Wkfc- 
«Dkdt aach fwtqgairaiaa mr bei dieaer Gelage nb ait kanniMteUl, so dfiffte 
dai adir verdicbl% aein. 

fiagm lHaMiptoe imxäoAHamemjk grösstmögliefae Rnhe in geistiger 
«ia kArperKcher Berietning, «od kalte OmeebUge. Ist aber dn> Pols aehr 
Aqmit, ao gibt er Djgüalia, weil er fon den aonat empfoMeiiaa Ifitialo 
kfliaeB MM$ gaaeheo. hu Gmnde iat aber dies Letalere noch kein Grand, 
Bilitaito an geben, «ml aicher «ro so weniger, da wir in dieeera PMI mit 
mdem BSNMlIelB, namentlich mit den von Btmm^'k TerBchmahten BHil- 
«baabaogan auf rationeHa Weiae ^el aicberer zum Ziele gelangen. 

(Moah will ieh einer Ordination von Kmkenberg erwihnen [lur Mt 
beronlaheader oder achm beginnendar Kafemoflini^g eoipfiiUen]; sie 
htdiiae: 

Rc. Rad. Helen piv. 31 
„ Ipec. piv. 
Hb. Digital pnipw 
Extnct. üjtm, iä ^ 

Barana «waigrinige Pillen an macfaenp wovon 3 mal tflgl. 3—4 Stficfc 
an nahmen). 

Die besle Form, in der Digitalis gegeben wird, ist das Infus, etwa 
gr. X— XX ( — xxx) des Krauls, welches man er9l einige Stunden in Wasser 
aufweichen lässt, auf äv — vi. 

c Vom Gebrauch der übrigea Narkotika. 

Daa Goniam macBlatum') 
■t gagn Loqgenknolm von L W, Sachs, Busch, Paris n. A. empfbhlen 
«erdeo. Man traute ihm zum Theii spenfische Wirkungen au. Bkhter 



1) Roiä, de effecttt Con. in organism. anim. Harb. 1844. — Joaroal für Pbar* 
■slodiDinifk ete. t. Dr. W. fieU. IUI. 1. Bari. 1850. 
L 4 
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lobte es gegeo den phthiascbeD HuHea. QiiUff Neiwno ist es tod Lom- 
bard und Prenfoit gegeben, ofaae dees pnklisdi gulUge ErMiruogen geimelil 
irtreo. Oäniberg^ versicberi, dsie es uoh Beobacbtuqgsn io seinen Ter^ 
socbsn gar nichts genütst bebe. Dn es jedenMb eine böchst difibrante Snb- 
stau ist, dfirfle es Yoitoinnienden Felles nicbt siSriLer gegeben werden als 
etwa Vis^Vs ff' den Tag. Doch mdcbte es am besten sero, wenn 
dsr Frakliker farünfig von eins» eo dnbiaeen Hiltel abetraUrte, weldiee 
(wie bis imt ankoMbnisn) ncM nebr Isislat, ale 4u» «• etwaige Msbik 
alinde mUdart. Daau rsichl anch daa Opinn ond Andena ans. 
Die Blanaiiire 

sötte (s. a nach ira^die) pNfibjlakliaob «d asftat hsiaid wiil— 
AebnKches würde von ilalieMien Aeftten vwaidMit, nie mkK AadeNi vaa 
FmtgtuUi^^ der wä MOendiger Hautee n 3-~a gU. kt§ßm mi bis 

gtt. XX (m Lfl>. i Wasser) alhnUig stieg* 

Die Blavslnra nollle* viaHeichl ibarfaan|il, dorobM aber Ii 4ar aub- 
tilHi BcbandhBg dar8tbwfaMlriiflhl%en aa%ag«ben werdsn 8ie«Ut, gkiob 
der Digitaya, Mebat imsichir, dee lai so pieklnr, da sie amaenlan ein 
sehr diflbranlns Psipirat ist Wolle man nett eitmä ^nmb anakfBen &p» 
aab, so bedisoe ann sich lieber des Bülannandalwassors^ 4§t aqna La»* 
reesrasi, aqua oerasonina oigroniiD. a^a ueiawuuui anjgdalata ela fleaisr 
bebe WiriLong darf man aicb ÜreiUob von all diesem nieht vsw p ea ib e n . So 
gab schon Lämnec ') 4ie aq. Lanracer. ^ßmt -dee Sctaeinea** wegen und 
8k0da bfiU sie Kit hMat indiOtoenl, ao «Mi er eaa Aat aian aeiM Itaheo 
ohne Unterschied gibt. 

Vom Aconit (und Aconitin) 
gilt dasselbe, was von der Blausäure gesagt wurde. Die Wirkung (welche 
wünscht man in der Tuberkulose? die auf den Kreislauf? — ) isi in holMOi 
Grade unsicher und das MiUei selbst , namentlich das Aconitin leicht gsAbr- 
licfa. Mach Tombull wäre bald eine ältere Deaaa einer Gebe von gr. Vao 
erlegen. Won solche gellhrliche Spielerei! 

Der Hyoscyamus 
mag als beruhigendes und krampfsiillcndes Mittel seinen Werth haben — in 
der Tuberkulose wird er reichlich durch Opium (Morph.) ersefatt. 

Die Lactuca virosa 
und das Laclucarium (e Lactuca sa(iva) steht zum Theil hinsichtlich der 
Behandlung Schwindsücliliger (besonders um den Husten zu massigen) noch 
bei den Praktikern in Buf, den es indess nicht verdient. Es sieht dem 
fiilsenkzaui an Wirkung nach und ist -uosicheter als dieaas. (JSbon eo «her- 
» % *> 

1) Catp, Woclieiuehr. 1851. II. 40. 

2) Gioin. med di Vcnf>zia 1838. 

3) TrailA do l'auscuiUUon. fidiU IV. 1837. T. UL & 4SI. 



üiyiiizc-d by Google 



9iml$ kt «I wmm M «ifnot« rnmeod^ indische Hünfsamtp. 
fir mßSB iSm Wmtmtk «418818611, mm nch intei Moiplvwia (>M««r 
•duckt) 

Die Belladonna 

wurde namentlich gegen Inryngitis fuberculosa, dann auch gegen heftigen 
phlliisischen Hustenreiz ühcrliaupt empfohlon Milunter sollte sie sich gegen 
r!y<pnnische f.isf mnlisc ho) Hosrljwerden nüUlirh erwiesen haben. Man kann 
in der fragt iclieo liraakheiL mit Fug gänzlich auf dies Mittel resignireo. — 
üiuiim ist es 

Das MntterkorD 

gegeo LaogeneeliiriiidsDdit ni eoipfehltii, wie e« in jüngerer Zeil BMfarere 
ftdiwiiclw AcMe gethmi (Saoduro, i^trsia^) «. A.). Maeh Fafla werden 
mbcnber, nAlhig, dftere Aderlllsse aqgesleHL Das Multsifcon «aU Inir 
friikeo, indem «s die Thiligkeit der Heruktiooeii, das KnMMifta liani- 
«U! Dana w9ra an finde doch noeb di« Digitatfa ▼ofanialKin. Brown^ 
wfll in einem Fall, der ein 8iebiehnjährige.s MSdcben betraf, dorcb See. coro, 
(gr. T alle drei Stunden und später sogar :)j pr. doei) Heilung enielt 
haben. Ea aoll ein Lungenabaieas vorbanden gewesen sein, weil BHer 
BHl fihil wmiscbt erbrocben war. (War Scbwindsucbt die üraacbeTI) — 
Ancb auf dies Mittel darf man, waa die Therapie der Schwindsuebt betrifll, 
■it gutem Gewiaaen venicbteD. 



5. Die Alkalien. 

Die Alkalien sind seit langer Zeit schon gegen Phthise im Gebrauch. 
So besonders lall und Nalrum caitionicum, Sali cansticum und choratum, 
dum ond wann aoch das Kochsab. Nach Golding tird aollen dieae Mittel (auf 
dinrelischein Wege [?]) die Re8or|)ition der Tuberkel befördern. Andere geben 
andere Erklirungen. Vennicbe im Grossen bat auf A. Türtf Teraplassung 
louif') mit ihnen angestellt, wovon jedoch. das endliche Fasit wurde, dass' 
die Krankbek sich zu entwickeln fortfuhr und die Kur also keinen Erfolg halle. 

Dem gegenüber will Campbell*) die günstigsten Erfolge gehabt haben. 
Bei 400 seiner Kranken soll das Resultat nach Wunsch ausgefallen sein. Er 
beootzle hauptsScbUch das Ka. canstic Liebhaber des Kali caust. waren 
gleicfafillls Dzondi, Fort, Kopp, Cmäti. Nach Dxondi betragt die L&sung 
(&r das erste Kiodesalter 3] in 5j aq. dest, wovon tropfenw^ su .^(mb. 



1) Sulla tuhewatose eet. Tariae 1848. 
3) l^cet Jttly 1619. 

3) Arch. £ön4r. de H4d. Dcbr. 1844^ 

4) The UBceL 1844. 
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Bei älteren Kindern kann ouf ^j— 3ij (alle 3 — 4 Tage) gestiegen werden» 
und Erwachsene beginnen mit 5] täglich and steigen bis zu Ä. P, Fitckm- 
gibt das Natr. carbonic. 5 — 6 mal täglich zu gr. xij — zv pr. doti 

Unstreitig ist von allen Bütteln dieser Reihe das einfti^ Kodiialt das 
vorzüglichste. Es ist eine Substanz, mit der man im moftaaendeo Maaaae 
den gcsammten Tardauungsprozess inOuenzirt und bis in die innente Region 
der Hämatogeneae wiiiiL Kochaalz wird in Bezqg auf das BluUeben zu einer 
ergiebigen Quelle des ffir jenes hochwichtigen Natron. ') 

Dasa aicb das Kochsalz gleichfidls nfitzlicb zeigt liei hSmoptiachen Zu- 
ständen, ist bekannt Man meint, ala Nauseoanm. Win indesa dies der 
Fall, ao mflaaten wir auch durch andere Nanaeosa and wahracheinlich noch 
laichler die Blutong aiatiren kdBoeii. 

Lmi beobachtete vom Nalr. nur. keine Wirkang. Laiour% Ledibetitt 
n. A. haben nAlalicfae Erfolge vom Kocfaaabgebraoch geaeban. Lotcur gab das 
Kochaals tiglicb zweimal in sj in Fleiachbrfihe oder Oblateo. 

Ich pflege daa liitlel in einem Rbeum-Inflia lu geben. 

Rc Natri niur. 3vj 

Inf. r. Rliei (e 3!^) 3vj 
Syr. Liquir. 3iij 

M. S. 4 mal d. Tags 1 Esal v. (Läqgere Zeit forUugebrauchen.) 

Erwähnen will ich noch der Volkakur, wonach Braatleidanden der 
Genusa von Heringen, besonders der Heringsmilch empfohlen wird. Euie 
Andeutung, daaa man erfiihnmgamässig den Nolsen des Kochsalzea kemieii 
gelernt hatte. 



6. Die Antimonialien. 

Unter ihnen ist es vorzugsweise der I5rechweinsteii), dessen sich Mehrere 
in der Absicht bedient haben, der die Tuberkelljildung beyleilenden schlei- 
chenden Entzündung entgegenzuwirkeu. Es soll tlahei weder Erbrechen not h 
Ekel entstehen, sondern, wenn diese eintreten, der Tarlar. stibial. aus- 
gesetzt werden, bis sie wieder beseitigt siod. NOlhig ist dabei der längere 
anhaltende Gebrauch des Mittels. 

In dieser Weise empfiehlt Bemard$au*) Gaben des Brechweinsteins 
zu täglich 3 — 4 mal von gr. in Pillenfonn. — Briquet*) behandelte 
eine Anzahl Kranker mit gr. J — ij. Tart süb. täglich, aufgelöst in einer 
Xauue Tiaane. Trat Eibrecben oder Debelkeit ein» ao wurden die Gaben 



1) et ^rmUkt In B. Wagn. Hdwrirb. d. Pfays., Art Verdauung. 
9 Prasse vM, 1837. 
81 Bull, de mr. 1850. 
4) JouB. de eono. med. 
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Termindert. Mitunter zeigte sich Anfangs noch bei gr. Vao Nausea, doch 
i^lellle sich dann meislens bald Palienz ein. Die Kranken sollen schon im 
zweiten Stadium gewesen sein, oft aber bereits nach 2 bis 4 Wochen sich 
K) weit <tIioIi haben, dass die haiiptsächiiclisteu Symptome bedeutend iü 
der AbiKiliriie begrilleii oder versclnvunden waren. Aus diesen Erfolgen zieht 
Briquet den Schluss, dass zwar der ürechweinslein die Schwindsucht nicht 
heile, wohl aber ein Mittel sei, welches durch Niederhaltung der sciiieiclieo- 
deo Entzündung den Gesundheitszustand bedeutend verbessern könne. 

Winter empfahl den Tarl. slib. gegen jene von Autenrieth und 
Schönlein angenommene Form der Tuberkulose, die e.\ refrigerio, durch 
kalten Trunk, ent.stehen soll, indem nämlich vermulhel wird, dass die 
Magenreizung durch den Lungenmagennerven sich auf die Lungen fort- 
pflanze. Die Form, in der Winter den Tart. stib. verürdnel, ist: 

Rc Tart. stib. grij— 
Aq. dest. 3iv 
Syr. flor. Auranl. 
M. S. Zweisldl. 1 Essl. voll zu nehmeD. 

Dabei wurden nebenher Pillen aus Asa foelL, Eitr. Torax. zu gleicheo 
TlMileD, iweigrinig, genommen, täglich 3 mal 6 Siöck. 

Idi ivill noch eine Ordination ?od BMw^ MÜl h wlM i , der btt vor- 
hmiMMii 6DUoiidficheD Zeichen alle Emelica durchaus verwirft, von dieser 
Fonnel jedoch aogeieicfaDeteo Eiftlg gesehen haben wiB, wie er sagt 
ladblen. 

Rc Tart. stib. 9ß 
Gönnt AninMm. 

» Gatt). 
Bxlr. Gon. 
Sapon. Yenet u Sj 
Ptthr. hb. ReUad. Sß. 
11. 8. pil. pond. gr. ij 8. 3 mal tflgl 9 PQien und aOmBlig gestiegen. 

Was ist aber in dergleichen Universalkomposiliooen das Wirksame? £io 
Crtheil zu gewinnen ist nicht möglich. 

Nach meiner Ansicht ist der Tarl. stib ein Mittel, welches, weil es 
(alü dysplastische Substanz) in das Rlul übergeht und besonders bei fort- 
gesetztem Gebrauch in demselben eine Verarmung an festen Theilen hervor- 
bringt , bei der ohnehin dyskrasisch schon vorhandenen und leicht immer 
mehr zunehmenden Anämie nur nachlheilig wirken kann. Könnte der Brech- 
weinstein die Ablagerung des Tuberkelstolls aus dem Blut in die Gewehe 



1) Mtt9 Hagas. 1830. 
^ Hdb. d. Tberap. IT, 618. 
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Terhindern, so dürrie man freilich fiurs Erste mil der wa^srigen BhA» 
beschaiTenheit fürlieb nehmen, um später ein roborirendos Verfahren einzu* 
ecblagen. Aber dies ist an sich unwahrsclicinlich und durch nichts bisher 
emiesen. Man will die schleichende Entzündung l)cseiiigen — dabei ist 
nmAcfast zu bemerken, dass eigeDtiich das Faktum der TuborkelstofTablage- 
rung ohne eine solche vor sich gehl, das«; sie und überliaupl Hyperfani« 
und Entzündung erst entstehen durcii die Produkte der Ablagerung, rturcb 
die abgelagerten und in das Gewebe als fremde Kdrper einge])(> Meten Tuber- 
kel, und um so leichter eiiisiehen, ehie je grössere Menge derselben beri'its 
abgelagert ist, weil dann gleichfalls um so grösser ist der fremde Aeii; 
ferner aber ist daran zu erinnern, dass unter diesen Verhältnissen gerade 
durch anhaltende Einluhrnng kleiner Gaben des Tart. slib. einem schleicheii- 
den Enlzündungsprozess Torgearbeilet werden kann, indem ein abnorm Ijfm- 
phatisches Blut nicht allein zur Flächenentzündung {Frerichs, Morb. Brigbtii), 
sondern auch zu entzündlichen Prozessen überhaupt disponirt. 

Ausserdem ist wohl zu berücksichtigen, dass bei obiger RehandluDgs- 
weise jedenfalls ein nachlheiliger Eiolluss auf die (bei Schwindsuchtigen vor 
Allem zu schoneodeo) Verdauungswerkzeuge» besonders den Blagea, tnSlande 
kommt. 

Bei aller Achtung vor Autoritäten, wie ich sie genannt habe, kann 
man nach gegenwärtiger Anschauungsweise doch nicht umbin, den Gebrauch 
des Brecbweinsteins in der Lungenschwindsucht (auch von seiner Anwen- 
dung in der Ekelkur und Brechmethode abgesehen) irrationell zu nennen. 
(Damit geschieht seiner etwaigen Verwendung in der Lungmeotsünduog an 
sich Gesunder keine BeeinträcbliguQg.) 



7. Die Ammoniakalien. 

Von diesen nenne ich nur den fast zum unzcrlrennlichen Begieiler der 
I^ilhbe gewordenen Salmiak. Er verdient indess keineswegs seine Ver- 
setzung in diese nahe Allianz, ungeachlel er unter dein Scliulz der Empfeh- 
lungen vorzüglicher Namen steht; L. W. Sachs, LenUn, DOrffä, Cless, 
Hifsch, Seharlau. 

Sehatiam llsal ihn den überschüssigen Kiweis.><siün" auflösen und das 
mangelnde Chlor im Blute restiluiren. Canstutt ') meint, er könne viel- 
leicht durch Bethlligung des Lymphsyslems nützen, uder dadurch, dass 
er unter Rcgulirang der Sekretion der Broncht'ii.sdilcimliaul günsii;^' auf die 
Tuberkel zurflckwiifce. Deshalb empÜehlt er ihn in grossen Dosen und 
anbaHcnd Ibrlgebraucht, alswann er von ausgezeichneter Wirkung sein soll. 



1) Op. ciw Bd. I. S. m 
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lo grossen Domo gibt Hia gieichroJls dm, .Bü-— SS pr. dos. alle swd 
Staodeo, wobei «annas Geirftnk nadigeaomineii werdeo aolL 
RmdBmaüktt aanAeUt: 

Rc. Anuiioo. iDiir. dp. 8q 
Aq. deat 8hr 

6. Tragac. gr. z 

(iBitaiiter Bxtr. Hyosc. gr. x). 

In 24 Stunden zu nehmen. 

EmB soaderbare BaqtMitujig ist die, das Mittel gagw Hlnoploe au 
mmeoden, ,,nach vorauegescbicktem Aderlaaa**. Hier iat Aaiiich die 
TeoSaektion das Wirksame, aber der Salmiak mag i»egbleibea. 

Der Salmiak ist, wie labert richtig bemeriti, io der LomganacbwiiM^ 
sucht ein oaUloaea MiUeL fir kann aber sogar naehtheilig wordeo, nameolp 
iah Id deo anhaltend eiMinnen Dosen, die Clas veralmiehl. bl nfirolich 
nur iigend wie NeigBQg aar Irritation vorhanden , kann er dieaalbe in be- 
denklichem Gnde vermehren, und auch ohne dass sie zugegen, ial er (äi 
jaMDÜeigao siunal oad bei Erelbiacfaen) im Stande, sie und demB&cfaat Ken- 
gialiQMB iMryorzurufbn. £a konunt selbst bei gewöhnlichen Katarrhen a«a 
dnaem Qmode hSußg vor, dass sein Gebrauch (ala au reizend) anageaelit 
laden moss. Ich habe bei zähem Auswurf oft genug beobaablat, daaa 
Bahniak nur dazu dient, die Schwierigkeil der Ejqpekiocatioa m mehren 
and sa tartaiiiiren. Dieser reizenden Eigenaahaft wagM kann er auf den 
Looganprozess nur nachlheilige Räckwiikung aosöben. Ich glaube, daaa 
Aller ainaaal diagnostische Irrthümer untergelanftn, and piluitdse und ähn* 
iahe UeBDorrboiscbe Zustände im Bronchensystem (beaonders in desaea 
Mnanr V eiiala l wg ) auf Rechnung der Tuberkulose gesetzt worden sind. 

1b gitman asbaltenden Gaben stört überdies der Sahniak die Ver* 
dKUDg Bod ruft gastrische Zustünde hervor. Auch ist diese Methode dar 
Anmendug nicht ohne alle Gefahr in Hinsicht auf das Yerlialten der Nieren. 

Davebaoa kontraindizirt ist der Salmiak bei florider Phthise, bei aU- 
grmiinfr" Erethismus, bei etwelchen Reizzuständen im geföhrdeten Rayon 
oder nn abdominellen Bereich , oder bei entzündlichem Charakter det 
Krankheit Seine einzige Anwendung könnte er finden bei torpider Tuber» 
kiloaa torpider Subjekte, aber anch hier allein als Expektorans bei stocken» 
dan odar zÜMm Auswurf, so langa er nicht bedeutender zum Husten reizaa 
würde, and aur in kleinen oder mittleren Gaben. Da wir indess in diesem 
Belange uns anderweil besser helfim können, ial voU Ml rflihlichalaat anf 
daa aa Aade alabeade Mittel gan m venicfalett. 
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a Die Merkurialien. 

^ Unsere Hoffhung auf Heilung der Lungentuberkulose besieht rationeller 
Weise dario, dtss eil^ Schmelzen und Zerfallen der Tuberkel, wo möglich. 
ferfafiteC weide. Wir wärdeo wahrscheinlich nach deni (icgenlheil streben, 
wem M io nnsera KrSAen stünde, aus dem Lungenparenchym wie aus „zu- 
gSqglkben" aodereo KÖrperparten die tuberkulöse Masse zu cnirernen und den 
dabei obacliwebenden pathologischen Prozess zu belienbchen; weil wir aber 
dies gerade in der Lungentuberkulose nicht vermögen , wünschen wir nichts 
ab möglichste Quieastniog des abgelagerten Stoffes. In Anbetracht dieser 
Siloation kann es niclit lange zweifelhall sein, was \om Gebrauch eines 
Mitlels, irie'ee der Merkor ist. zu hallra sei. Seine Tendenz, unter allen 
Dmattaden aidkiilteen und Oiganisches zu verflüssigen, iriu unsereu Wün- 
eduo hier mil einer direkten Negation entgegen. 

Wem demoeh aebr bedeutende Aerzte (Stokesl^) Graves, Marsh, 
l^emimU, Wahhe, W. Philip, Clark u. A.) zum Gebraudi des Queck' 
«Ibers in der Limgenlüberkiiloee inküniren, so ist wohl anzunehmen, dass 
Blgend eim besondere Aneicfat öber das Tuberkel wesen davon die Ur- 
«acbe. Und im Allgemeinen ist denn dies wirklich der Fall. Die Ansicht 

wesen, ist die, dass es in 
akwphiilSaar EnUfindüQg der Lunge bestehe. Man darf sich al.so nicht wun- 
dern, daaa hier nach btiüscbem Brauch der Merkur iherapeutisch eine Rolle 
qiielen soll. Wörde dabei mr bedacht, dass, wenn die Entzündung wirk- 
Meh auch eine ganz gewdhnficb skrophulöse wäre, das Enizündungsproduki 
der fremde Stoff ach eben in den „Lungen" beBndet. aus denen (ohne 
«06 «ehr maanve YorsleUnog too der Sache zu haben) auf dem gewöhn- 
IwlwiWfgo aaim Herausbefördorung unmöglich. Die Erfahrung lehrt, dass 
die Allei|irodnkl0 der Lungen nicht wie etwa pneumonische Residuen auf- 
«enugt mden. Wftre dies derTall. dann hiesse es ja fortan fiir die 
groaae Mehrheit der FUle in Wirklichkeit: „Die Schwindsucht ist heilbar"! 

„Wir haben in den temen Jahren", sagt Stokes, „mehrere Fälle 
«hier b^ghmenden (!) Luogenkrankheit, die sonst höchst wahrscheinlich r'^ 

iik.ui^-. . ... W 



goendeC haben würde, erfolgreich mit Merkur behanrlelt." Eine 
bannende Loogenkrankheit — wie mancherlei kann das gewesen sein! 
und hflehsl wahracbsUidif — ich sollte raeinen, dass diese Mittheilungen 
n sehr bedingt shid, mnBasis eines vernünftigen Handelns sein zu können. 
Äs*»t gibt ausserdem »i, dass n melirerer Geliung in der Praxis sem 
TcriUnen noch niberer KoosCalinmg bedürfe, und gesteht au.s.^erdem. dass 
in den erwähnten FAOen ancfa noch andere „wirksame Miuei be- 



1) Op. SBpra dt. a 841 C 
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Auch Carutatt sagl^), dass der Quecksilbergebrauch in den späteren 
Perioden gefährlich sei. Zugleich werde durcli den Merkur die Gesammt- 
vegelalion in so iioliein firnde depolenzirt, dass dadurch der Fortschrill der 
tuberkulösen Kachexie eher hegünsligt als gehemmt werde. Ich halle indess - 
den Merkur in diesen späteren Stadien, wo unsere Hülfe bis weiter doch 
nur eine relative ist, kaum für so nachtheilig, als gerade in der beginnen- 
den Tuberkulose, wo er als Verflüssigungsniillel defi Zeifallprozess gleich- 
sam einleiten kann, indem er unter ümsländen der tuberkulösen Dysan.imie 
noch die merkurielle hinzufügt. Wenn man zur Zeit der beginnenden Phthise 
das Quecksilber empfiehlt, .so gehl man von dem Gedanken aus, als könne 
man durch ein Anliplaslicuni das Blut vermögen, sich von seiner konslilu- 
tionell dyskrasischen Beimischung gewissem! aassen so ra.sch und so sehr zu 
reinigen, dass eine Ablagerung grösserer oder geringerer Mengen nicht mög- 
lich werde. Gewiss kann man das Blut verdünnen , aber sicher damit noch 
nicht bessern, und gesetzt auch, es glückte, momentan allen Tuberkelstort" 
zu eliminiren , so möge man daneben bedenken , dass in dem Wurzeibereich 
der Konslilution eben eine Dyskrasio obwaltet, dass also nproduzirl wird, 
und die QueUe der Entstehung des Slolles, zumal in dem resp. Jugendalter, 
sich nicht so ohne Weiteres schliessen lässl. 

Der methodische Gebrauch des Merkurs ist also in der Tuberkel- 
sucht nicht zu empfehlen. Nur ausnahmsweise kann man (nach den ge- 
wöhnlichen Gnmdsätzen), z. B. bei pneumoni'^chor oder bronchitischer Kom- 
plikation, zu .seiner Verw endung sich aufgefordert sehen. — Namentlich wird 
es Keinem einfallen, den Sublimat gegen Tuberkulose zu verwenden, wie 
einst Lancisi und JiroussaiSt wohl kaum, wie v. Swieten wollte, bei 
Komphkatioa mit Syphilis. 

9. Die Marlialien. 

Das EiaeD benizt in der Tuberkuktte einen kogSloigeo Namen, in- 
sooderbeit daa kohlensaure. Zum TbeO galt dies letatore als apeiifisch. 
(Pnhr. aerophoms martiatiis Hufelands, Hixt. fern composita Griffilhü^, Pil. 
6. comp^ Griff elc). Die Griffithsche Misdrang hiess sogar speiiell mixtura 
ariiieclica. Wenn man erwflgt, was Alles in jener Sllereo Zeil der Unklar^ 
heil fiber Krankheiten der Bmaloigane als ScbwindbUchk auIjseAsst wurde 
(i. B. aogenanoto Scbleimachwindancfat und sonstige Bronchen- und Lungen* 
Bknnonlioen), wird leiefat hegreifliGfa, wie das (adslriagirende, taoisirende) 
Eisen als antihektisch in Ruf kommen konnte. 

Bamrdm versichert. Eisen kdnne' die Phthise im ersten Stadium an ' 
Weüerentwickehiog binden), und Kor Um empfiehlt StahIwSsser ab höchst 

1) Op. cit. S 236. 

2^ On the eure of ii«ctic fever and tbe palmoiury conswDption. Lond. 175d. 
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geeignel im Beginn der Kraukkeit. Canstatt erwarlet vom Eisen Ausser- 
ordenllicbes, wenn es nur gekogl, vortier aiieu EreUiiunus zu dÄuipfieo. 
Ueber Jodeisen vgl. beim Jod. 

Die Wahrheil ist, dass Eisen gegen den Tuberkelprozess nichls ver- 
mag, und direkt schadet, sobald die geringste Reizung vorhanden ist. Was 
hüJfe aucii das 'J oni.siren an sich in einer Krankheit, deren eigentliche Noxe 
nicht in einem Gesunkensein des Tonus sowohl, als in einer konälilulioncUen 
Depravirung der S;lflemasse besieht! Ehe nicht der Reprüduklionsprozetw 
der tuberkulösen Dyskrasie abg<'lau(Vn ist, lässt sich an ein Tonisiren gar 
uidil denken. Man überwache den lokalen Prozoss und suche diätetisch 
der Anämie abzuiicifen, dann läufl man wenigstens niclit Gelahr, durch 
Eiseneinfuhr in das Blut einen künstlichen Erethismus herbeizufuhren. 

Wenn Eisen überhaupt gegen die begleitende Anämie gegeben werden 
tjollte, so könnte dies nur geschehen bei sehr chronischem Verlauf der Krank- 
heit und Torpiditäl des Individuums. Doch könnten leicht auch hier ver- 
sctiieüeue Beiäätiguogea von der Forlsetzuog des Gebrauchs abweodea. 



10. Da« Blei vnd seioe Priparale. 

Die BleiprSparate sind als Mittel gegen das Wesen der Krankheit ohne 
Bedeutung, doch können wir sie mit JNulzeo bei manchen akzidenteUeu Vor- 
kommnissen in Gebraiirh ziehen. 

Devergie^), H. Jlofftnann, Ritscher, Groll*) u. A. erwarten vom Blei 
zum Theil etwas über die ultima ratio seiner chemischen Wirkungsfahigkert 
hioaus. Tott ') sah in der Lungentuberkulose durchaus keinen Erlbig davon. 

Schubert, Chapmann u. A. geben das Mittel in enormen Dosen von 
5j — Biv auf den Tag. Ich verweise des Weiteren auf das hierüber bei der 
Erorteruug der KolliquatiooserscheioungoD Gesagte. 



11. Die gerbsloffballigeu Substanzen aus dem veijelabilischeo 

Reich. 

In neuerer Zeil ist inebrAeb das Chinin vorgeschlagen wonko, und 
verschiedene Beobachter wollen, der eine diesen, der andere jeiMD guten 
Erfolg davon bemerkt haben. So spricht sich Ämus*) goottig aus über 
die Wirinng dm Cima. mAL im Anibi^ daa firweiohuqgiproiaiMS. Hach 



1) Bull, de Thärap. Liv. 9. 

2) Kurhess. Zeitschr. 1847, 11. 2. 

3) Summ. 1840. Bd. XIII. HR. 2. 

4) Med. ZUcUr. <L Ver. tr. Ulkde, in PreuM. 1841, M«. Id. 
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Goldschneider ^) mSss^i das Chinin die Froslanfäiie und verlangsamt im 
Aitgemeinen den Yrrlaiif der Kra^kheil; und Wittke gibt im letzten Stadium 
Clrni. gr. ij mit Morph, gr. Vio— Va vierstündlich. U. Frey*) hält dagegen 
das Chinin in der Tuberkulose für unbrauchbar^ höchstens soll es schwach 
vorübergehend wirken, ohne das Fieber heben zu können, in letzterer Be- 
ziehung ihm beistimmend bemerkt Jochmann dass es seinen intermitli- 
renden „Typus" dem Fieber zu nehmen vermöge, wodurch es also unter 
Verminderung ihrer InlensitSl die Paroxysmen weniger erschöpfend mache. 
Ich glaube allerdings nach eigenen ßeobachtungen, Jochmann hierin bei« 
pflichten zu müssen. Bei sehr heftigen Schüttelfrösten ist immer eine be- 
deutende Erschöpfung ersiclillich, welche zu mildern auch mir oft durch 
einige Gran Chinin gelang Im Uebrigeo ist natürlich die QÜM weit ent- 
fernt, ein Antituberculosum zu sein. 

lieber die Auweodvpg des Tanoius eS, unleo. 



12—15. Die bitteren Mittel im Uebrigen. --Der Schwefel und 
eeioe Präparate. — Die EmpyreuniatilLa. — Aetherisch -ölige 

Stoffe. 

Die übrigen bitteren Mittel kommen ihrer tonisircndeii Wirkung 
wegen nur vom allgemeinen Gesiclit.spuiikl des Roborirens aus in Betracht, 
bei bedt'nleuder Schwäche, namentlich der Verdauungsorgane selbsl. Man 
glaube indess nicht viel mit ihnen au.>richlen zu können. Sie werden h.iuli^,' 
ijithl udcr nur in grüssler Verdünnung ertragen. Auch ist zu widerralheu, 
dUi anhaltend länj^ere Zeil hindurch zu geben. 

In früherer Zeil gab man sehr viel auf Liehen islandicus, Carragheen, 
zum Tlii'il auch noch. Bei torpiden Individuen la.ssen .sie sich in nicht zu 
^la^ker Gahe anwenden; oft aber wirken .^ie zu reizend auf die Bronchen- 
Mukosa, und vennehron deu ilusteurciz und das Stocken oder Zähesein 
des Auswurfs. 

Die China gibt man in einem schwachen Infus, am besten mit elwas 
Schwefelsäure. 

Das beste hat mir in diesem Belange wahrend aller Stadien der Krankheit 
die Blinbarberwurzel gcleislel Ich fand, dass zumal bei frühzeitigem Gel »rauch 
ditr ge>anjtnle Konstitution darnach emen gewissen Aufschwung nainn, die 
Verdauung erslarkle, dieAtoni«', dci Magi ii und die Darmschleimhaul nahm 
ab. die blennorhoi.srhen Zustände und die Schweisse minderten sich, so 
lange wenigstens diese Ersc heinungnn noch nicht überhand geuoramen baUeo. 
Ich bedjene mich dieser Magistraifonu : 

1) Fr. fereiMg. 1813, No. 3a 

2) nerordft Arch 18S3, Eft. 1. S. 109. 

3) Op. dt. & 80. 
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Zwei Unen Rbabirber wurden mit drei Uozea destilUrlen WaMors vier 
bis fünf Tage lang uuler öfterem Umschülleln einer gelindeo Winne aw- 
geselzL Darauf aeCae ich IVs Unzen Spirit. vin. hinzu, und dieaa lliachang 
atebi dano abermala 4 — 5 Tage. Hierauf wird filttirt und von der ge- 
wonnenen Flüssigkeit 1—2 mal tftgUch 1 Theelöl&l fol geuommeo, so 
jedoch, dass alle 6 Tage due Paiio eirririll. kb möda» dieae TUeUir 
angelegentlich der Beacbiung einpfebho. 

Auimritih'M Idee foo dem Ursprünge der Knnkbeit «oa einer Krll»> 
meiaalaae ieÜelA auf den Gebnucb der SchwefebniHal, die deno Mch voa 
Andereo nocb aus iudifidiieUeo Gruideo weiter versnebt wurden. Man kann 
aie jotst als obsolet betraebten. 

Die in einer OnzabI frfiher angewendeten empyreamatischen Stoffs» 
namenlficfa aber Kreosot, Tbeer etc. (von denen dsnnwsnn firaflidi eint 
(MlUalive Erleichterung zu erwarten sein mag), dQiftn füglich gleichfiins als 
antiquiit gelten. Der Ursprung ihres tberapeutlsebsD Gebrancbs datirt der 
Hauptsache nach von Verwechslungen mit cfaronisch-kalarrfaaUacben und Uen- 
norrboiacben Aflkktionen der Luftwege. 

Unter den Stheriscb Aligen Mitteln erwarb sich vorzugsweise das 
Pbellandrinm aquaticum einen RuC Bin^ haben ihm sogar naricotiscbe 
Wniuiig zugeschrieben, woran daa llitlel selbst siemlicb unschuldig ist 
faUeix will freilich neuerdings die Entstehung intensiverer Erscheimingen 
darnach beobachtet haben, i. B. Stdning des Schlafes und Steigerung dea 
Fiebers etc., wss mit ifoilsfs*) Behauptung korrespondiren würde, dass 
nSmlich das Pbellandrin, Hunden su nur gr. viq in die Venen injizirt, 
Dyspnoe und Zittern hervorrufe, und Vögel vom Magen aus leicht tödle. 
Dagegen bemerkt aber Bouchardat » dass dies Phellandrm Goniin werde 
gewesen sein, indem der Samen des PhellsBdriiiins mit SehiefÜngesaumi 
verwechselt worden. 

Früher wurde der Waaserfenchebamen von BufeUmd, lange, Ben 
u, Ä. empfohlen. 

Jetst haben wieder MkMe*} und Sandras^) Verauche mit dem 
Phellandrium angestellt. Nach letzterem aoU ea die Schmelzung der Tu- 
berkel und die Kavemosinmg behindern. Waa es kann, ist, dass ea tbeik 
weiae ala gelindes Sedativ wirkt und die Eipektoratbn erleichtert. Zu dieaem 
Behiif ateben uns mdess Mittel von mveriassigerem Erfolge zu Gebote. 



1) fiulL de Ther. Fevr. 1850. 

2) Ibid. Aoüt im. 

3) Annaire de Thör. 1853. 

4) Bull, de Tht^r Dcbr. 1849. 

5) Ibid. Mars 1850. 
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16. Emeiica nad Nauseosa (fikelkvr). 

Die Ekelkur isl nach Srhünlem liaiii)lsächlicli nur in einer Fornn der 
Kranklioil indizirl, in der sogenannten Phthisis e refrigerio. Ihr Sinn ist 
physiologisch der, durch Abspannung reizniiMernrl zu wirken , und gelingt 
dies ohne unangenehme Nebenergebnisse, so la.-sLii sicii auf diesem Wege 
allerdings mehrerlei lästige Symptome, wie Hustenreiz . trockener, zäher 
Auswurf und Atlimungsheschwerde nniidern Ob aber in Iliiisiclil der In- 
dividualität und sonstiger Verhältnisse oft Gelegeniieit geboten, diese Kur 
mit Erfolg längere Zeil fortzuführen, niOchle zu bezweifeln sein. 

Gänzlicli zu verwerfen isl die Brechen erregende Methode. Sdion 
Uijppokrates^) gab im erslen Stadium der Krankheit und bei gaslrisclier 
Komplikation Emetika. Manche älteren Aeizic: Morton, Reid , Currie, 
Ihalen es gleichfalls. Es ksI das, wenn urm die ältere Medizin genauer 
ki nnl, lei( hl orklarlirli. Das.s es noch in neuerer Zeil hat geschehen 
können [linchelcuu. Kberle, nurslon"^) [der besonders vorkommende Men- 
slrualion-s-Anonjaiien berücksiciiligl J, Iluyhes^), IIuss*), Hurry, Giovanni 
de Vitlis), beweist nur, dass es auch gegenwärtig Aerzte yibl, die wissen- 
schaftlich in der Vergangenheit stehen. Wenn übrigens Männer wie Turn- 
bull ^) und Cahcritjht ^] die Luiigensuclil mit Zucker heilen wollen, was 
gäbe es am Ende noch, wodurch sie nicht gleichfalls g( heilt werden könnte? 
Gegner der Emeiica sind neuerdings Dishony Graen u. A. (Letzterer nnment- 
lich in Bezug auf Kimlertubei kiilose, hier sollen die Brechmittel Ablagerui^ 
des TuberkelslüHs im Unlerleilje bewirken!) 

Jeder besonnene, einigerinaassen inlellekluelle Arzt scheut sich, zu 
irgend einer Zeit und unter irgend welchen Vci liällnissen Phlhisikern ein 
Brechmittel zu verabreichen, um die davon nolhwendig bedingte, bedeutende 
Kongestion zur Brust zu vermeiden, um so viel mehr, dies gar wiederholt 
oder methodisch zu Ihun da auf keine Weise die Lungen anhallender in 
den gefährlichsten Kongeslivzustand versetzt werden können , als eben da- 
durch. Nur der eine Fall, wo unbedingt z. B. wegen Ersiickungsgefahr bei 
stockender P'.xpekloration periculum in mora könnte behufs der augen- 
tlicklichen Lebensreltung die Darreichung eines Brechmittels indizirl sein. 
Im Uebrigen sind Eiiietik;i in der Schwindsucht die sici;eren Mittel zum Ver- 
derben; ausgenommen, wemi ich so sagen mag, bei Verweclislung der 



1) iplunr. S. IV. a 

2) Pnlm. coDsumpt. etc. Lond. 1852. 

3) Gyy'g op. CiL Vol. V. S. 194. 
4 Gax. des Höpit. No. 81. 1845. 

fiimra Botp. lapw foL m 8. 1. 
Q G«. det Hdpil. 1892, M«w 4^ 
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t7. Binielie beeoodere Mittel. 

Gülis, Köchlin, Kopp u. A. lobten den Liquor Cupri ammoniato- 
muriatici, Trousseau rüliml aus Papier verfertigle Arsenikzigarren, M. Haller 
verlheidigt gegen C. Haller den Gebrauch von Kaoutchouk- Pillen (!!!), nach 
K. V. Helmenstreit bewährt sich der salzsaure Kalk, nach llufeland, Craic- 
ford, Jahn, Wendt, Fischer, Daudelocquc die Baryla muriatica, Gastaldi 
will durch orlliche (Inhalalions-) Wirkung des gepulverten Höllensteins Flei- 
lung herbeiführen.*) Spilsbury lässt täglich während V« Stunde den Körper 
mit Speck einreiben, was in späteren Stadien gar 3 nrial täglich geschieht. 
Nasse empfiehlt zu demselben Zweck Oeleinreibungen. Man erzielt dadurch 
ganz sicher eine Verstopfting der llautorgane. das ist die einzig davon zu 
erwartende Wirkung. Ich unterlasse es, aus dem Chaos irrationeller, je 
empfohlener Mittel hier noch eine grössere Zahl anzuführen. Sie haben nur 
liistorisclicä Interesse. — Niehl viel anders ist zu beurUieileii, was 

la Die Admiatrik 

in ihren zahllosen Variationen geleistet haben soJl, bald durch RäuchemQgeD, 
bald durch EinathmungeD. Die Mittel , welche man zu diesem Zweck verwea- 
del hat, sind im Wesenllicben: das Kreosot, der Theer, das Chlor, Sauer- 
stoff, Kohlensäure, Essigsäure, salpetrige Säure, Terpentin, das iod« der 
jodhydrische Aether'), Schwefelätber» das Chloroform **) , u.8.w. n.8.w. 

Mebeu dem jodbydnscben Acthcr, von welchem viel erwartet windig 
gibt es Deoerdiogs ooch etneo Stoir, der gleicbfolls mit grossen iioflnungeo 
venueht wordeo: Das sogenannte Aceton, medizinische Naphiha oder Spiri- 
tus pyroacclicus. Beobachtungen stellten an Cohn''), Krocker% J, HatHngs^), 
Hocken, Romberg, welcher letztere Arzl gute Erfolge davon gesehen habeo 
will.*) Cohn glaubt, dass es am guostigsteo wirkt im erstea Stadium, ia 

1) Cf. Naumann'* Werk I. 82a 

2) Ann. de IMt. Janvier IW 

3) IhtUe, Gas. iii«d. de Paria. JwiH. 1880. 

4) Walto, Lond. med. Times. I8SI. 

5) Med. Zentr. Zig. No. 30. 

6) Casp. Wüchenschr. 1846, N. 52. 

7) Pulm. cousumpl. succeasfuU ireated wilii Napblha. Deutocii von Jansen. 
Hamburg t844. 

8) Das englische Aceton sali for den daiiiclieD das ffOBsng botiit sn^ . dass • 

es sidierer wb^ Uaber die Bereitung ist an^veri^ioban: Me pems». Pharma- 
kopoe, übersetzt u. erläutert von Duik, 5. Auflage. Leipz. tSATr 8.tlQDtn* M6. — 
Engl. Aceton ial in Berlin bei Apotheker Beyriab an haben. 
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den spälereA aber noch die Krankheil verlangsamt. Ich fülire das Mittel 
hier an, weü es bis jetzt oichl fenl steht, ob es besser nach Hostings als 
Inhalation oder vom Magen aus wirkt; denn Krocker z. B. beobachtete nach 
der Anwendung in Tropfenform, dass die Verdauung heftig angegriffen wurde, 
heAigPS FieLer und m einem Fall (unter 6) sogar BluUiuslen entstand. Die 
Trepfengabe ist gtl. x — xx 3 — 4 mal täglich. Vielleicht wird es diesem 
MiUel bald ergehen wie dem jodliydrischen Aether, dass es, den Reiz der 
Aeubeit verlierend, sich in beiderlei Formen der Anwendung unräthlich zeigt. 

Das gesammte (iros der admiatrischen Dülfsmillel untersteht dem faai 
immer gleichen Nachlheil , dass die angeblich nützen sollenden Stoffe durch- 
schnilüicb gar nicht an ihren eigentlichen Be^Ntimroungsort gelangen, sondern 
an dem reizbaren Ncrveoapparat am Eingange der Luftwege einen Wächter 
finden, der sie abweist. Hier am Inlroilus der Athmungsurgane könnten sie 
dannwann sedirend und expektorirend wirken, wenn sie nicht zugleich fast 
re^elmäss^ durch ihre mitgehende Irrilation selbst wieder die Möglichkeil 
dieser Wirkung abschnitten. Die Hijucherungen sind insgesamml abzulehnen, 
unter den Inhalationen sind es dagegen die eJnfaciien, lauwarmen Wasser- 
dämpfe, von denen wir symptomatisch eine woliltliälJge Beibülfe erwarten 
dürfen, namentlich bei kongestiv >irritativen Zusläuden der Bronchenmem* 
bran. Zu beiss ciArfeA iodeas dieselben, «ie/McAenO will (X60^1SO^F), 
picbl sein. 

Auch ziehe ich die ganz einfachen Dämpfe dem von Oslander empfoh- 
leneo Einaliimen der warmen Fliederwollkraul- oder ähnlich gemischter 
Dämpfe vor. (Die ebenfalls gelobte Zusetzung von einigen Tropfeo Opium- 
[iakku ißöäil» ireilich is vielea i<'äUea oüuiicb aeio.^ 



19. D-eriv^flliea uad AevuJaoriea. 
Mlaliang'^ lecbaDisehe Ihtel (ausser BluteDtsiehuiigeo). 

Purganlia. — {Leroy. — A*. Hoffmann.) — Eine gelinde Betbäli- 
gong des Darmkaoals ist iniluoler io den ersten Sladieo der Krankheit «ohl- 
Ibätig, in so fem entweder Retention dadurch heseiligt. oder Koqgesllon 
von den Brustorganeo abgeleitet werden tolL Im fiebrigen finden Puqa* 
fire (namentlich die Purgirmelbode der titeren Aente) kefaie Indikation; um 
so weniger, da leider nur xu bald eine profuse Selbstbethdligung des Darm- 
kaoals einzutreten pflegt. 



Aeussere Ableitungsmittel. — Moxen verwendeten schon Celrus 
ud Hffppokrates. In neuerer Zeil bedienten sich ihrer in Fällen Schifnlein, 



1) Cold and conanmpt etc. Uad. 1846. 



Digitized by Google 



64 



Schröder v. d. Kolk und LaUemand. Ich muss mit Louk bekennen, dass 
ich mir Iheorelisch ihre „günstige" Wirkung nicht erklnren kann und prak- 
tisch keinen Erfolg davon sah. In späteren Stadien schaden sie direkt, in- 
dem sie die ohnehin schon genug gequälten Patienten noch mehr abschwächen. 
Und im Anfange? Können sie „den" oder „von" dem inneren Prozess ableiten? 
Stoff, nichts anderes, als eine grössere oder geringere Sloffquantilät enlzieiien 
sie. Meistens geschieht dies aber ohnehin auf Nalnrwegen schon genug, und 
statt diese Eliminalionsweise zu beschränken, Ingen sie nur eine neue Abzugs- 
quelle hinzu. An dem Wesen iles Proze-^ses in den Lungen vermögen sie nichts 
zu ändern. Das im hinern vorhandene Alienum reizt, wenn dies nicht in 
anderer Art abzustellen i.sl, immer von Neuem zur Sekretion. Man depolen- 
zirt allemal am besten den Kinlluss des.selben, wenn man seine Thatigkeit 
gegen die zuströmende Blulwelle, gegen die Kongestion ri<l)lel, oder in 
späteren Stadien nach den oben erörterten Grundsätzen verfährt. Nutzen 
können mitunter gegen Reflexerscheinungen, flüchtige Stiche, Schmer/.en elc. 
die sogenannten fliegenden Biasenpflnster, Pechpflaster, Giclilpapier und derlei. 
Mit dem grössten Yorlheil bedient mau sich aber auch io solchen Füllen 
der Anwendung äusserer Warme. 

Von den mechanischen Mitteln ist der Ramadge^schm Methode 
bereits Erwähnung g«'schehen. Zu nennen wäre noch Carton's Rath, auf 
einer Seite der Brust künstlich einen Pneumothorax zu elabliren, Piorry's 
Vorschlag, durch einen Druckverband die Wände des Brustkastens zu kom- 
primiren, die Entwürfe Nasse's^), die Tuberhölen von aussen zu heilen, 
oder dieselbe so oder anders njodifizirle Methode, die Thoraze niese zu 
machen. {Krimer, Bricheteau'^) , UasUngs, Güchriit, Bureauä, Aliens, 
Stokes! Her ff, Albers etc.) 

Bezüglich dieser Operation will ich noch einer Erfahrung von Hamernjk 
gedenken. Ein mageres kleines Mädchen von 17 oder 18 J;ihren, aus- 
sehend wie ein 12jähriges, wurde wegen eines bedeutenden pleurilischen 
Exsudats der Thorazenlese unterworfen. Die Operation bestätigte das schon 
vorher vermuthele Vorhandensein von Tuberkulose. Das Mädchen kam mit 
dem Leben davon und verliess gekräftigt das Hospital. — (Auf wie lange?) — 
Soldin sucht hieraus zu folgern, da.ss die Thorazentese bei vorhandener 
Tuberkulose eine keineswegs bedenkliche Operation sei. Zunächst aber kann 
ein einzelner Fall nichts beweisen, wie die Geschidite ,, merkwürdiger Hei- 
lungen" im Vergleich mit der Durchschnittszahl von Heilungen genügend dar- 
thut. Wie lange in diesem Fall das Mädchen geheilt blieb — iiabe ich 
schon gefragt. Endlich wurde nur die gewöhnliche Brust -Paranzentese 

1) Rh. Weslph. med. Korr. Blall, 1844. Bd. 3. 

2) Gaz. des Höpiu 1852. Ayhi. — Joum. de M4d. 1843. — CuuttU't Jaliree- 

bericht 1845. Bd. IV. 

3) Op. ciU S. 69. 
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fanaebt. AllenliQgi noch ein groner UtHendiied zwisdien dieser imd d«r 
AtwiBMcrBfffciiiHfl du I^ngeo. 

In Debff^ieD Uegeo die Crfinde gegen otigeDsimie Operation bei Scbwind- 
Miciil%eD so Usr in Tage und sind so eindringlicher Art, dass icli gl8ui>en 
«flnis, hier durdiai» Ueberfiftssiges nieder in schreiben, ivenn ich auob 
mr ein Wort weiter darüber Terlieren «olKe. 



20. Die Hydro -Therapie. 
(Bftder.) 

Wenn man sich des NSheren umsiebt, welchen VorthetI die Beoulnng 
dar auMnliscfaeo Wässer (zum Baden wie Triniien) den SohwiadsQchiigBa 
«alrigt, «id dabei von hergebraohleo Vorurtheilen nicht befiuigen gelialteo 
«ifd, so BMiss man sich gestehen, dass er im Garnen ein erstaunlieb ge- 
fiqgar ist . lihrlicb wandern Tauseode von Bnistlirafliun den zahlreichen 
sogenannten Heilquellen zu. Dort erflnschen sie sieb, begünstigl von andern 
Veitttnisseo» in der freien, sauersloflreicben Lud und scheinen aufzu- 
leben, so weit nicht eine eingreifende Trinlütur diesem Sukzess wieder Ah- 
iMUcb Ihut At>er die Meisten sind kaum zurückgekehrt, so müssen ihre 
Aerzle eiikhren, dass es re vera doch wenig fruchte, mit dem Hebel der 
Mode- und Maasenmeinnng an der Elevation der Gesundbeil zu arbeiten. 
Mit Indignation muss es Jeden, der, ausser dass er Praktiker i^, auch 
wisseoschaniicb fortstrebt, erfüllen, wenn er sieht, dass immer und immer 
noch der Schlendrian im Stande ist, sich die Prärogative zu vindiziren. 
Man schickt Schwindsüchtige zu den Schwefeltliermen, obwohl man wissen 
musis, daas Scfawefei ümen nichts nützt, und man Usst sie anhaltend ihre 
Veidauuogsorgane mit BillerwHsscrn verderben , ohne zu berücksicliligen, 
6m man Anämie vor sich hat. Bald ist das eine Bad universell, bnld das 
andere. Gegenwärtig soll Lippspringe (in Westphalen) Alles kuriren, (ein 
Wasser mit kohlen* und schwefelsaurem Natron, freier ikohlensäure und 
Stickgas). 

Nur spärlicli im Ganzen sind neuerdings von rationellen Aerzlen die 
Soolquellen gegen Lungentuberkulose in Gebrauch geaogeo worden. Es ist 
ihnen, wie dem Kochsalz überhaupt bisher ergangen, von dem Oester len 
Diil riecht bemerkt, dass os der Therapie su viel zngemiiiliot sei, der 
„Rüche" ein so einlaches Mittel zu entlehnen. Cnd doch sind es einzig 
die Soolquellen, von denen Phthisiker sich wahrhaften Nutzen zu versprechen 
habenä und sind sie ausserdem in einer milderen Region waldreich b(>l<>^en, 
wm ao günstiger ihr EinHuss. (Ich erinnere hier an die analogen Eif.ih- 
luagen Sehtmdemft, mit denen auch die neueren von Becker^) (in Moskau] 



1) Sit«, d, akMi. der Wissanscb. 184«. 
I. 6 
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dberainslimineo). Ein fasi alleo PftNea (mioh deo torpidea) effrsnlMiet Ad- 
jnvaos besitzen wir im Selteiswaeser. — 



§. 3. Muknaung einteliier Symptome ud ^athrei Teifidira. 

1. BebaudtuDg der Reissaitiode. 

a. üeliundluDg der kongesLiv- enlzunülichen Schmerzen. 

Alle Kongestionen imd Hyperämien kändigen äeb durch ein schmerz- 
haftes Empfinden abseilen der Patientf^n an. Mehrneniger bedeutend steigert 
sich der Schmerz bei Theilnahme der Pleura, die ^nigslens in spSteren 
Stadien selten fehlt und Folge ist der zur FlSchenirritelKHl und chronischeo 
Entzündung disponirenden Dysanflmie des Blutes. In ganz gelinden Gndeo 
diese« (auf schleichender Irritetien und Hyperfimi«) begründeten) Schmerzes 
kann nach hydropatbischer Maxime cm kalter drtlicher Uebersoblag (auf die 
acbmerzhafle ft«gion beschrankt) versucht werden. Dagegen schreite tum 
zur Applikation von Blutegeln oder Schröpfköpfen , sobald die Irrilalion fOD 
einiger Potenz und Lebhafligkeit zeugt, und sind diese topischen Bvakuationen 
je nach Umständen zu wiederholen. Nützlich ist es hiebet in der Regel, 
Einreibungen der grauen Salbe anstellen zu lassen, jedoch nicht io zu er- 
§p>%er Ausdehnung. Hinterher passt od ein warmer Umschlag, namentlich 
wenn die fraglichen Individuen reizbarer, erethischer Natur sind , und sollten 
sie sehr faliguirt erscheinen, ist es gut, wenn dann und wann eine mittlere 
Dosis Opium verabreicht wird Dabei beachte man da? Verhalten des Parm- 
kanals, und gebe, wo Harlicibigkeit eintrat, wie dies zu Anfang der Krank- 
heilaenlwickelung und bei torpider Konstitution mitunter derFaU* ein mildes 
AbC&bnniUel oder terordne Lavements. 

Behandlung des Beizhuslens (des Bluthustens, der Uämoploe)» des 

dyspnoischen Hustens. 

Ist ein entzündlicher Zustand im obern Theile der Luftwege (oder auch 
im Lungenparenchym selbst i die Ursache dieses Hustens, so passt ein ange- 
messener Grad der eben angegebenen Behandlung Liegt sie in einem rnebr 
krampOiaflen AITizirlsein, passt Opium (oder Morphium), mitunter ein warmer 
Umschlag, und gleichfalls leistet die feuchte Wärme in dieser Form gute Dienste, 
wenn zunächst zäher hfisitirender Schleim, (besonders sobald der Larynx 
mitleidet), den Grund zum Hustenreiz abgibt. Man kann hier auch zweck- 
mässig das eine oder andere der sogenannten lösenden Mittel verwenden, 
wie z. B, Looch oder Decoctuni album Sydenhaini. Mit dem Salmiak sei 
fioan vorsichlig. ILr adiadel in der Kegel mehr aie er nüUt. Ais Getränk 
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•fnet ddi damoiQlMt m ata drei Fita fiallcnwaner mü Mich. Mm 
mitmaß fiberdin Ata aus ta Umgeboqg des KfwikM, mt, wie s. B. 
l^dM ducfa tan Sunb, aoT Eireinig des Hustani hiowirken fcdonle. 
Mtaer sdMHt mir KraaipflnsleB vochanleD n seb, sobwlDdet aber niolit 
mt AoMdmig ta Opimn. Dano vecMMfae msn Bhitcget, den der Krampf 
■I m &nm Falle die iedig l iche Folge der gerade vorbandeoeD, wenn aveb 
äd« iB dar BhrtweHa demlkb dokoBBBDtirteo „ImlatkNi**. — Solile Aber- 
iMpl emaMl Opium aeineltasls aa ▼ersagea'soheineD, ao wlUe man vor> 
liB(% eil aodens NarbolifcmD (Bettadomia). 

Dia BehanlhiQg ta HoHnslens ist dam Weseo nach in ata Stadien 
taelba (Bhilentiiebaiig), doch würt sie in ifanr AasAHming. taienllicb 
irt es von der grössteo .Wichtigkeit, dem ersten indtiieta Bhrtawmiif so- 
kA faHe WöBdignqg an achenkeo, um der drotaden Geftiir einea iveileren 
Fwlsehrwlent der Krankheit torbeqgen an kAmen. Msn lasse eine Teoe 
Itai imd gleicfa anfangs eine (mulhmsassKcb nach Beechaffenbeit des 
Mns) fsnifende Itage BInt entliehen. Sollle bereits ein animieeber 
taiod ebigelrelen aein, ao bedingt dieser «ine angemeesene Moderation, 
ate was n maneta FMleo vonmsiehen ist, (8l»kt9j msn bediene 
«h giMh der anliehen BJatentaiehnagen. Von dieeen ist ebenMIs Gebrauch 
n nndien, mnn die erste Venaesektion nicht von aosrswhendem EtMgb 
«m. So leiflbl echreite man licfat sur Wiederhoteng des Aderlaasss. Haben 
jfedoch bei bndententa Bmslaehmenett und vota Pnba nenerdmgs starke 
tasqgtae sUttgetata, eo kann abermato ei||e Vene geöflbet weisen mfiseen. 

taatnillai der BluteoliiebBngso, wie Einige {IMmiee, Andrml, Cop- 
Imd elc.) wota, dfiifai nicht akaeptirt werden, weder Deriranlien auf 
ta oder Beim noch acostige, wie die (mit Unrecht) viel gerflhmle 

A. 6. Bkkkr, Crao» n. A. Joben tum hmeren Gebciueb (bei nerv5s* 
•Mfaisota \l] Form) die BreehwmMl (gr. aUo 1 bis 8 Standen, mit 
eiv eta Opium). 

Er, Bßlfmmm empfiehlt bei rein aktivem Charakter der Bhilong und 
aanaeh i«lativ geamMien SubfakteB ta Salpeler an Sjj bis Bft in 24 Stun* 
ta. Haeh ta empfiehlt in gleidien Gaben Qtmdimmn^) taaelbe Miltel 
le ist MV dabei an bedenken, daaa der Salpeter nicht vaeoh genng wirkt, 
BB mnnwnlsn evwtachte Dienale xu leisten, wiederum aber sehr leicht 
pia nUona oooatilulMnia in intensiv, indem er ta DIsposita aar Animie 
Vanchnb leialet 

hn tTantnn gute Dienste Itaan die Sfiuren. Doch hake men eich 
aiefat so aehr strikt an die therapentiscb baaptsächlich gebrSuchiicben. Nach 
Man visiMien Ertaungen ist ta sddum aoelionm, alsVoflttmiUel der 
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fewdholiclM Enig, io cinea Mucüago gahölt ofid icfaliidEfmM giMMl, mä 
Recht ra floipfelilen, mni die Himoiiloe oicfat Baallat fiedi and mkmm 
iolMemler Eoo^ßtHaa iiL Wo diese voihanden, (M^eMigt ecboo dnnh 
den lisltgereD ReidiiisteD), därte öberiiMqpl keine Siureo pankti wimdm, 
weder f&t lach elleio noch in YecbindnQg mit Opium; denn waki «wh im 
Ofbm McbtrtgUch reiimildemd — vorläufig wird doch erst durch die 
Siuren der vermehrte Impuls zum Husten bedingt Die jetzt in den iei|k. « 
Fällen gebräuchliche Sinn Ist das acidum euMiricum. Ich glaube ndm 
mcht, dass diese Säure vor der Essigsäure (dem Etflg) sonderlich elm 
voraus hat (Henning empflehlt acid. phoephoricum.) — Sehr gut eignen 
eich Säuren ala Beiniichung n Gelrinkeo, «am Wasser odar n muilhigi 
nöeen Tränken. 

Die narkotischen Mittel halte ich, im Gegensalz n den meisten 
neueren und n allen älteren Aerzlen , bei den akut tuberkulös entstehenden 
Laqgenblutungen, allein gegeben, für durchaus kontraindiurt, iveil sie 
wegen der bei ihrer Einwirkung erfolgenden Abnahme der gesammlen Toni- 
zität fast nur die Neigung zu Blutungen vermehren können. Allein durch 
Beschwichtigung des Reizes und des Hustens wird eine Blutung von einiger 
Intensität nichi gestillt Bei gans gelinden fihiliiiven leichea wir aber über» 
haupi ohne Narkotika aus. 

Es haben indess auch unter den älteren Praktikern bedeutende Namen 
sich iur günstige Whrkungen der Narkotika erklärt, aber es fragt sich, ob 
das, was man dadurch beabsichtigte, wirklich ausraidwnd zu erzielen ist 
Ich glaube, dass sie allemal bei aktiven Blutungen erst nach der Biulenlr 
Ziehung, also sekundär nachhelfend durch Beschwichtigung des residuirendsn 
Beiaes, nützen können. Der llauptreiz wird durch die Blulenlziehung selbst 
am sichersten beschwichtigt, eben so hier wie in der akuten Bronchitis. 

Ja, ich kann mich rationeller Weise aus dem ol^enanoteo Grunde: 
Depotenzirung der Gewebskontrakiililäl, nicht einmal bei chronisch tuberkii>' 
lüeen Blutungen Iur die Narkotika erklären, so wohliliätig sie auch wirken, 
wenn keine hämonhagiscben Erscheinungen vorhanden sind. Man kann, 
wenn diese eintreten, sogar genülhigt sein, mit den Narkolicis auszusetzen. 

Sie wirken freilich in grossen Gaben oder lapge fortgegeben aekrelions- 
vecmindernd, aber bei den fraglichen Bkilflngen, wo möglicbst rasche UülCi 
nöthig ist, hat man weder lauge Zdt, um Wirkungen abzuwarten, noch 
eignen sich grosse Dosen wegen der müglicber Weise dadurch zunächst 
bedingten Kongestion. Opium herde non sedat! das alte Wort hat und 
behält Bedeutung gegenüber dar groaaeo Yerachiedffnheil dar patholo- 
gischen Fälle. 

Ausserdem ist wohl zu beachten, dass meistens die Narkotika g^en 
die in Rede stehenden Blutungen in Verbindung mit mehrweniger adstringi- 
neod wirkenden Substanien gegeben wavdsiL So gibt (kmu, Mchdem 
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m obr^n» bei aküfen Ghmklar dflr Blotang mt ein Deplelioii ?or- 
fMiiMQ, Opium (gr. Ve) ^ phi>Db- »seUc. (gr. y), and StoAw oeiml 
(hmt der ScInraMuiB) das Alaun und ebaeCiUa das cea^aure Bteknjd 
■^iftiitawwialli *) 

Unter den ada tri ngir enden Mitteln waren fröhar sehr beliebt die 
Biaen-Pfiparate und die Ratanba- Wursel. Eepp will aogar in 
adnwfan PiHen fon der letaleren die vomigaweia helfende WiriuBg ge- 
aehan beben.*) Er verordnele: 

Rc. Extr. Uatanh. 

„ cerasor. nigr. 5vj. 
„ lauroceras. 3j — 3jß. 

D. S. Zweiatimdücb i fiasL v. a. n. 

Unter den Martialien wurde das schwefelsaure Eisen vielfach 
gebraucht Sydenham rühnU (in Verbindung mit anderen Adslriogeolien) 
dn Rotbeiseoslein, (lapis haemaliles), den er so verordnele: 

Rc Bol. arm. 3j. 
Rad. consol. inj. 
Terr. sigill. Sj. 
Lap. haemat. 
Sang. drac. ää 5j. 
Sauh. alb. S^'. 
M. C ph . aobL D. 8. n. Abda. eine Drachme. 

Darauf sollleo folgen 4 5 von dem nacbslebeDdeo Aufguss: 

Rc Hb. plantag. 
Fol. rubi ia Sg. 
Hb. MUlef. ^. 
Aq. fimt. libr. iq. 
Bbnil. pr. bor. quadr. Add. 
Syr. conaoL mj. 

Auch China wurde in Anwendung gezogen, und von Latour das Exlr. 
ffiooesiae. Marx empfahl das Cupr. sulf., iieichenbach das Kreosot. 

Der Alaun, bekannt als kräftiges Slyplicum, ist zu 2 — 6 Gr. mehr- 
mals den Tag gegeben worden. Er kann die Blutung allerdings ofl uner- 
wartet rasch stilleo, aber LOwenhard z. U. beobachtete daua die heftigsten 
d^apnoischen» ja Eratickuqga-Erscbeinuogen. 



1) Im aBgefOhrtaii Werk p. 34g. 
9 takiPürdigkeileB 1. 388; iU. 856. 
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Jahn, Kopp, Davies, SUioUon, Grav$t, Stok$$ o. A. empMileD, wi« 
beoMrki, du plb. acetic. Einzelne babeil 6t in enormeo Dosen, bis x 
und %x Gr. g ig tb M, so dass Vergiriungssynnptome auftraten. Wollte man 
das Mittel anwendsn, so i&öcfaten Vs bis 2 Gr. per Dosis sioh am iieslea 

«^DSD. 

In neuerer Zeit hat £01198 in Königsbüg mil dsfll oL tereb. Ver* 
Sache angestellt, die sebr ni aeiner BefriedigaQg antgelUlen sein sollen. 

Die ChopftrVacbe Mischung, deren Mehrere sich mit Erfolg neuertieh 
bedient haben wollen, stündlich tu V« his Essl. oder mebmials tAglich 
1 EssL T., ist nach einer Abinderuog von Wolff*^ diese: 

Rc. Bals. copaiv. 
Syr. balsam. 
Aq. menlh. pip. 
Sp. vin. reclificaliss. ää 3i* 
H oilT. aelb. 5!^. 

Für schlimme Fälle der Blutung, wo pericnlum in mora, ist em aehr 
sweckdienliches, immer nir Hand seiendes Mitlei das gewöhnliche Koch- 
sals. Es hat dasselbe bei phthisischen Lungsobintungen einen so bedeu- 
tenden Ruf erlangt, dass es selbst zu einem bekannten Yolksmittel wurde. 
Man gibt dasselbe trocken theeUMTelweis alle 10 Minuten, viertel oder halbe 
Stunde, bis die Blutung steht Wo es nötliig erscheint, lasse man gleich- 
seilig eine Blutentziebung vornehmen. Ich habe mich des Kochsalies mehr- 
ftch mit Erfolg bedient und selbst nach grossen Gaben keine unaugenebme 
Nebenwirkung gasshen« b mehreren Fällen half ee sogar in dieaer Weise, 
wo wegen der augenblicklichen SKuation kein Aderlaas anxusleUen war, was 
im Debrigen indizirt war. 

In Fällen, die nicht sehr urgiren, kann man allenfalls die Formd von 
SchmitUmann anwenden (wodurch besonders die öfter erfolgende Uebel- 
keit u. 8. w. beim Gebrauch des Mittels beseitigt werden soll): 

Rc. Nalr. chlor. Sfi. 
Guni. Mim. 
R. Liquir. 
Hb. Digit. «i gij. 
M. L plT. snbüL pulv. 

Gloirhfalis in Ffillon grosser Gefahr hal man nach dem Beispiele von 
Erasistratos, Chrysippos uad eiozeloGn Späteren (SennertJ sich veranlasst 



1) Dtntsclio Klinik, 1852. Nr. 34. 

2) Berlio. Cbahtö. — Am). U. 3. 
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g m b an, die Ligatur •unwoidflo. di« dnreb breite Binden^ angelegt in der 
Gegend oberlialb der malleoti, ootarlialb der Knie, oberiuüb dee Ellenbogen» 
gelenkee und unteifaalb dee Scholtergelenkea, eo iiugefiibrt werden aoUle, 
daee eine fioinpnenon der Yenen ebne gleichiigen Dmek «uf die Arterien 
a Stande klme. 

Bin intenalT iriikendee, aber noendlich viel rationelleree Mittel iet die 
Kilte. 

Sie wurde auch schon im AUerthuro verwendet (C. AurelianuSy Hip- 
pokrates . Sie kann äusseiiich wie innerlich applizirt werden; äusserlich in 
Form von anhaltend forlgeselzten kalten ümschl;lgen in der Hals- und 
oberen Hnistgegend. Die Brüste oder Hoden kalt zu bedecken, wie es nait 
Erfolg lUtschaft, Musgrave u. A. gethan haben wollen, scheint wirklich 
mehr oder weniger überflüssig zu sein. Ich möchle sogar der Meinung 
«ein, dn66 diese Applikation, deren man sich sonst wulil bedient, um von 
diesen Organen den Blutandrang zurück zu weisen, oft ins Gegenlheil wir- 
ken, d. Ii. die Koogeslioo zum obero Theü der reäpiratorisdiea Organe 
veniielireii dürfte. 

Innerlich lässt man (kleine Eisstücke nehmen , oder) kleine Portionen 
möglichst kalteo Wassers triakeo, deneo mau sehr lugUch eia wenig Essig 
zumischt. 

Elliotson's Empfehlung der Kälte ist Yielleicbt eine zu dringh'ch- 
omfangreiche, dodi scheint sich Copland wieder zu engherzig darüber aus- 
zusprechen, wenn er das Zustandekommen aktiver Kongestionen durch die 
Kälte oder gar Lungenentzündung fürchtet Das MiUeJ ist bei derlei Akzi- 
dentien so ziemlich ohne Schuld, aber der Fehler liegt in dem unvernünf- 
tigen Verfahren bei Handhabung desselben. 

kh bebe die Tencfaiedenen Mittel, die gegen die vorliegenden Zufille 
imnndong geftanden haben nnd warn Theil euch beule finden, nicht eigent- 
lich deshelb angefOhrt, weil icb sie der Regel nach IQr nfiliUch halte, 
senden einssthsfls , um in (freUich imnwr Torkomaesndsn) Pillsn aueser- 
gewöhnlicher Art dem Praktiker aweeigewöhnliche Hälftqnellen aozodeuten, 
andemtbeiie dagegen in der umgekehrten Abeicht, um gegen den Gebranch 
der einen oder der andern eine abrathende Bemerkung einfliesewi so lassen. 
Denn in der That abrathen muss man vom Yerfhlgen einer Idee, die nach 
einem aUlgemeinen, vagen Yoietellen anf ein Zusemmemieben im Stollbereicb 
SMSgsbt» ohne die pathogeneCieche Bedeutung der Aflbklion, die pethologiscih 
anatomischen Hinweise, die IndividualilSt des Subjekts und manches enden 
Hebenstehliche in berficksichtigen, wie sie berfidnbbtigt eein wollen. Tor 
Allem ist auch in diesem Belange vor den unvernönfiigen Mischungen der 
mannicfafkcheten Steife zu warnen, die allmfllig von euier unkundigen Zeit 
komponirt wurden. Auch hier ist, wie überall, das einfiicfaste VeclUiren 
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das beste. Ratioiiell aadnfeisbir nötien aber in FlUeo tuberknUteer Lvn- 
genblutuqgeo nur sehr wenige IGllel, unter denen obenan stehen die Blut- 
entsiehongen, ?rohl bemerkt! von tnndiger Hand aogestellt Schlendrian- 
missig angewandt können sie allerdings die desohitealen Folgen haben. 
Diese dörfen indess fOr den nachdenkenden Arzt keinen Grund abgeben, das 
onrichlig benutsle Miltel überhaupt zu verwerfen. 

GSnzIich zu verwerfen sind dieEroetika. 8toä, Vogel, Wätii, CuOen, 
Brian, Nawnam, Chapman, NomU u. A. haben sie gegeben, aber ohne 
irgend welche ratiooelle Indikation. 

Eine eigentliche Nachbehandlung dieser Blutungen ist in der Regel nidit 
nöthig. Man kann sich Teranlasst finden, die Bhitentxiehung im Deinen zu 
wiederholen, oder es kann indizirt sein, einige Zeit nachher noch eine Sali- 
Mtenng (Natr. nunriatic, nitric.) oder eine Saure (Essig) mit oder ohne 
Zusatz nehmen zu lassen — aber die Hauptsache ist jetzt: strengste Be- 
obachtung der Ruhe in jeder Beziehung. Der Kranke muss ruhig mit etwas 
eihabenem Oberkörper, nicht zu warm bedeckt, im Bett liegen, mdglicbst 
weo^ die Arme und den Thorax bewegen und swh gleichfiills möglichst 
des Sprechens enthaften. 

Sind Zeichen vorhanden, dass sich in den Lungen Bluldcjiosila gc- 
bildel h;djen, sog. Infarkte, so hal ni.iii diese vorläufig wenigstens al.s nuli 
me iBngere lü belrachlcn , um nicht eine neue Blutung hervorzurufen. 
Glaubt man vor der Wiederkehr einer solchen einigermaassen sicher zu sein, 
so knnn man versuchen, mit Vorsicht kleine Biulentziehungen zu machen; 
vielleicht leiten sie eine Aursaugung ein. Man kann ein wenig graue Salbe 
einreiben lassen oder eine Ableitung etabliren. Nur sei man mit der De- 
rivation auf den Darrokanal behutsam, denkend an die mögliche Tuberkulose 
desselben die sich oft plötzlich roanifestirt Dies gilt eben auch von der 
Emprehlung der abfiilirendenllälel als revulsoriscfaer GegenbuUbn gegen die 
Blutungen öberhanpt. 

Ein gutes Ableitungsmiltel pflegt die Anwendung der feuchten Warme 
zu sein, indem man mit hoi.ssoni Walser die Brusl fomenlirt. Man kann 
sich dies so erklären , da^s man annimmt es werden die Gefässnetzc au 
der Feriplierie er.sclilalll, expaudirl, .so dnss sie grössere Blulmengen auf- 
nehmen, wobei zugleich die OefTiiung der ilaul die sekretorische Thätigkeit 
steigert. Sind Infarkte vorhanden, so ist wohl die nächste Wirkung der 
Wärme . dass sie auflöst oder verflüssigt. Man sehe zu , wie weit man 
damit gehen dürfe. 

In den .scli w ers l en Filllen (von Bluts(urz) ist selten noch Hülfe 
möglich. Die Kranken sterben entweder apopleklLsch oder aus Inanilioo. 
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b. B«h«Bdlai0 4%r a&if«rBl6r«]i odar allgenftiDareii raflaktori^ 

sehen Beiisoslftnde. 

«. Der sympalbiscbcn Schmenen, badingt durch Ausstrahlung oder Krampf. 

Reflexschmerzen verbreiten sieb namentlich nach der Dolerleibsregioo 
«od sind mehr oder weniger immer vorhanden bei höbereo Graden der 
Leber- und IfilzafiekUoo. Spannen beschrünlcen sich vorzugsweis auf das 
Gebiet der Respirationsorgane selbst. Häufig wird das Hen in dieser Weise 
affizirt Man beeile sich nicht dagegen etwas Besonderes zu unternehmen» 
wenn nicht, wie mitunter im fiiqgaoge der Luftwege, bedeutende Molesten 
dadurch hervorgerufen werden. 

In allen solchen Fällen sind es meistens die Narkotica, zu denen man 
sur Beschwichtigung dieser Symptome greift. Bei spastisch erregten Schmer- 
zen können Blutegel nölliig werden oder es xeigt sich die feuchte Wärme 
nötzlich. 

In gelinderen Graden passen Hautreize: ein sog. fliegendes Vesikator, 
beisse TerpenthinumschlSge, linim. voL camph. ce(. 

Immer achte man darauf, wenn die Brust Sitz der Reizung ist, ob 
etwa die Ursache in einer leicht und h&uQg auftreteuden pleuriiiachen 
Aflektion liege. Diese wird nicht selten so lange übersehen, bis sie ?<Ulig 
avsgebildet ist 

|t. Der konsekutiven Gehirnreizung. (Schlaflosigkeit. Delirien.) — Behandlung 

. das Fiebers (bei akutem VerlauQ- 

Wie ecboo oben erwlhnt, and in allsD dringenderen FlHen Bhib- 
entriehiogea unsriiiesKcfa. Dass die Bestinminng dafOr bei berate eilir 
Geechwiefaten eine prekire Sache — ist eininriumeD, allein die Gcfthr 
drahcoden Symptome, besonders die lurbiilenle HentbSt«gkeit, welebe se 
bedemeiid In diesen echwacben Organismen sein kann, als biHe man eme 
«iridicfae sog. Plethora vor sich, fordern dsoBOcb ein veriilltniBsmisvg 
e o MtgiBc h es Eingreifon, danA far den Aqgenbikk dem Schümmslen wenig- 
sians forgebeqgi werde, liacbsldem vefsuche man, was dorch voraichlige 
Benrtiong der Kfilte ausinrichlea, innerlich wie iusserlicfa. Ich sah in 
diesem Belange sehr gfinslige Erfolge von der anballenden Barreicfanng 
Uainer Biaatftekchen von 5 an 5 Minuten. Ausserdem sorge nian IQr en 
kfiUes Verbauen im Allgemeinen» wohin gehört: öftere Einenetnng dar Uft- 
Md BettwSecfae, LAften dee Krankenximmers ele. hi gewöbniicheraii FSlIen 
leicfai da« Trinken kalter oder-kObler Flüssigksiien , des einfocbce odar 
aogesSoeitett kalten oder Sellerswaaeen, eine Limonade u. deigL ans. Oder 
■an versucbl den Fngerfant (im InAise), das Natr. nilric oder efaie Urne- 
labiure. (Schwefel-, Salpetersinre.) Als Somniferum die oberwSbnteo 
MsiphiiuitropfeQ» 
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Chtt empfiehlt die Moi(iiiiuiiiUropfeo Dach dto* Formel voo Stokes: 

Ree Mnc. g arab. 3itj 
Syr. spl. 3ß 

dest Süß 
„ Lauroc. j 
Morph. aceL gr.j. 

Demnärhst ist zu berücksichiigen, dass dem Heilzwecke eine reizlose, 

blande Diät sich :uii hrstot) ;irif>a$st 

Milliliter hat die Iliriirciziin^' einen topi-chen Grund oder wird durch 
diesen rerslärkt , wenn niiiulich Hirnfuberkel in der Ausbildung begriffen 
sind. Obgleich der seltenere p'all — ist dncli dnnn allemal ganz besonders 
darauf zu acliten, wenn die bestehende Reizung vom Vorbandensein anderer 
Ursachen sicli füglicli nirbt ableiten lässl. Hier ist zwar wvuh^ im Ganzen 
auszurichten, doch können Blutegel vorübergeheod« mituoter selbst aohalteod 
£rleicbteruiig verschalfeD. 



Das chronisch verlaufenda Fiflber der Scbwi ndsüchtigeo , die eigeollhsh 
sogeoaimte 

Febria hectica 

ist als Botin der fbrlscbröteadea organiacbeo Auflösung wenig mehr durcb 
therapeotisclie Agenüan su influeosireo. Mao hat die Ghioapriparate da- 
gegen Tenrandei — sie vennflgen allerdings g^ea dfe «eehaelod, oft 
nämlich paciodiscb auftreleiideo Frtete (die 6Aer io vdUigo SchiiUelfirtele 
aoaarteo) vonÜMigelMNMl Einiges au leisteD, zeigen steh indesa, wie nicht 
•Odert m enraflao, in Uebiigen hfilfloe. Nichts desto weniger sielii mm 
sich müuolar (wenn anch nor tor Beruhigung der Kraokeu) veraolaeal, 
dafoo Mnndi «i maclsn. Ich ratbe in dieaem Fall la liieiBea 
Dosen dee Chinailkaloids. Crosse Dosen bdSsUgeo stets den Hegen. Der 
einige Weg« aHf dem wir nns hier an möglichatesa Nutisn dee Kranken 
bewagen Ittoun, ist dar dütetiscbe, indem wir ihn, wie thonlioh, in ioIkh 
linn sncben, wobei nur lu erw&geo, dms die Digestifkraft mcistena nn> 
endlich herabgeselat iat und böcfaal leidu ?om Dnterleibe aus IrriliUon und 
Steigerung der Fisbereracbeuiungen hervorgenilhn wird. 

Gagen die febris bectica ist voo den mediinmentOsen Stolllm in jeder 
ianebung der emprebliiogeirsrtheste der Lebertbran (ao tenge von solohen 
BmfiiBhluageQ äberinupt noch die Rede aein knim. 
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2. Behandlung der abnormen 8e- nnd Exkretionen. 

a. Der SchleimmeuibraneD. 
m. Im AMpiratioiMiiyon. (Aanniri:) 

Da die Ursache des „stockenden" Auswurfs zum Theil in der bron- 
chiliichnn AITeklion liegen kann, zum andern aber in dem Umstände, dass 
vielleiclil bisher in zu ergibigem Maasse Narkotika und andere Mittel ver- 
abreicht wurden, so hat man zunächst hienach zu unterscheiden. Für den 
letzteren Fall genügt oft schon das Ausselzen der zeitherigen Medikaiion, 
im zweiten macht man in anpassender Weise Gebrauch votn antiphlogisti- 
schen Heilapparal. Blutegel je nach der Qualität des Falles 2 bis 6 und 
mehr. Vorzugsweis wohltliiilig zeigen sich oft allein die warmen, reizmil- 
dernden Fomentalionen des Halses und oberen Theiles der Brust, mit oder 
ohne vorgängige Infriktion kleiner Mengen der grauen Salbe. Vor den sog. 
Expeklonujlien hüte man sich im Allgemeinen, namentlich ist es der 
Salmiak, der hier oft nur dazu dient, die Reizemplanglichkeil zu erhöhen. 
Besser als das viel empfohlene Isländische und ähnliche Carragheenmoos 
wirkt die Polygala amara {Engelhard, Portal, Qttarin, Coüin). 

Rc Rad. Poljg. p 

„ eoq. c font |x 
GobL I? adde 
Pohr. Salep. 3j 
Aq. Laoroc. 
MeU. desp. 

MtL SlAndKch bis IVsStündlicb 1 Essl. i. n. 

Eigenlbärolicher Weise (wenn nicht etwa erklärlich ans den Grund- 
sätzen der Prager Schule) nennt Dr. Soldm die Brechwurzel unser einziges 
sicheres Expektorans. und zollt derselben sngleicb eine den Husten sedirende 
Fähigkeit Die Brechwurzel kann allerdiogs unter Umständen eoqpektorirend 
wirken , aber nur in ihrer Bedeutung als Naueeoanm (in mittlerer und 
kleiner Gabe)» und in dieser Hinsicht wiederum nur, wenn es zum Heil* 
zweck genügt, dass irritativ- spastische Zuslände der* Bronchenmucosa (zu- 
gteich mit der allgemein erfolgenden Abspannung) vermindert werden. In 
dieeein Sinne tritt dann natürlich auch gleichzeitig ein Nachläse im Husten» 
reiz ein« 

Immerhin mag man sich der Ipecacoanba in leichteren Fällen bedie- 
nen, in benigeren lässt sie ohne Aushülfe. ^ 

Befindet eich der Kranke in der entgegengesetzten Situation, ist der 
Auswurf proftise, entkräftend und ein Begleiter einer starken inneren Suppu- 
ration, ao isl es je nach dem Grade eoUearan QuanU, nie nach der 
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Art derselben, ob nielir piliiilös oder rein purulenl oder von Blut im frischen 
oder zerst'lzleii Zustande urilerrnisilil, dringend indizirl, der drohenden De- 
mankalion durch den Sfilteveriusl zu iK'gcjLMifni. Leider besitzen wir indess 
zur Erreichung diese^s Zweckes keine Mitlei, über die rationell bisher das 
ürlheil der Praktiker sich liSlte vereinigen können. Fast jeder Einzelne 
tritt mit einer tin/elncn Kniplthluiig hervor. Die Hauptsache i.sl und bleibt 
hier, d.iss man sich nai h der Individualität des Falles und der in Frage 
stehenden Konstitution richte. Höchst verkehrt sind die gänzlichen Slopfungs- 
versuche. Sie veranlas.sen häufig nur eine Veränderung der Scene, indem 
nach Retardirung der Expekloratiou brouchiliäches Ergnflexiseia und Fieber- 
vennehrung erfolgt. 

Mittel, welche der ra>chen Erschöpfung überhaupt, so besonders auch 
dem {trofusen Auswurf kräftig entgegen wirken sollen, sind die Essentia 
(Pillen), Potio und der LiiictuS| die aus dein sogen. Exlr. anlipbthisic. von 
Retschy bereitet werden. 

Dies Extrakt wird hergestelll durch Filtrirung und Abdami>rung der 
beim Gerben von Kalhlellen mitlelsl Elichenrinde nacli einigen VVoghea sich 
absetzender) dunkelgelben, aber klaren Flüssigkeit. 

Die Essenz bestellt aus: 

Rc. Bilr. antSphlhis. 3q — iij 
Lauroeer. 313 
„ dest. Sft. 

If. f. 8. dar. tSgl. 3 mal 30—50 gtt. 1. n. 

Der Linktus enthält dieselbe Menge Extrakt oebsl gr. üj Morph, 
acel. mif ^i) eines Salles und die Polio beatehi aus extr. SÜ auf i^j decoci. 
lieb. Island, oder Canragbeenmoos. ') 

Sehlesier theill einen Fall von phth. ulcerosa mit, den er durch den 
inneren Gebrauch des Chlorkalks geheilt haben will (Gasp. Wocheascbhft 
1638» No. 37). 

Ausserdem «erden empfolden die Myrrhe nebst vielen balsamischen 
Subslanaen und insonderheit das Kreosot. Will man letateres anwenden, 
so gebe man z. B. nach Oesterkn: 

Rc Snoi. gtt lij 

Ol. amygd. dolc. 
6. Mimos. ää 5<j 
u dest 9iw 
Syr. Aelbae. 5^]- 
M. f. S. 2 — 3 stündl. 1 EssL v. 



1) Oestr. Zeitschr. i&r Pfaarmaz. 18&2. 
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Oder auch: 

Rc Kreos gll. xx 
PI. acel. gr. x 
R. Liq. 5r> 
Exlr. Casc. q, s. 
ul f. pil. No. 40. Consp. piv. Gass, cinnam. 

D. S. T«gl. 3 mal 4 Slück zu oebiDeo. 

Oder: 

Rc. Kreos. gll. iij Rc. Kreos. 3j. 

Muc. g. Mim. 5ft Spir. vin. recüf. 5iij 

„ Ceras. 5iv. m. C S. 3 mül lägl. 20 gU. in Zucker 
M. f. S 3slüodl. 1 Essl. voll. zu nehmen. 

Ich bemerke indess ausdrücklich, da^s bei allen derlei Milleln nie ausser 
Acht gelassen werden darf, dass ^ie mit reizbarer Schwäche sich seilen gut 
vertragen und leichl in partcm deteriorero wirken können. So lange man 
sie auf anderem Wege übertlüssig machen kann, ist ihre UmgefauQg vor« 



ß. im Hereicli des rKtriukaDal.s. rlioc). 

Diarrhoen sind bei allen erelhischen Phlhisikern die konstanten Reflez- 
resullate von Seilen der Lungenreizung im Darmkanal. Ausserdem kommen 
sie äusserst häufig ans der lokalen Drsache: Tuberkeldisseminatioo im Darm- 
kanal selbst, vor. 

In beiden Fällen ist therapeutisch die Hauplindikation: möglichste 
Schonung des Organs, die erreicht wird durch sorgfallige Regelung der Diät 
(nach obgedachler Nonn). Iiide.s.s nur in den günsligcren Fällen bei an- 
Doch verhrdlnissmässig valider Verdauung wird hiedurch das denügende er- 
reicht, und man isl meistens gezwungen, zu Medikamenten seine Zuflucht 
XU nelimen, da nichis mehr die Kräfte der Kranken herabzusetzen vermag, 
als aohallender Durchfall. 

Auch hier ist die Zahl der voxgeschlageneu MiUel Legion, indess an 
Kerntruppen lehll es. 

ThompMon empfiehlt {ßouchard. Annuairs 1850): 

Rc Mag. Biso, part rr 
6. Mhnos. parL ig 
Maga wl. pirt q. 
H. f. S. Dafon alle 6 Stnadeo 1 Messerspilie voU so nebmeo. 

Nach Scott Alison's Vorgange versuchle Luilhlen ') das Tannin und 
ist wenigstens so von dem Fffolge zufrieden geslelll, dass er zu weileren 
Yersucbeo auflbrdeiL £r gab 2 bis 6 gräoige Pulver. 



1) Wfirteiah. terr.-Blatt I86t. Ho. TL 
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Devercfie sclil;i^'t (Ins durch kohlensaures Nalrum zorsptzle phimb. ace- 
lic. vor. Jeden Mor{,'en und Abend hess er ein (kleines) Lavemenl (Lein- 
samen-Abkochung) mit 2 gr. neutral, cssigs. Plei, 1 gr. kohlens. Nalrum 
und 4 gll. Laudanum appiiziren. Die beiden erstgenannten Substanzen 
müssen isolirt vorher aufgelöst und er-^l beim Gebrauch der Flüssigkeil zu- 
gesetzt werden. Alle 2 — 3 Tage wird die Dose des pl. aret. um 1 gr. 
und die des kohlens. Nalr. um V, gr. vermehrt. Devergie stieg bis auf 
5 gr. pl. acet. und 2V2 gr. kolilens. Nalr. auf jedes Klysticr. 

H. Hoffmann verwendet stall des pl. acel., welches uQsicber wirke,' 
dis pl. phosplioric. zu gr. j pro die mit 1 gr. exlr. Hyosr. 

Rüscher empfiehlt gleichfiiüU Blei mit Bilsenkraut, selzl aber noch 
Fingerhut hinzu. 

Stokes empfiehlt in schwierigen Fällen, dass man den Bauch mit einem 
ßlasenptlaster bedecke. Aber für wie lange kann das beUen und wird es, 
wenn örtliche Tuberkulose im Dann vorhanden? 

Mit dem vorsichtigen Gebrauch deü Opiums, per os et anum reicht 
man gewöhnlich ziemlich weil, in letzterem Falle öfter mit Amyium- 
verbindung. 

Ein Mittel, von dem ich oft überraschende Resultate gesehen, ist das 
salpetersaure Silberoxyd in Lavemenls, zu 2 gr. auf die ^ Flü-sigkeit bei 
Erwachsenen, bei jüngeren Individuen zu V» — 1 gr auf dieselbe Quantität. 
Damit verbinde ich unter Cmsländen gern die Kataplasmirung des ganzen 
Unterleibes. In gelinderen Fällen habe ich gefunden, dass diese zur Sisli- 
rung des Durchfalls allein genügte. 

Tritt profuser Durchfall in Folge von starker Säurebildung in den ersten 
Wegen ein, .so rathe ich au.sscr zu den gewöhnlichen Anlazidis zur Schwo- 
feisäure in mittleren Dosen (in Hafergrützabsud). 

b. Der lasceren Bedeckungen. (Sehweieee). 

Van hat, die Bedeotiuig dar „zerfliesaen*' machendeii Schwaiaae wohl 
würdigend, von jeher aich groaae Hübe gegeben, die Energie der oiigani- 
acben Zella nnd Faser wieder hemialellen und allgemein geglaubt, daaa 
diea aich im Grunde nur durch sogenannte naamnanaiehende, adalringirend- 
toniairende Stoffe bewerkateUigen laaae. Ea iat aber mit dieaer Idee im Gen- 
ien beaaer „gemeint** ala ,4^lban**, dann ea bandelt aiob hier nichl aowohi 
darumb die tranaqpiratoriacbe Stnönmng derweiien au bammen» ala inaonder^ 
beitt^lhre konatitationelle Quelle zu venlopfen, ein Zweck, der aich nahesn 
durch Adatringenlien nicht erreichen läaaL Die Erfohrung bealätigt diea in 
▼ollatem Uaaaae. 

Gehoben aoll werden die Energie der NenrenB»er, weil aie iat daa 
innenirende Hedkim IQr alle cbemiaolhpbiaika&cbe Tbttigkeit, aowoU dar 
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Musketteer wie aller jener notShligen kleinen Apparate, die wie den mii9> 

kuiaren 80 auch den mukösen und dermatischen Membranausbreitungen alt 
Zufibrer und Ableiler von Stoffen eingewebt sind. Auf der rechten Norm 
(fieses Verhältnisses beruht die ganze Nutrition und moss dieselbe nothwoh 
«Kg bei aUen Auslalion, welche diese Nonn belrefTen» eine retrograde wei«' 
den. Dieser Indikation, also der allgemeinen Hebung der vitalen £oergie» der 
itfiMäwa M^rdfl" nach einem materialistischen Ausdruck ist nur auf eine 
Weise zu entsprechen, dadurch nämlic^i. dass wir physiologisch, d. h. hin, 
dÜtetisch n restauriren suchen. Um aber zugleich den einzelnen Oi^ganen 
io ibrero eigenen Substrat zu Hülfe zu kommen, kann noan allerdings ort* 
fich nebenher durch geliiid reizeiid-adstringirende StolÜB einnwirken suchen. 
On ist dies leichler geschehen als man erwartete; so namentlich nach 
Richters Beobachtung, wenn die Hauplursache der profusen Uaulsekretion 
in gastrischer Komplikation begründet lag. Oll bemerkt man ein Wechseln 
unter den Exkreliurisapparalen. Es kann statt bisheriger Vermehrung der 
Haulfuuklion die Belliäligung des Darmkanals oder der Broncheuschleimheit 
eintreten. Geschieht dies auf natürlichem Wege, so mag man am besten 
thun, abzuwarten; geschah es aber in Folge der Medikation, so wird immer 
ratbsam sein, die Hautthätigkeit nicht allzu konzis iiiliibiren zu wollen, we- 
nigstens halte man mit dem dazu bisher Verwendeten inne und richte auf 
die übrigen Prozesse ein exspektirendes Augenmerk. Doch es kommen 
leider auch Fälle genug vor und je näher dem Ende der Krankheit, um so 
häufiger, wo die anomale Trans.<ipiration zu einer dem Hautsystem so in- 
härenten Thäligkeit geworden ist, dass wir kaum im Stande sind, über- 
haupt eine Beschränkung einzuleiten, la allen Fällen, die bedingter oder- 
unbedingt in diese Kategorie zählen, restirt denn am Ende nichts, als dass 
wir uns solchen Mitteln zuwenden, deren resp. koerzireude Wirkung vom 
chemischen Standpunkt aus uns bekanul ist. 

leb will, zum Anhalt für den Praktiker, hier einzelne Mittel nennei^ 
die von namhaften Autoritäten mehr oder weniger als empfeblenswerlb be- 
nichnct worden sind. 

AHson wendet im letzten Stadium gegen die phlhisiscben Schweisse 
das Tannin mit Salpetersäure an. 

Ikboux empfiehlt das Chinin, tannic, 3 bis 4 mal Macbroiltags sa gr. 
wj-xvj. (I'ünion m^d. 1853. No. 43). 

Charvtt (Bull, de Th^r. T. XViU, p. 247) iobl das nine Tännin in 
Pillenform, mit oder ohne Opium. 

Eid grosser TI teil derAerzte ist für die Anwendung der Bleipräparate 
DifOD macht Lebert eine Ausnahme» indem er der Meinung ist, dass alle 
Oiwaige Wirkung auf Rechnung des gewöhnlich damit verbundenen Opium 

1) a. ^p. fuih, e. Tker. Bd. Ul. Abth. 9, & m 
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sa setzen sei. Blei in enormen Dosen (3j und selbst Biv auf den Tag) 
geben Schubert, Chapmann u. A. (Wohl niclit ohne Gefahr hinsichllich der 
zu repenl oft dabei eintretenden Stockung der Expektoration.) Will man 
Blei anordnen, so ist nach nieinein Dafürhalten die beste Dose 1 bis 2 gr. 
mit V« bis % gr. OpiiMD. Maa Juaa Pulver und PilleofoKm gaben. 1b 
letiterer z. B. 

Kc PI. aceU gr. x, «olve cet 
Op. pur. gr. V 
Rad. liquir. 5j 
u allhae. q. s. 

nt t pil No. 60. D. S. 2 mal UgL 3 bis 6 Stnck n n. 

Von Mehreren sind die Mineralsäuren gelobt worden. Wenn sie keine 
Vermehrung des Hustenreizes belnreblen lassen, können sie sieh allerdings 
nützlich zeigen, namentlich aber, so lange die Sehweisse von fieberhafter 
Erregung unterhalten werden. Mao verabreicht sie mit MuziiagiiUMia oder 
unter sonstiges Getränk. 

Ein einfaches und in den meislea geiiudereu Fälleo dienliches IliUel 
ist der Salbei i(n abgekühlten Infuse. 

De Jlaen enijifalil den Agaricus albus (Boletus laricis) gegen profuse 
Schweisse der Hektischen, und Mitschcrlich sdireibt ibm speziüsclie KraA 
zu, vor Schlafengehen zu gr. ij — iv genunmien. 

Noch will ich der mehrfach gerühmten S|>eckeinreibungen gedenken, 
wie Sie Spibbunj eingeführt, deren Analogen die Oeleinreibungen sind, 
welche Nasse vursehi;i^l. — Cramer glaubt sich von diesen Mitteln sonst 
nichts, wohl aber eine lleniniuiig der kolliqualiven Schweisse versprechen 
zu dürfen. Loewenhurdt und Koller bestätigen Spilsbury's Erfahrungen, und 
wurden die gedachten Einreihungen gleichfalls von den preussischen Militär- 
ärzlen wirksam befunden (Med. Zlsclir. d. Vereins lur Heilkunde in Preuss. 
1838, No. 31). 

tiegen Oedeme, die bei Schwindsüchtigen vorkommen, zeigen sich 
trockene Foment.ilionen nützlich. Bei sehr torpiden Subjekleu und in den 
höiiern Graden leistet die feuchte Wärme gute Dienste. 

Als Anhang ist hier noch des „Dekubitus" zu erwähnen, der sich 
iTieislens im späteren Verlaufe der Krankheil f iii^lclK Man hat zuoAcbst 
darnach zu sehen, dass er möglichst verhütet werde. Deshalb lagere man 
die Kranken zeitig schon nicht zu weich, dass sie gleiclisam in ihren Federn 
versinken, sondern mehr ebenmässig, i. B. auf Matrazen; rathe XU einer 
öfteren Veränderung der Lage, so dass nicht eine Stelle zu lange einem 
Druck ausgesetzt sei, sorge für Reinlichkeit etc. Nützlich ist es, sdion bald 
mit Spirituosen Waschungen der exponirlen Tbeile beginnen zu lassen. Zeigen 
«eh aber dennoch Hjpertoi^ Penmalitia, so eile man nmfiohst "*«^ni^4if 



I 
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AUdUb n schafTen, indem «liie Wildhaut, Ringpolster oder LuAkissea uotaN 
gelegl wdHi. Statt der leUbmi habe ich mü aefar schönem Erfolge WaneN 
Usno aqgewandt Nebenher verordne man Bestreichen mit Bleicerat oder» 
was sehr gute Dienste leistet, Belegen mit Leinewäod-» die mifc einer Höllen- 
«IwnHhnng getriokt ist, der etwas Opiumtinktur zugesetzt worden Niehl 
so gut bekommt das (ieise) Bestreichen mit arg. nilr. in Substanz. Graves 
empfiehlt eine LöeoDg von Gutta Percha in Chloroform. Die fiehaodhiog 
daa ScboiÜBB o. s. w. wird nach aUgemeiaeD Aegeln geleitet. 

G. Behandlung bei Harnbeschwarden. 
Milunler stellen sich sympathische Reizzustände der Nieren oder Blase 
ein, namenllicl» bei ohnehin sensibein Individuen und insonderheit dann 
leicht, wenn innerlich ArzneistofTe gegeben wurden, wie Nilruai etc., die 
auch unler andern Umständen nicht seilen Iriildiiun im uropoetischen System 
hervorrufen, oder wenn sie äusserlich, i. B, als Vcsikalore, besonders nach 
Stokes am Unlerleibe, zur Anwendung kamen. Es versteht sich von selbst, 
dass, wo die erwälmlen Beliandlungsmedien die Ursache sind, dieselben so- 
fort bei Seite gepelzt werden müssen. Demnächst trägt man auf künst- 
lichem Wege Sorge für Entleerung des Urins. Sollte das Kalhelerisiren 
sich unthunhch zeigen, etwa wegen Spasmen des Blasenhalses, so erreicht 
man, ich möchte fast sagen ohne Ausnahme, seinen Zweck durch warme 
Cmsciild^e, so warm sie der Kranke nur verlragen kami. 



8. BehandlvDg der aaoinalen reepiratorisehea Thätigkeit, in 
apecie der Dyspsoe (des Aathmas). 

Sofern die Dyspnoe abhängt von behinderter Expektoration durch Krampf 
oder in Folge bronchitischer Affiziruog, ist hier nicht von ihr die Rede; 
denn es sind eben die genannten Mittel, welche jene Zustände beseitigen, 
dieselben, welchen diese Art der Dyspnoe weicht 

Es kommt iodess oftmals eine andere Art der difficidtas respirandi 
for, die entweder rein nervös, unter Zusammenhang mit nenrdsen Heis- 
palpiuUonen, bedingt wird, oder durch rasche und ausgehreitete Diflhsio» 
nirung des Tuberkelplasmas , wodurch denn plötzlich eine mehrminder grosse 
Longenpartie ausser Puoktionsth&tigkeit geseilt wird. So viel mir bekannt» 
ist dieser letzte Punkt bislang wenig oder gar nicht berücksichtigt worden, 
bi beiden FAUeo sud anhaltende asthmatische Beschwerden die Folge. 

Ist eine plötzliche Infiltration durch Plasma die Ursache des Asthmas, 
80 darf man uicbt sftumen. Örtliche Blutentziehungen, und sind die Indivi- 
duen verhftitnissmissig wohl genährt, selbst eine allgemeine anstellen zu 
lassen. Ist die Beschwsfde geringfügiger, so thut man gut, zunfichst flöch- 
t%e Vesikatore la veisacheo. Dabei lasse mao den Kranken sieh in einsr 
I. « 
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missig wannen Lufl aufhalten und gebe ihm temperiries Gptränk. In man- 
chen FSIIeQ kaim eia wanDer Uebencblag über die Brust £rleiobt«niqg 
ferschaflen. 

Gegen Asllinia nervöser Natur gibt es zur Zeit keine bessern Mittel 
als die Narkotica, die den Schwefeläther- und Chloroforminhalationen unbe- 
dingt vorzuziehen sind. Will man ihre Wirkung adminlrisch uaterslützen, 
SO wähle man zu diesem Zweck die einfachen Wasserdämpfe. 

Ich habe, oameoUicb wenn nervöses Uertklopfeo zugegen war, angeweodei: 

Rc. Hb» fltrafnin. 
^ oicot äi Sj» 
K. 8. Dvm mehraialg tägL eine kL PWfb vdO ai nvdMO. 

Daneben: Rc Morph, acet. gr. ij 

"Onct. Digit. purp. 3iß 
— Valer. aeth. 3ij. 

M. S. 3 — 4 mal lägl 25 gtU in Wasser zu n. 

Emeticat welche empfohlen wurden, möchten ao lange nidil indiairt 
sein, als ach nkbl eine Komplikation mit wirUidier Stockung des Answurft 
leigt, wo dann aUerdioga periculum in mora. 

Blntentaehungen nutien bei der nervde bedingten Dyapnoe nicbt 

Gegen Asthma aus der Ursache der Plaamainfiitration könnte vielleicht 
nAtilich sein, was Bemardeau (Bull, de Th^. 1850) empGebtt, i>lmlich 
der tartar. atib. in kleinen Dosen. Ob aber in so kleinen, wie der ge- 
oannlB Aul»r will (tBglicb 3«-4 PiUen t« Vse gr.)* möchlp ftigttdi sdo. 
Jedoch besitse ich biadlber keine eigene Brikhiung. 

Eine eigene Behandlungsart gogen Asthma im Allgemeinen hat Broum 
voigeachlagen. 

Er wandte, bauend auf die Gesetie der Enoemose, verachiedene Flus* 
sigkeiten: Alkohol, Schwefelftlher (verdünnt), Znsammensetaungen der Ano- 
dyna, des Jods, der Adstriqgentien, der sauren und alkalischen Arsneimittel 
ausser lieh an. Diese Mittel werden in der Gegend der fossa infradavicu- 
laiis ai^brachl mittelst kleiner Stücke Korkhols. Dieselben sind ausge- 
höhlt und in diese Höhle wird ein mit jenen FIfissigkeiten getrSnkler 
Schwamm gesteckt TSglich geschieht die Erneuerung des Experiments 
viermaL Breton will auf diese Weise fast '/§ der (Schwindsöchligen und) 
Asthmatischen geheilt bahea 'Nebenher aoll man mdesa durch Tom'ca, AI- 
lerantia, LuAverSnderung etc. auf die Konstitution zu würben suchen. 

Dabei Msst sich aber wohl mit einigem Recht die Frage aulWerfen: 
wie weit wirkte die Süssere Behandlung nnd wie weit die öbiige, nameot* 

1) Synoplicel Account on the effect of certain Hedioiees» applied to tbe treaU 
ment of Asthma aad Coneumpt. Lond. 1844. 
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lieh die hygienisch auf die Konstitution gerichtete? Und wohl um so leichter 
möchte Miaii geneigt sein, die erstere von einer maassgeblichen thorapeuti- 
schen Partizipation auszuschhessen , wenn man nebenbei Brown bekennen 
börl, dass bei den Gel) eilten unter seinen Kranken die Schwindsucht sich 
in den ersten Stadien befand. Was heissl hier: erste Stadien? ein sehr 
weitf-r BegrifT, der dit; jeisen uiunerklichen Anfänge bis zur salten plastischen 
lotiitralion oder Ablagerung umfasst. In dieser Epoche heilen wir über- 
haupt am besten ohne Medikament durch Diätolik und Hygiene und haben 
eben so viel Erfolg ohne als mit äus.serlicli exekulii len Experimenten. Üeber- 
dies bekennt Brown, dass bei 2 — 3 unter den genannten Kranken die Kur 
nicht fruchtete, weil sie Kavernen zeigten. Vom physiologischen Standpunkt 
betrachtet wissen wir endlich, dass jedwede stoffliche oder eigentlich 
medikamentöse Substanz (mit Ausnahme der Aether- und Spirilusarten , oder 
des Jods in der Tinkturform (?J), so gut und leicht sie meist von d»'r dos- 
epidermisirten H^iit aufgenommen wird, an der „EpidaraiM" ein starkeil 
impftdimanl der köiperkcfaeii AufachlieMupg findet. 



Zweite! Kapitel. 
Die Behandlnag speiieller Formen der Teberkniose. 

i L PrakÜBchts ImuA, betreffend die MiamllMg der „Lugen"- 

Takerkttitie. 

Die reine nicht komplizirle Tuberkulose enlwickell sich cnlweder pri- 
mitiv endogen oder findet in Einwirkungen von aussen iier Gelegenlieit d.i- 
lu. In dem einen wie dem andern Falle (im lelzleren natürlich meisitms 
mit unvorhergesehener lülen^iläl) ist die Basis, auf der sie vorschreitel, alle- 
mal die ptilogistische. Aber verschieden ist es, wie sie dieselbe enlrirl. Es 
kann dies mittelst höchst unscheinbarer Kongestionirung geschehen, unter 
stärkerem Blutandrange und mit rascü erfolgender liyperäoue des Gewebes 
und Entzündung- 
Auf einen jeden dieser Akte droht eine Erweichung und ein Zerfallen 
von Tuberkeln, demnächst also die ulzeröse Melainorphose zu folgen. Die 
Aufgabe der Therapie ist hier, die Möglichkeil eines solchen Prozesses hin- 
fällig zu machen, wobei nur zu bedauern, dass wir so sehr liäuhg erst ge- 
rufen werden, wenn die Poiole zur Erfüllung dieser Aufgabe bereits paüio- 
logisch ausgeglichen ist. 

Gesetzt zunächst den Fall, es liege eine Lungenluberkiilo.sc der Be- 
handlung vor, die sich im Stadium der kongestiven Heizung behndet. Aus 
der Ari der vorbandeoea Fieberbewc^gupg uad dem Ergebniss der jihysi- 

6* 
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kaiischen Exploration erfahren wir, mil welchem Grade der AfTeklion wir 
zu (hun haben. Je gelinder dieser, um so weniger eaeiigisch der fiegtoo 
unseres Verfahrens. 

Kurz gesagl: „Wir empfehlen und verordnen dem Patienten Alles, was 
die „Irritation" beseitigen wird.'* Weiter ist niclils zu thun. Dieses ein- 
fache Ziel erreichen wir dadurch, dass der Kranke sich vor Allem voll- 
kommen ruhig verhält, kurperlich wie (so viel möglich) geistig. Er rede 
wenig, um die Lungen nicht aiizuslrengen , vernienie jede starke Leibes- 
bewegiing, jede Aulregiing der IMianlnsie und des Denkens, weshalb man 
Denen, die dem Celehrtenslande angeliören oder sonst dem zuzälilen, die 
Wissenschaft liehe liescliäniguiig im St udi ensin ne vorläufig untersagL 

Es werde eine re^clrnässigc Schlalzeit beobachtet, und man trage früli- 
zeitig ganz gelinde dazu bei , dass der Schlaf seJbsl nicht in Anleitung des 
irrilaliven Zustandcs unerwünscht beschränkt werde. Eine gehörig lao^fl 
Schlafzeil ist für das spätere Leben der Phthisiker ein Zeilgewinn. 

Der Aufenthalt im Zimmer werde zur Sommerzeil mit dem reiclihchen 
Verweilen im Freien vertauscht, im Winter sei die, Zimmertemperatur ge- 
mässigt warm, wenigstens nie mehr gesteigert, als dass der Kranke sich 
behaglich darin fühle. Jeder Hauch muss vermieden werden, Zigarre oder 
Pfeife sind nichl zu gestallen. Höchst verkehrt ist es , um diese Zeit 
Räucherungen mil der einen oder andern Suljst.inz anzustellen. Auch wenn 
die Ingredienzien den Lungen zulräglich waren, wie sollten sie zu ihnen 
gelangen, da sie wegen Uusleoerregung sciion im obern Theii der Luflwe^ 
abgewiesen werden? ^ 

Die Kleidung sei bequem, nie beengend oder zu warrn. 

Man Irlssl gemeinhin Briislkranke aller Art gern Wolle zunächst dem 
blossen Leibe tragen. Es sollte dies, so lange Ihunlich, vermieden wer- 
den, weil sich das Individuum der einmal angelegten Wollenkleidung ohne 
Gefahr nicht wieder entäussem kann. Nur wenn es sich zeigen sollte, wie 
dies allerdings häufig der Fall in der Arbeitcrkla.>.se . dass katarrhalische 
Zustände lediglich Folgen von Erkäiluug der Haut waren, darf xu diesem 
Mitlei unbedingt gegriffen werden. 

Dr. Soldin^) meint, im Nolhfalle könne dem fraglichen Zweck auch 
Seide entsprechen , weil diese ein noch schlechterer Wärmeleiter als Wolle 
ist FreiUch, aber sie imbibirt auch weniger leicht die Hautexkrete. 

Alle erregenden Gelränke sind zu vermeiden, theils natürlich die alko- 
holischen, iheils auch die durch Wärme stärker einwirkenden, wie heisser 
Käüee oder Thee. Kallcc und Thce können an sich in Fällen erlaubt wer- 
den, aber nichl konzenirirt und immer nur lau. 

Die Diät sei mildnährend, ohne Reiz: Milchspeisen, junges Gemüse^ 



1) Grimdzüge e. rat Therap. StodüL 1854. 
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irenig oder keine Mehl-, dagegen leicht verdauliche,' gebratene Fleisch- 
gerichte. Als gewöhnliches Getränk ist zweckmässig Seilers mil Milch, auch 
alleni. Zu Zeilen ein Gläschen leichten fiothweins, besooders bei daran 
Gewöhnten; es fTinlert die Verdauung. 

Bei kräftigeren Individuen, wenn der Puls voll und die Konpeslion zur 
Brust anhaltend und energisch ist, kann eine Venaeseklion angestellt werden. 
In den übrigen Fällen genügen örtliche Bluteniziehungen. Man achte mit- 
telst der physikalischen Untersuchung genau auf das demnächstige Verhalten 
der Lungen. Sehr leicht zeigen sich nachträgliche Kongestionirungen. In 
diesem Falle seien immer einige Blutegel zur Ilnnd. Es gibt kein anderes 
Mitlei, wodurch man rationeller und instanlaner einschreiten könnte , und 
furchte man unter obwaltenden Verhältnissen keine Schwächung ; die schein- 
bare hat hier den Charakter der Stärkung, während unzeilige Schonung 
(Unterlassung der Detrnklion) direkt einer Schwächung gleichkommen würde; 
denn was wäre im wnliren Sinne des WorU schwächimgsnUiiger als das 
Fortschreilen des topischen Prozesses? 

Um der Hezidivirung der Kongestionen des Weileren zuvor zu kom- 
men . sorge man (durch obbezeichnete Mittel) für angemessene Leibes- 
• öfliiung. 

Befolgt man genau diese Vorschriften, so wird man seilen die thera- 
peutische Absicht verfehlt sehen. Freilich, eine gewisse MinuaiösilAt in der 
fssammten Ueberwachung des Individuums ist enerlSsslich. 

Ob man nächst dieser Behandlung, wenn sie nicht strikt genug dem 
Zweck zu ensprechen scheint , die Methode von Slokes adoptiren dürfe: 
Applikation von thalei^ossen Blasenpflastem mit, wo nöthig, schliesslicher 
Yerwandlung der Exntorienstelle in ein oberflächliches Geschwör — ich 
wage nicht darüber zu entscheiden. Bemerken darf ich indess. dass idi 
bei Anwendang derselben öfter glnibe eine Beizvermehning wahrgenommen 
n haben, and deshalb im Ganzen nicht dafür reden möchte. Doch mag 
ee ■ Bang hierauf hauptsächlich aof die Artnqg der einzelnen Fälle an> 
hnmmen Idi halte im Allgemeinsn flBr gerathen, nach Abwehr jeglicher 
Konge^ilion (also Irritation), die immer durch Blutegel zu eflektuiren ist, 
den örtliciien Prozess in so weit sich selbst zu überlassen, als man nicht 
durch ein diätetisch -hygienisches Verfahren, unlentütii etwa dmrcb ein Se> 
diliT, darauf einzuwirken im Stande ist. 

Ungefähr dieselbe Behandlung ist innezuhalten, wenn die lü'ankheit 
tomultuansch hervorbricht unter den drängenden Vorboten eines starken 
Loftrührenkatarrhes oder einer Bronchitis der feineren Aeste, nur mit dem 
Unterschiede, dass der Arzt hier noch präciser in Handhabung der Anti* 
phiogose, aowohl in BetrefT ihres chronologischen als Intensitätscharakters 
auftreten muss. Der Venaeseklion darf in der Begel sofort eine entsprechende 
artUcbe Mntentaehung folgeo und ist dann diese so leiHg ood .so oft an 
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wiederholen, als die örtlichen Erscheiouqgea es (in Beriicksiclitiguqg dtt 
KräAebeslandes) erforderh'ch machen. 

Den höchsten Grad der Energie hat die Behandlung zu entwickeln, 
wenn entweder das Vurschreiteu der Krankheit bis zur Hämoptoe nicht 
mehr zu verhindern war, oder eben schon als h5moplische Variatioo (Stokes) 
dieselbe vorlag. Man scheue sich nicht, die Venaesektioo ein- und selbst 
mehrmal, wo nölhig, zu wiederholen; denn bilden sich erst grö«<!erp Depols 
ausgetretenen Blules, so ist unbedingte Aussicht vorhanden, dass alsbald 
eine tiefere Gewebsdesiruklioa die Grundlage zur luveniöBeD Entaitong diw 
Lunge legen werde. 

Im Uebrigen ist die Behandlung, wie ich sie hier in kiineD 2ügeD 
Torgeßilirt habe, nach den oben genauer ang^ebeneo Regeln n eiginieii. 



§. 2. BehaadluDg der Tuberkulose des Laryai, der EtUkv^ 

ichwiadiickL 

Die Laryngealliiberkulose besieht selten allein, sondern ist meistens % 
durch Vorhandensein von Tuberkeln in den Lungen komplizirt. Ebenso 
kann umgekehrt die Laryngealphlhise der endliche begleitende Ausgang der 
Lungenschwindsucht werden. Wir haben hier indess namenilich den Zu- 
stand im Auge, wo das Keiükopfleiden sich die palhoicgiacbe PrSrogalive 
vindizirt. 

lij (iiiilel isolier wie in hygienischer Beziehung gilt hier alles oben Er- 
örterte im strengsipn Sinn, doch will ich der besonderen Wichtigkeit wegen 
nochmals daran ennnern. was ich in BetrelT des „ruhigen" Verhallens der 
Schwindsüchtigen gesagt habe. Ruhe ist in dieser Krankheil beides auf 
einmal: Alimenl und Medikament, sie nmschliesst alle Bedingungen der Be- 
handlung überhaupt. Auch die geringste Anstrengung des Stimraapparates 
ist (hei einiger Iiitensität des Hebels) zu vermeiden . und in den geföhriichen 
Graden muss man dem Patienten vollkommenes SrhweijL,'en auferlegen. Er 
mus.s daran «'linnert werden, möglichst wenig und behutsam den I frlt n 
bewegen, weshalb alle brüsken Körperbewegungen überhaupt zu verroeideo 
sind. Diese V(.rsKlif erstreckt sich glcichlälls auf die Bewegungen beim 
Essen, es werde mc hastig gegessen und sei der Bissen, der verschluckt 
wird, nie voluminös. Auch müssen alle Ingesta nur mässig temperirt sein, 
flüssige oder weiche Form haben, und es darf nichts Saures, Scharfes oder 
irgendwie örtlich Reizendes genossen, sowie durchaus nicht geraucht werden. 

Gefäiirlirh ist ausserdem Alles, was eine katarrhalische Affektion der 
Trachea zur Folge haben könnte: dai AUuMO «Der kaUeo, sdnrfto h^, 
namenilich bei windigem Wetter. 
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PalliBl feiÜB iltts auf mmiie Füsatu Oto deo Hall trage ar, doch 
flkhl lu oQg aoliagand, aotar aioam seideaea Tuebe Wolle oder Walta. 
Dm ^emiaa aei aeia gaoaee fibiigM Yerhilteii eiogerichlaL 

Ea iai aUamal bcgrOndete Hofflnmg voibanden. daas man die begin- 
naMla Krankbeil am WeiteracbreileQ «erde bindera können, wenn es ge- 
lingi, die Kongeationen zum obem Theil der Respirationaoigane abzuhalten. 
Oethilb aind von vom herein .Bhilegel die aouveränen IfiUd, denen nur in 
aahr iolanaiven Filleo eine allgemeine (unter Umstanden zu wiederholende) 
Btateotnebung voranazusehicken iet. So behandle ich augenblicklicfa einen 
Hann an dieser Krankhail mit gutem firfotge, indem ich jeden dritten Tag 
(schon raicfalicb vier Wochen lang) 4 — 6 Blutegel am Halse appUziren lasse. 
(Anfangs 3 Tage nach einander 10.) Daneben ist bis jetzt nichts weiter 
aar Anwendung gekommen als eine Horphiumsoluüon, 2 gr. auf 3j. 

Sind die Tuberkel in Erweichung übergegangen und hat sich Ver- 
schwSrung ausgebildet, so ist die HoRhung auf Herstellung gering. Man 
verfährt nach allgemeinen Regeln. (Derivantien, Kataplasmen, Opium etc.) 

Die Methoden , welche von den einzelnen namhaften Aerzten in der 
Behandlung der Kehikopfschwindsuchl befolgt wurden, waren zwar verschie- 
den, kommen Indens darin übereio, dass in den Biutentziehungen unsere 
Haapthülfe liegt. 

So heilte Holscher eine Kehlkopfschwindsucht durch 62 Aderlässe 
von je 5iv — v, einen Tdg um den anderen angestellt. *) 

Manche glaubten durch bevorzugt pharmazeutische Wirkung zum Ziel 
zu gelangen, und versichern zum Theil, dass dies der Fall gewesen. Ohes 
aber immer unzweifelhaft war, dass Tuberkeiaflektion vorlag, mag dahinge- 
stdli bleiben. 

Seidler verordnete (übrigens nach vorausgeschicktem Aderlass) in- 
Dsriicb: 

Rc. Hydr. mur. m. 

Hb digil. purp, ää gr. ß 
il liquir. 3&* 

H. £ plv. D. S. Morgena und Abends I aolcfa. Polv. z. n. 

Ißt dem Kaloroel atiag Sädkr nach und dach bis zn gr.j und mit 
der Digitalis bis zu gr. y pro dosi, imd aetate spftler wechselnd Hyoscyamua 
oder Opinmeztrakt hinau. Zum Eänreiben In die regio laryngea verordnete 
' er linim. ammon. mit ungt hydr. ein., als Getrftnk Selterswasser mit IGlch. 
Daneben anüphlogiatisches Terhalten. — Wie würde aber die Sache sich 
ohne diese antipblogtotische Beihdlfe gemacht haben T 



IJ Uanoov. Ado. fid. III. HA. 2. 
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« 

Neuber will ea» phUustt UrrpijM dufcb db» Kali hyirciodkani ge- 
heill haben.') 

RiUeker bebanptet Erfolg genben ni ImImb von*) 

Rc. Ceriiss. 3j 
Opii 3ß 

Extr. digiL p. 5ß 
R. Allh. 

Mellag. gram. q. s. 
ul f. pü. 120; 3slüadUcli 2 Pill z. oebmeo. 



§. 3. BekaidiDK der DaralibeikiliM. 

• 

Darmtuberfculose kommt freilich fast nur in Gesellschaft voo LwgM> 
tuberkulöse vor, doch kaoD sie so hcrvoislAcbead sein» daw sie toi^ 
wiegende Berücksichligung verlangt, dann namentlich also, wenn sie die 
Drsacbe von Enteriiis oder Periloniüs wird; Krankheilen, denen hier eio 
cbrooiscber Yerlauf eigen zu sein pflegt, obwohl sie auch akut audrelen 
können. Ausserdem kann die lokale Tuberkulose eine aebr uaangeoebm 
inlerkurrirende Fissur im Rektum veranlassen. 

Die beiden erstgenannten Krankheiten, die Enteritis oder Peritonitis . 
lubercuiosa (letztere besonders nnch in einer Form der sogenannten atrophia 
infantum während des Kindesallers vorkommend), verlangen das allgemein 
für .solche Zustände güllige Verfahren (Anliphlogose und Vorordnung der 
zweckmas.sigen Diät), jedoch so, dass man bei nicht akutem Verlauf sich 
auf örtliche Blutentleerungen zu beschränken sucht. Nebenher Einreibun- 
gen der grauen Salbe und ausgedehnte Fomenlation des Unterleibes. In- 
nerlich passt Kalomel mit Opium , f^T. ij und gr. V4- Salze sind nicht 
indizirl, mit Ausnahme etwa des mildi'n >alr. nilnc, welches mao io einer 
Oeleffluision mit einem Opiat verabreichen kanu, a. B. 

Rc. Binola. oleos. 3yj 
Nalr. nilr. Sig 
Morph ac«l. (ant aol.) gr.j 
Syr. awp. c 35yi. 

M. f. s. Alle 2 Stunden 1 Essl. v. z. n. 

Es gibt bei diesen Zuständen ein Symptom , welches w^en seiiiar 
öflerea Heftigkeit spezielle Rücksicht verdieol. Dies ist der (mit oder ohne 



1) Hannov. Ann. Mai u. Juni 1842. 

2) fyut't U&^ma fid. bZ, UfU 3. 
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Gasaosammlungen au(trelende) oft nahezu wirklich neuralgische Schmerz, 

der ungeachlei der gehobenen Eiilzündungserscheinungen nicht weichen will. 
Freilich lindern oft in bedeutendem Grade die Fornentalionen des Bauchs, 
die eigentliche Hülfe ist in der Regel aber nur in der Anwendung grösserer 
Opiumgaben zu finden, wodurch man zugleich den frequenten Durchfällen 
begegnet Dannwann scheint Argent nitric. bei Durchfall in Begleitung 
hefliger Schmerzen dic&eiben Dienste zu leisten, etwa gr. iij — iv auf 5v 
deslillirten Wassers. Mit Bestimmtheit zu sagen, wie in diesem Falle das 
salpetersaure Silber wirke, möchte schwer sein; denn es fragt sich, ob 
es örtlich so weit hinabkommt, dass es wirken könne. Nicht walirsrlieio- 
Üch. Indess die Wirkung selbst ist £rjabruog8sache, was zu wissen den 
Praktiker vorzugsweis interessirU 

Fissura reeti. Sobald die Knnkan über besonders lebhafte Schinec^ 
MO in der Alteiigigend klagen, muse man eine örtliche UnlersuchuQg an- 
stellen. Es kann natürlich schon eine etwa stattflndende Yerschwärung an 
aich Gmnd davon sein, aber nicht selten findet man die Ursache in einer 
Trennung des Zusammenhangs, es hat sich eine Analfiasur gebildet. Gegen 
diese empfehle ich Krukefiberg's Verfahren. Er sorgt zunächst (durch OL iÜc) 
dilur, dass die Leibesöffnung möglichst weich vor sieb gebe. Dann wendet 
er örtHcb nngt sind an, etwa eine Nuss gross Morgens und Abends auf 
dem Finger einzubringen, und zwar unmittelbar auf die Fissur selbst 
J)adorcfa wird Iheils eine tonisirende Wirkung ausgeübt, theils mehr- weniger 
auch eine scbulsende Decke über die leidende Stelle ausgebieilet 



f. 4 Behaadlmg te lintiber kilm 

(In spede: Meningilia luberculosa.) 

Sie kommt am häufigsten im kindlichen Alter zur Beobachtung. Kann 
die Heilung derselben erfolgen, sagt Rilliet^), so findet sie gewöhnlich in 
der ersten oder zweiten Periode der Krankheit slatt, bevor konvulsivische 
Zustände hinzutreteu; je näher der dritten Periode, desto weniger ist auf 
sie zu hoflen. 

Die Mehrzahl der Fälle , in denen Heilung erfolgte , wurde mil Ka- 
lomel in steigender Gabe behandelt, and nutonter fiel die Bessemng mit 
dsr Entstehung der Stomatitis meraariaiis nsammen. 



1) m u. ßwrtJui T. UL 
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Nach Hahn^) sind als Propliylaktica zu betrachlen: Exutorien, kräHige 
Diät, massige Bewegung in frischer I.iifl, kalte Waschungen des Kopfes, 
Verhütung früher geistiger ThfUigkcil, narkotische Siotle bei etwaigen Zu- 
fSlIen fern zu halten, und in den kinderkrankheilen die grösste Aufmerk- 
samkeil auf das Verhallen des (lehinis zu richten. Man soll also mit einem 
Wort alle Kongesiinninmg, jede Mügücbkeil zur fiaUtcimog eioer zerebfaUo 
Irrilation zu verhüten suchea 

Hahn rühml Blulentziehungen, den Brechweinstein und das fMrsüsste 
Quecksilber. Lelzleres gibt er zu gr. "4 — j zweistündlich, meistens 4—5 
Tage lang; dabei wendet er auf den abrasirten Kopf das Oogt. tait slib. 
an, indem er 10 Minuten hindurch einreiben und dann Ober & resp. SleBe 
ein Stück mit der Salbe bestrichene Leinewpnd legen Itost 

Hohn stellt eine Tenaesektioo an, sobald die Symptome heftig sind ood 
das Kind krsnig ist 

M(iulhner^) isl für stete Anwendung der Antiphlogose in der vorlie- 
genden Krankheit. Er glaubl ihrer nicht entbehren zu können. Ausserdem 
räth er zun) Jodkali zu Läglich gr. vj in destillirtem Was^. (Auch Ol. jec. 
aseli.) 

Wett*) ist fOr den Gebrsoch der BrechwemsteiDsalbe («orio ikm 
Benoch beistimmt)» ni den Macken eimunibeo, wofM et wUt gbieb* 
seitiger Anwenduqg kleiner Dosen Kalomel, Moigens und Abepds mwiM- 
laog forlgegsben, grossen Nutieo gesehen. 

Dm die intensive Wirkung der Brecbweinsteinsalbe xn massigen (es 
wachsen selten wieder die Haare nach und kann die erfolgende Eilermv 
bis auf den Knochen sich erstrecken), bedient KUttner sich folgender Form: 

Rc ftxl stib. 8j 
G. Euphorb. 8ß 
Adip. 8i|y* 

Uf. ungt. 

Bouchui ^ bemeitl sonScbst, dass die Konstitution soigbsme Rdcksichl 
verdiene. Bei vorhandener konstitutioneller Debllitation: krSftige DiSt und 
Tonica (Eisen). Im Debrigen will er allgemein die mening. toberc. nach 
den Regebi der fOr men. granulöse gülligen Behandlung bek&npft wissen. 



1) Bull, do Th6rap. Juil. 1849. Ausserdem: De la oieniog. tuberc. 1853 (Mo- 
nograph. connmnöe par la SeelMA de Bordeaux). 

2) Wien. ZeiUehriA 1842. 1—2. 

3) Palh u. Thor d. Kdrkrkhten, Deutsch v. Wegner. Berl. 1853. S. 103. 

4) Udbch. d. ädrkrkhten, AUch. v. ßMior, Wiinb. 1864« & 242. 
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Betmig^) sagt, wie Hahn, eine allgemeine Blutentxiebuog pasee bei 
nlwler KonstHulioo und primärer Entzündung, im Aligemeinen dürfe indeee 
tm irthnod des ersten oder zu Anfang des zweitm Stadiums Blut ent- 
MpD werden. Kalomel soll nicht bis cur Salivationserregung fortgereichl 
werden. (StoAif macht in dieser Beziehung darauf auünerlisam» daas nicht 
aahaa bei unvorsichtigem Gebrauch [bei lympliiliaebeii kraaken tunialj der 
mfßmmmB „Merkurialkreba** eotatahe.) 

•ünMSer") erwihnt nur des altgemein antiphlogistiachea und ableHenden 
▼erftiiraia und beiiahl sich auf Westt ErAbmnigen, achKesslicfa der Be» 
gnllraqg der DiSt und Hebung der Krtfle gedenkend. (Regen-, aromatische^ 
Schwere! •« Sahbflder. — Leberthran.) 

So weil meine eigene Erfahrung und demnnchsl auch Ansicht über die 

m liede .-leliende AfTeklion reiclil, bemerke ich, wie folgt. 

Es liegt im prophylaktischen Interet^se, schon frühzeitig bei Disponirlen, 
weun man dazu Gelegenheil hat, etwa ;ils Fainilicnarzl, darauf zu dringen, 
dass eine möglichst sorg-same Kultur des wiciiligen Hautorgans beobachtet 
werde. T.lgliche Bäder oder jeden zweiten Tag sind anzuralhen. Des- 
gleichen gebe rnan die sonstigen hygienischen Kaut eleu an die Hand. Es 
kommt darauf an, wo iiKjglieh jede Neigung zu Kimgeslionen zu neutraU- 
siren. Aus diesem Grunde ist es ein bedenklicher, nicht zu rechlferligender 
Rath von Engelm ann, gleichkam nach orthopädischer Methode den Schädel 
Behufs einer ümlonnung zu behandeln. Nicht allein , dass dadurch Kon- 
gestionen provozirt werden müssen — was soll ein solches Unternehmen 
gegen die äus.sere Hülle, den Knochen nützen, da ja die innerlich örtlicbd 
AfreklioQ in einer koostilulioneUeu Anotiialie begründet liegt! 

Man voigewiaaere sich vom Stande der gastrischen Energie. Abdomi- 
nelle Störungen kommen fast regelmässig vor und erheischen Beseitigung, 
weil früher an ein Aufhelfen der Konstitution nicht zu denken ist. Diese 
Aofrichtung kann therapeutisch eingeleitet und unterstützt, moas aber im 
Grunde auf dem Difttwaga durchgeführt werden. (Mit dem von Bouehu$ 
amffahlanen Eiaeo sei man vorsichtig.) Leberthran ist allerdings im Garnen 
amwilhaB, aber aaine Wirksamkeit Iritl ferfaftllniaamiaiig eni apAI hervor. 

Bidar, nanMOllidi Krfliileibftder mit Spirilnsmaats, leigen aich anch 
wlfennd der Knnkbeil loaaent dicnikh. Oertlich dagegen ist ein ni 
«yfc W apd w Mftlfll die Kalle, jedoch nicbt in dar energiachsD Bagieasnng 
mit kaltem Weaeer, aondem» wie Bahn will, als kalte UebenchlSge. Dem 
Je Ihjlaauunafln nktken als höoliet kiifUgea, Mehl an aebr reiieDdee 



1) Lehrb. d. Krkbl. d. Kind. Lpz. 1855. S. 376. 

^ Innere IrankbeRae, Lpi. 1889 (Dntertefbskrkhten). S. 180. 

D Op. dt 8. 1099. 
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Incilans und werden von debileren Subjekten nie gut ertragen; sie können 
unter Lnist inden, was man eben verhüten will, Kongestion hervorrufen. 

Sobald die ersten Phänome der sich ausbildenden Krankheit erscheinen, 
trete man ihnen mit örtlichen ßlutenlziehuiigen entgegen. Wie bei den 
Hirnaffeklionen im Allgemeinen Blutegel immer bessere Dienste leisten als 
eine Venaesektion, so besonders in dieser tuberkulösen Menmgilis. Es kom- 
men jedoch Fälle vor, in welchen wegen robuster Körjierbeschaflenheit und 
Intensität der ZulTdle ein Aderlas^; indizirt ist. Dann beginne man sogleich 
je nach dem Alter mit kleinen Kalomeldosen zu gr. V4 — ß ( — 1 und ij), 
3 — öiiiid t;iglicli. Als Cielräiik einlaches Wasser oder angesäuertes. Da- 
neben Einreibungen mittelst grauer Sulbe und anhaltende kalte üeberscliläge 
über den Kopf, bis eine genügende Remission der Symptome eingetreten 
ist Wirkte das Kalomel nicht genügend, ist der Stuhlgang nngohallen — 
Lavemenls, inf Senn, cp., Ol. Hicini etc. Von der grössten Wi( hligkeit ist 
es, die KonvuLsionen zu bemeistern. Gegen sie isl der schneiten Wirkung 
wegen die Kfilte ein unschätzbares Mittel. 

Sind nun aber die Patienten m hon an sich schwach und lymphatisch 
oder Irin bereits das torpide Stadium, der soporcjse Zustand ein, dann sind 
vor Allem stalt der direkteren AbschwAchung durch Blutegel, Kfdte etc. die 
Derivantien indicirt , vorzüglich die Eimeil/ungen der Brechweiusleiusalbe. 
(Nach Andern Jod.'^alben.) Die Konvulsionen neliinen bald an (lefährl ichkeil zu. 

Oppolzer schlägt ifineriich gegen starke Konvulsionen Bisam und 
Zinc. hydrocyanic. vor. Andere geben den Brechweinstcin in gebrochener 
Dose, um anhaltende Nausea zu erzielen. Es scheint dies ein verfehlter 
Zweck zu sein, wenigstens in diesem Zeilraum, und ist bereits Erbrechen 
vorhanden, wird er sogar gelTdirlich werden können.*) 

Von dem innerlichen Gebrauche des Jods darf man sich wenig ver- 
sprechen . ebenso von der ihres Rufes als direkten Diuretikums wegen 
empfohlenen Digitalis. 

Die akuten und chronischen Tuberkulosen der weichen Hirnhaut, Tu- 
berkel, die an der Innenfläche des Schädels selbst vorkommen, umschrieben 
entzündliche Tuberkelherde an der obern Fläche des Gehirns, die eigent- 
lichen Hirnsubstanzluberkel werden je nach Umständen analog wie die 
mening. luberc. beliandell. Durc hschnitllich ist nur eine palliative, erleich: 
temde Kurart möglich. Barthez und liilliet emplelilen Moxen im Nacken 
innerlich Jod etc. Henmj'^) sah den anhaltenden Koiifsclimerz bei Uinb 
tuberkeln auf anhallenden Gebrauc h des kalten Wassers weichen. 

Haufitsächliche Mitlei sind die I^arkolica. Man suche die Konsiilution 
(nach Kräüen) zu vaiidiren! 



1) Path u. Ther d. Gehirnkrankbl. v. Leu^tucher, fierl. Ii855. 3. 286. 

2) Op. eil. S. abü. 
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§. 5. Bebandluig Drtiea- uid Kiockotiiberkiloge. 

(TnlMiiulMe dw Broacfaen- and MMenlsriamdriUen. — Ostitis (perioslilis) UDd 

Arthrophlogosis tuberculosa.) 

Ich will hier in Kürze diejenigen Drüben- und Knochenaffektionen be- 
tncfaleo, die lediglich das luberkulöi^e Gepräg» tragen und bei Tuberkel- 
di.cposilion zur vorwiegenden Enlwickelung kommen und in einzelnen Fällen 
als ßeglei(er der Lungensucbl auftreten, lo diesem Sinne eind aleo die 
gewölmliGliea SkrofeUeideo iu^gesehloeseD. 



1. Tuberkulose der Brochendrösen. 

Diejenige Art der aUgemeiQen Tuberkelbildung, welche <iorchgängig die 
gwwtjgtle PragDOse luMssL Hauptatcbe ist: distelisch- bygieniscbe FQrsorge. 
Himber vergleiche loan das bei der Erörterung der Skrofiitose MitgetheÜte. 
Oolar dao tberapeuliscbea Ageatien behaupten bisher Jod und Leberthraa 
ifen Ruf (iodeisen), und wie es seheint, beide mit Recht, namenlUch aber 
der leUtene. 

Eine mftssige Anschwellung der Bronchendrfisen in Folge tuberknUiser 
Eolartuiig isl meistens ohne sonderliche Bedeutung tOr das Befinden. Wenn 
dMbe indes« stark (und nmsl wenn sie rasch) aunimml, kann sie aus 
physikatfacbem firunde bedentende Beschwerden fuanlaasen, namentlich mehr 
sdar weniger Mistigende Dyspnoe. Dagegen ist mr in einem Falle etwas 
mf dirsktem Wege ausniricbten, ninnlieh dann; wenn der Proiess unter 
Encbeinungen von Kongestion oder Hyperämie verltaft Hier passen Bhit- 
«Bd, Binreibuqg der grauen Salbe und BethAtigung der LeibesöStaung. Ab 
Gsirtek Selten mit HUch. 

Htmiig (Op. CiL & 284) erwihnt gsgsn asthmatische Beschwerden des 
KUr. Lactncae v., der Tincl. Lobel. inC innerlich, und äusserlich des üngt. 
BflUadonn , in der ragio slamalis su appliziren. — Auch eine vernünftle 
Iiltwaaemkur. TaunenfaiA, Ficbtenbfider hllt er i&r dienlich. AUenfolls Ad- 
javantiso, wnler mdchte die WirlLU« nicht reichen. Die Kallwasserkur 
dirfle darchscfaniillich ni widerrathen aein. 

Bei chnNasebem Teriauf ist der Nutzen der Blutegel firaglicfa. Mitunter 
habe leb einigeD Erlbig da?on beobachtet. Es kommt zu Zeiten vor, dass 
db Symptome aicb pUMalieh sieigeni. Dies kann man, wie ich glaube, in 
der Äogal aia ein Zächsn belracblen» dass eine momentane Koogestionirung 
ttallgaluiKlea, dann ist es bagreiaicfa, d«s Blutegel den Zustand bessern. Ge- 
«ttnUefa bedMse iah mich onler diesen yecfaUtnissen öfterer Infiiktioneii 
■illBlst eioBr.Sdbo aoa 1 Thsü ui«^ bydniodic und 3 Tbolea ui^ hydr. 
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ein., die ich glaube rmprehlen zu kuonen. Daneben schienen kleine Dosen 
KalooMl und bei gastrischen Störungen Zimmtpulver gute Dienste zu leisten. 
In twei Ffltten, wo durchaus nirhu Konlraiodiureiides vorlag, gab ich zwei- 
ond dreimal wiederholt in Zwischearäuroen von acht Tagen da EmeCicum 
ans Vin. .«^tib. u. Ipec. ää. 

Zaigt sich Neigung zu Oedeiuen, so sind 'niulentziehttogeo ni ▼ermei- 
den. Man femicbd dia ApplakalMMi dar feucbieo Wirme und aoige llir 
Sdihlgang 

Gegao kramprhafle Beschwerden, bedingt durch den Druck auf dao 
Neorreoapparat der beoachbarten Tlieüe (spaam. glotUd.)» greife maD ram 

Opium etc. 

In den meisten Fällen zunehmender Vergrösserung der kranken Drösea 
ist Husten (nicht selten Krampfliusten) eins der beläsligendslea Symptome. 
Die Ursache solcher Uustenanfaile wird nicht selten verkannt, namentlich wenn 
die Dyspnoe, was nicht nothwendig, nicht sonderlich markirt ist, und ist 
aus der physikalischen Untersuchung der Brust nicht allemal ein sichere» Er» 
gebniss zu abslraliiren. Auch hier sind wir auf den Gebrauch narkotischer 
Ifitlel beschrSnkt, Toransgesetxt, dass früher bereits eine andere Behandhmg 
Tersnchl war. 



2* Tuberkulose der Hesenterialdrflsen. 

Diese Krankheit gehört , obgleich sie in ihren Residuen noch weit- 
reichende Folgen liHben kann, in ihrer nächslen Bedeutung ausschiie.sslich 
dem Kindesaller an, und ist eine jener Tabesformen, die seil Allers unter 
dem Kollekliviintiien der Atrophia infantum kursirten, deshalb hat man si» 
auch Tabes mesenlehca genannt. Uieher gehört gleichfalls: 

3. Die Peritonitis tuberculosa, 

für welche beide die therapeulischeo und ubrigeo Uülfen UDigeiliur diesel- 
ben ^ind. 

In früherer Zeil wurden beide Zustände durchaus verkehrt behandelt; 
ganz rationell verfahrt man zum Theil auch heute noch nicht Wie ehemals 
der Breitopf nebst Zuliehör, so spielt jetzt häufig die Slärkungsidee dabei 
eine Hauptrolle Allerdings ist es von maassgebl icher Wichtigkeit, der Nulri- 
tion ausreichende Beachtung zu schenken , aber man sollte zugleich er- 
wägen, dass in beiden Uebeln der Magen und Darmkanal sich in einem 
Zustande befinden, der erst eine Vorbereitung verlangt, ehe überhaupt die 
Handhabung der Roboralionsmelhode mit Erfolg durchgeführt werden kann. 
InsgeS'immt befinden sich die Digestionsorgane im Zustande der Irritation, 
sie sind der Aktionsplatz von wechselnden Kongestionen und Hyperämien, 
die zwar meistens niobl akot aHflrsIeD, nichts desto weniger aber die nothr 
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weodige Reisung im Geleite halMn. Dav<Mi reden die SymptooM deuUivb 

Es ist deshalb nicht richtig, von vorn herein Eier, reine Milchdiät, 
geschabtes rohes Fleisch (mit etwas Salz) u. s. w. anzuordnen und danebea 
bitler- tonisirende Mittel zu geben, wie China, Taraxacum oder gar Eisen- 
präparate. Ich habe, wo sich mir Gelegenheit zur fieohecbtuog darbot» 
immer nur ungünstige Erfolge davon gesehen. 

Das Erste , was in allen Fällen der Arzt zu Ihun hat , ist , den er 
genau uniersuche, welcher Grad von Irritation vorhanden sei, die sogeoamite 
chronische Eni Hindling (Uyperäinie) fehll niemals. Daraach ist das anti- 
irritative Verrahren einzurichten. Nichts empfiehlt sich zu diesem Zwecke 
mehr, als die öftere Applikation einiger (2 — 4) Diulegel mit interkurrenter 
Einreibung der grauen Salbe in die ganie Oberfläche des Bauches. Ich 
bediene auch der von Schönlein empfohlenen Zusammensetzung aus Ungt 
hydr. ein und Ungt. hydrojodic. (recent. pinl.). Diese Behandlung wird 
auf das Ziitiftglichste unterslüUl durch zeitweise warme Ueberschläge über 
das Abdomen und ganx vorzüglich durch tägliche warme Bäder, mit einem 
Zusatz von Spiiitm simplez. SoUteo die Kr&fte hin und wieder dies nicht 
gestatten, so lasse man wenigstens ein parmal in der Woche warm badea 
b ist nicht zu iürchten, dass die Krenken davon zu sehr angegriflbn wer- 
den. Oft sind sie (atigirt, wenn sie aus dem Bade kommen, allein es folgt 
diBD ein äusserst erquickender Schlaf» und kann man den Bädern direkt 
cene auf die angemeneosle Weise sich effektuirende Sedativwirkung zu- 
schreiben. 

Innerlich passen zu Anßing kleine Gahen Kalomel, je nach dem Alter 
H — 1 ^^-r DÜt oder ohne Conchae ppt. oder Magn. usla. 

Ais Diät diene, wo die Verhältnisse normal sind, die Mullermilch. Man 
vermeide alles Andere In Ermangelung der Muttermilch sah ich von der 
NihruQg durch eine (genau zu untersuchende) Amme die herrlichsten fte- 
snltale. Doch auch die künstliciie Auffülteruog lässt, bei richtiger Leitung, 
nidits zu wünschen übrig. Die Milch werde von einer bestimmten Kuh 
genommen und die jedesmalige Portion, wie der Fall es erfordert, mit zwei 
DritUieiien, der H&ilte oder weniger Fenchel- oder reinen Wassers vermischt. 
Später wird «e unvermischl gegeben. Die grüsste Observanz (dass sie z. B. 
nebt siure etc.) ist erforderlich. 

Bei dieser Behandlung gediehen mir Kinder in der erfreulichsten Weise* 
die durch vorgSngige Medikationen nahezu exsaoguinirt worden waren. Ich 
glaube M» wirkbchsler Debenengnng, dieselbe nicht genugsam empfthlen 
a kfioDeo. 

Bit »in nun eine Stred» Weges der Besserung zurückgelegt, und 
aolie es (inzwisdien oder) jetzt ndtbig erecheinen, der Konstitution noch 
M nderw Art so HdUb zu kommen oder etwaige Lokalprozesse znrüduo- 
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bilden, dmm sind die sogenanirteD Roboraotien, tbeils die diftletiecbeo, tbeib 
die pharmazeutiscben iodizirt. 

€ntcr den ersteren empflehll sich neben anderen insonderheit gul ge> 
inalzlcs Bier, Anfangs mit etwas Wasser verdünnt und dazu ein wenig Waseer- 
swieback zu einer Suppe gekocht , gul versösst, damit die Kinder sie gern 
nehmen , denn hlhifig weigern sie sicli, seines Amamms wegen, das Bier 
n kosten. Später wird unvermischies Bier genommen. 

Von den pharmazeutischen SlofTen nenne ich hier den Leberthran, die 
Rbabarber. das Exlr. Cardui bened. und die leichteren Eisenpriparate^ 

Sollte ich eine Formel für den Leberthrangebraoch voiBcUagen, so 

wSie es diese: • 

Rc Ol. jec. as. fus. 

SjT. c. Auranl. an 5j 

Liq. Kai. carb. 3ij 

Ol. Calam. aromat. gtt. viij. 

M. S. 2—3 mal IftgL Vs bis 1 Esal. voil nt geben. 

West empnehll als mildere Tonica das Extracl. Tarax., die Sarsapar. 
iukI Nalr. bicarb. oder Dec Chinae, Inf. Coiumbo etc. 

Rc Bec. Sarsapar. (3ij) 3vft 
Extr. Taraz. 3q 
Matr. bicarbon. 3j 
Sjr. c. AuranL 5ß. 

M. f. 8. 3 t- 4 mal lägl. 1 Enal voll in Milch für ein Kind von 4 Jahren. 

Vom Gebrauch des Opium gegen starke Üiarriioe ralhe ich ab. Wut 
empfiehlt das Extr. lign. campecb. mit Tinct Catecbu. Ich möchte auch 
damit mich nicht einverstanden erklären. In den meisten Fällen kommt 
man ohne Lavements mit der obigen Behandlung (Kalomel, Hagn. usta, Brei* 
mascblSge) aus, in anderen genfigen Kl]rs^re von'Amylnm, in den hartnäckig- 
sten leisten Klyslire mit einer Lösung des salpetersauren Silberoxyds treff- 
liche Dienste. 

ZTenm^ gedenkt gegen den Durchfall der glaud. quere tort., wo?on 
ich indess keinen guten Erfolg gesehen. 

Als einer allj^ein au beobachtenden Regel will ich noch erwähnen, 
dass stets auf reine Luft in der Umgebung der Kranken gehalten werden 
muss, und erlaubt es die Jahreszeit, so ist dringend der öflere Aufenthalt 
im Freien indidrL 
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4. Ostitis (Periostitis) und Arthrophogosis tuberculosa. 

Wenn diathe,sis tuberculosa vorhanden ist bilden sich im späteren wie 
namenllicli im jugendlichen Aller Icichl mannichfache KnoL-lien- und GeJenk- 
leiden aus, mitunter können s^ie sogar die ersten Indizien des feindseligea 
Hinlerliailes in den Lungen sein. Die hier vorkommenden Knochenleiden 
sind msonderheil seil dem Aufkommen der Resektionen vielfach Gegenstand 
operaliver Behandlung geworden, aber sowohl in diesem speciellen Belange als 
hinsichllich der Ampulationeii wird, wie mir scheint, nicht überall sorgsam ge- 
nug festgestellt, ob im gegebenen Falle und wann operirt werden dürfe. 
Nach vielfacher Erfahrung muss ich jeden (^ratireo £iQgnff io iblgeodAa 
beiden Fällen für kontraindizirt hallen: 

1) Wenn das Individuum durch Eiterung und Säfleverlust bereils sehr 
erschöpft ist. ist es auch Thjlsache, dass oft gerade bald nach der Ope- 
ration der Körper sich zusehends erholt, so ist eben so gewiss, dass bei 
sehr l.erah^jekommenen Subjekten die Reaklionskrafl zur L'eberwindung des 
Eiri-nfles nicht mehr ausreicht. Ich sah regelmässig die iü'aQkea eriiegeo» 
wenn im späten Verlauf des üehels operirt wurde. 

2) Wenn in den Lnngen deutlich nusges[)rochene Zeichen von Irritation 
vorhanden sind. Es entstehen dann nach der Operation Kongestionen zur 
Brusl, und gewöhnlich sflir rasch bildet sich Lungentuberkulose aus, woran 
die Patienten zu Grunde gehen. Diesen Ausj^ing beobachtete ich zu wieder- 
holten Malen, z. B. in B. Langenbeck's Klinik im Kieler chinirgiecben La- 
zarelh, und machte er selbst darauf aurmcrksam. 

Im ersten Fall lässt sich mitunter später noch operativ abheil'pn. wenn 
es gelingen sollte, die Konstitntion einigermaassen zu reslauriren. Man warte 
also ab. Eben dasselbe geschehe in dem andern Fall, doch hier in der 
abweichenden Absicht, nicht auf die Operation vorzubereiten (dizu kOniilen 
Jahre nöthig sein), sondern um mit der Gesannntreslauralion und durcii sie 
zugleich einen günstiiicn lokalen L'rnscliwung herbeizulüliren. — 

Die tuberkulöse Fnt/.ündung am Knochengerüst beginnt fast ausschliess- 
lich an den spongiöstu Knochen: ossa tarsi, c;irpi, am slernuin elc. Die 
Weichlheile werden mit aulgelrieben, rOtlien sich, schmerzen; es gilt, hier 
oder bevor es dabin kommt, der Entzündung Einhalt zu lliun. Das gelingt 
in den seltneren Fällen, aber es kann gelingen. Die Haui)ln)iUel sind wie- 
derliollc örtliche Blutentzicbungen (Kalle), Hube des leidenden Theils, na- 
mentlich wenn derselbe ein Gelenk ist, und innerlich ableitende Kaiomel- 
dosen nebst Determinirung des diätetisch -hygienisclien Verhaltens. 

Ist die Eiterung zum Ausbruch gekommen , so haben wir therapeutisch 
im Ganzen wenig zu lliun, denn die Heilung erfolgt sj)on!an, sobald die etwa 
noch vorhandene Entzündung sich begrenzt hal. Bei Vereiterung von Knochen- 
gelenkenden sucht man, da doch keine Beweglichkeit wieder eotslehea 
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wird, weil die Knorpelflächeu abgesprengt wurden, die Verwachsung, Agk^ 
lose zu fordern. Zu dem Zweck bringt man die resp. ExlremilSl in eine 
vollkommen ruhige Lage und gibt ihr die Richlung, die für den Kranken 
^(er die angenehm.ste sein wird. 

Den Exfoliationsprozcss in citerndon Knochen fordert man, wo nölbig, 
durch solche Miltel, die entweder (iianulalionen bilden hellen, oder im 
Stande sind, die festen Heslandlheile des Knochen aufzulösen. Za den er- 
sleren gehören ( ätherische ) Foraenlationen, zu den letzteren die Säuren, 
lt. B. Accd. mur, conc. glt. vj — xx auf Sj Wasser; mit einem Scharpie- 
pinscl zu appliziren. Ausserdem die Alkalien : Uq. Kai. subcarb. mit Wasser 
verdünnt, oder auch Liq. Kai. caust. Lösen die Säuren Kalklheile ab, so 
die Alkalien den Knochenknorpel. Oft kann man audi luecbaiiisch den Se- 
quester oder Stücke von ihm abtrennen. 

Ist keine der genannten Kontraindikationen vorhanden, im Lebrigen 
aber eine Operation angezeigt, so verdient, wo es Uiunlich, aliemai die Re- 
sektioD vor der Ain(Hitalioa den Vorzug. 



Es gibt beltannllich kaum ein Organ, in welchem sich nicht der tuber- 
kulöse Prozess anspinnen könnte. Daruber nndess nähere Details vorzu- 
bringen, wäre überflüssig, weil in allen übrigen Fällen die leitenden (irund- 
aAtEe dieselben sind, deiien gemäss bei den genannlen Zu-^^tiinden verfahren 
wrd. Nur ist zu erinnern, dass unsere HüHelcistung bei Tuberkulosirung, 
z. B. der Leber, Milz, Hoden, Eierstöcke elc. durchweg eine sehr be- 
sclu'änkle ist, uud .sich nanienllich in Bezug auf die grossen üulerleibsein- 
geweide auf konäUiutioueiie Einwirkung koQzeolrirl. 



§ t. Bekandliuig der Tuberknloie in JUa^aüoiiaiUlei. 

Die Kompfikationen der T^berkelkraiikbeit können physiologischer and 
IMrtboloipsGber Art, und in letxlerer Hiniicht konstitutionelle uod örtliche, 
d. h. dnrch emsebie Oigane bedingte sein. 



1. Physiologisch kommt nur beim Weibe eine Komplikation 

vor: nDie Schwangerschaft". 

Schwindsüchtige Frauen, dw, wie bekannt, im Durchschnitt sexuell 
aetar empfänglich sind, finden durch die öfteren Schwangerschaften und Ge- 
burten ihren frülizeitigen Tod. Gewöhnlich geht die erste oder die ersten 
O ebu rt en liemüch leicht und glücklich von stalten , dann erfolgt rascher 
KolllipsQR, akute oder subakute Tuberkeleffloresaenz. Und uameuüidi ist 
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dies um so leichler der Fall, wenn die Müüer ihre Kinder selbst nähren. 
Die Ursachen von alledem sind so leicht erklüriicli, dass zur Erörterung 
derselben nicJits hinzuj^'efngt zu werden braucht. Am besten wäre es selbst- 
verständlich, weiHi .schwindMlchlig disponirte Frauen sich nicht verehelichten. 
Da indess darauf (fast ohne Ausnahme) vergeblich hingewiesen wird, bleibt 
nirliLs übrig, als in der Ehe selbst auf die bevorstehenden Folgen weilerer 
gesciilechl lieber Vereinigung aufmerksam zu machen. Ich behandle augen- 
bicklich eine Frau von 32 Jahren, die zum vierten Male mit kaum zu er- 
möglichen gewesener Lebenserhaltung geboren hat. Es gelang mir, dem 
Fortschreiten des akut aufgetretenen Lungenprozesse.s Einhalt zu thun, und 
die Frau hat sich einigermaassen eriioll. Mit dem Hinweise auf „schwache 
Brust" gab ich nun den I.euten meine Bedenken über ihren ferneren ge- 
schlechUichen Umgang zu erkennen, worauf der Beschliiss der „Resignation" 
erfolgte. In diesem einzigen Fall ist Hoffnung auf eine relativ erfolgreiclie 
hinhaltende Kur vorhanden. Natürlich dnrf es unter solchen Verhältnissttl 
der Arzt nie zugeben, dass die Frau das Süugegeschäll selbst übernehme, 
sondern entweder muss eioe Amme einlreteo oder das Kind wird käosU 
lieh ernährt. 

Wenn während der Schwangerschaft einer SchwindsQchtigen bedrohliche 
SjnploBie «nflreten, besonder« als Kon^astioa oder Hyperdmie in eiotefaien 
Oiganeo, w Tonüglich in den Lungen oder im ftroodiensystem» oder wenn- 
0Bßhrlidi6 BbituogeD erfolgen, ist Siels 00 acMiuniger wie vatiriltnisMnässig 
toergiscber Beisland nölhig. Yor Allem geflbrlioh sind brsnclwUsohe und 
poamontsche AUbkliooeii. Sie werden im Allgcinanea nach dw gaoglichen 
finodaSlieQ behandelt, und eine Poeumooie oder Bronchitis darf keine 
Sehen vor Blutenlzlehuogen einflössen. Nur lasse man sich nicht zur An* 
Dihnie etiles wirklichen Vorhaadenseins dieser ZusUnde verluhreo, wenn sie, 
wie es öfter vorfcommt, nur temporär scheinbar durch einen plötzlichen 
Blutandrang zur Brust bedingt sind, der oft nach einigen Stunden bei ruhi- 
gem, kühlem Verhallen wieder verschwindet Es ist immer gerathen, auf 
mögiichsl regelmässige Funktiouirung des Darmkanals zu achten. Theils 
suche mau dahin zu wirken durch die Diät und angemessene Bewegung, 
theils wechselnd durch LaveiueuU, den St. Germain'schen Thee und andere 
leichte Evakuaulien. 

Die Tuberkulose selbst pflegt während der Zeit der Schwangerschaft 
keine erheblichen Erscheinungen hervoraubringen, sie scheint mitunter sogar 
10 ruhen. Man lasse sie indess nie aus den Augen, denn eie ist nor 
tt rä cfcgedritogt. 
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2. Talliologiscbe Komplikalioneo. 
a. toDStitutionelle. 

ZuflUnde, irie die tuberkulöse Autoie etc^ können hier nalürücb nichi 
in BeCracbt kommen, da sie bc^^Ieitende und nolhwendige l olgcerscbeinongea 
sind. Ihrer Behandlang wurde im Toigeheoden gedacht 

Ebenso wenig kann die Rede sein von den sehr fraglichen Kombina- 
tionsverfaftltnissen zwischen Krebsdyskrasie und Tuberkulose, wie sie zum 
Tbeü von JRotöansAy, Le6er/ u. A. hervoigehoben werden, insonderfaeil 
▼on Dr. Carl Marlms*), Auch die etwa Sbnlicfae Affinität z?rischen Dia* 
betes und Tuberkulose kommt bis weiter nicht in Betracht (Leupelttt Komb. 
Yers. des D. u. d. Tub.)* da sie einerseits noch zu wenig gekannt ist, über- 
haupt aber einen gcringea organischen Einflnss auf den örtlichen Pioiess 
haben durfte. 

Die den praktischen Arzt am meisten ioteressirende Komplikation koo- 
sliturtioneller Art ist die durch Syphilis in den sekundären und (erliärea 
Formen» Hier kommt zur Frage, im Allgemeinen, welche Organe vorwie- 
gend eigriffoi sind, dann aber vorzüglich, wie beschaflen noch die Lebens- 
energie des indtviduums, und in welcliem Grade der lokale Prozess ausge- 
biklet ist 

Ist bereits ein tuberkulös anämischer Zustand vorhanden, wie er selten 
lange ausbleibt, so liuft man Gefahr, durch eine eingreifende aiitisyphililisclie 
Kur die Blularmuth in so hohem Grade zu steigern, dass Enlkräflung er- 
folgt Dennoch ist eine konslilutionclle Behandlung unvermeidlich. Es lässl 
sich darüber nur sagen, dass sie so schonend, als die syphilitische Infektion 
es irgend erlaubt, vorgenommen werden mfi.sse, und lieber suche man et- 
was langsamer, als plötzlich zu energisch zu wirken. Für gewöhnlich wird 
die nicht merkuriclle Behandlung vor der merkuriellen den Vorzug verdienen, 
was insbesondere dann gilt, wenn hedrulende örtliche DesUuklion durch 
die Tuberkulose bereits herbeigeführt worden. Der kurmässige Quecksilber- 
gebrauch kann unter diesen Umstanden eine Gangräneszenz in den Lungen 
herbeiführen. Man liiil bei Syphilis f^krophulöser und tuberkulöser Subjekte 
das Jod(iueck.>^ilber (Ilydr. jodat. fiav.) gegeben, in der Absicht die Wir- 
kungsrcsuUale beider Präparate, des Jods und des Qiict ksilbcrs zu erhallen. 
Es scheint aber das Ifydr. jodal. nicht anders als andere Quecksüberver- 
bindungeu auch zu wiiken. 

b. Komplikation durch Organkrankheiten. 

Auch in Bezug auf diese Komplikationen muss im Vorwege bemerkt 
werden, dass die zahlreichen sympatiiischea während der Tuberkelkrankheit 

1) Die Kombinalionsverhälln. d. Krebs, u. d. Tuberk. Erlaogen 
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auAreteoden Aflektionen, als da sind: Leberanscboppungen, Herzbypei^ 
trophien, Magenbe^ichwerden ( kardiaigiscbe Zustände), MenstrualiooMilo- 
malien u. s. w. , gleichfails nicht in kornpiizircnder Bedeutung aufzußissen 
sind, selbst wenn si> eine eigene Behandlung poslnlireo sollten. So S9gt 

allenlings auch kühler (t>j>. cit. p. 439), das.s es eine clilorolische Phthisis 
in ätiologischer Hinsicht nicht gehe, aber eine Komplikation inil Anä- 
mie oder Chlorose. Ich niOcIile indos^ die Anämie der SchwiiHlsüch- 
ligen keine Komplikation nennen, weil Blularmulh eine früher oder später 
einlrelen(i»\ nalurnolhwendige Folge der Schwindsucht ist. Komplizirt 
wird da^'e^'en die Tuberkulose von den seihslsländig aufkommenden, nicht 
direkt mit ihr iin iSexus stehenden Orgniikrankheiten und als solche können 
allerdijiys auch in Fällen sonst von ihr abzuleitende Störungen, z. B. men- 
struntio profusa, wirkliche Magenhyperämie u. s w. , sich geltend machen. 
Mail wird dann aber leicht ihre Abbäogigkeil oder Uuabhäagigkeil voa decD 
iiauptübel berausfmden. 

Diejenigen Erkrankungen, welche am leichtesten zur Schwindsucbl hin- 
zutreten, und jene, welche in seltneren Fällen der Komplikation als Gefahr 
bnngende Begleiter gellen, sind hauptsächlich die rheumatischen AlTektionen 
des Perikardiums und der Ilalsgebilde; Bnnicliilis, Piimimonie und Pleuritis, 
die plötzlich und heftig eine Invasion machen, so wie die Entzündungen des 
Bauchfelles und der gro>>'en rnterleibseiogeweide, eodiich äussere Verletz- 
BOgen mit Aufliebuiig der Kontinuität. 

Die Behandlung in den erstgenannten Fällen ist zwar im Ganzen die- 
selbe, wie sie ohne Gegenwart von Tuberkulose gehandhabt wird, aber unter 
geoauer Berücksichliguiig des Allgt meinleidens, insonderheit des vorliande- 
oen Grades der Energie im Blulleben; denn leicht wird ohne Berücksich- 
tigung dieser Kaulele, z. B. von Blulentzieliungen die Folge, dass unerwar- 
tet Anämie entsteht, oder die unvorsichtig eingeleilele innere Kur bedingt 
in verschiedenen, nnmenllich den gaslrischen OrganLü anliallende, z. B. von 
hartnäckigen Diarrlioiii lieglcilele Heizzustände Wir liabcn unter den in 
Rede stellende n Verhältnissen in Ansehung einer Kur gegen Lokalleiden 
immer zu bedenken, dass das Substrat unseres Iherapeulischen Handelns 
jedenf.dls ein sehr infestirteJf, entweder schon tief ergrifleoes oder zur Zeil 
mir noch in der gefälirlichen Disposition befindliches ist. 

Dieselbe Rücksicht verlangen äussere Verletzungen , Wunden und 
Knochenbrüche, von welchen Tuberkulöse befallen werden, und kann man 
ausserdem noch bieher zählen die aus der einen oder andern Ursaciie ent- 
itaodenen veralteten Geschwüre, wie sie besonders häufig an den uüleren 
Extremitäten vorkommen. 

B»M diesen äusseren Verletzungen ist vorzugsweis von der Intensität 
der allgemeinen Reaktion zu fürchten. Man schenke deshalb dem Wund- 
fieber die sorgfälligäte Auloierksamkeit und suche wo möglich (auf dem 
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geeignet antiphlogistischen Wege) aller Kongeslionirung der Bnislojgnne 
vorzubeugen; denn Frfahrungssache ist es, dass häufig unmittelbar auf dns 
Reaklionsfieber die ersten Zeichen einer sich entwickelnden Tuberkulose ber- 
Tortrelen. Da, wo dieselbe bereits in einem späteren Stadium vorhaaden 
var, erfolgt eine entsprechende Verschlitnmerung. 

Ich habe in Mililärlaznrelheii withrend des hiesigen Krieges mehrfarhe 
Beobachtungen gemacht, welche die Wahrheil dieser Erfahrung iinzwei<leulig 
bestätigten. Bei Üisponirtep wurden Scliusswunden, selbst einfache nur, 
2. B. an den Extremitäten ohne Zerschmetterung der Knochen, mehrfach 
die Ursache, dass Tuberkelprozesse in den Lungen zu Stande kamen, mit- 
unter bald, in anderen Ffdlen nach Verlauf einiger Zeit, nachdem die Indi- 
viduen von ihren Wunden geheilt enilassen waren. Ich habe bei solchen 
Gelegenheiten mit grosser Sorgfalt Untersuchungen der Brust angesleJIl uod 
konnte mit Bestimmlln'il die Metamorphose in den f.ungen verfolgen. 

Eine andere Erfahrung ist die, dass Wunden und Kn()chenbn"iclie bei 
Tuberkulösen oder tuberkulös Itis|Kii)irlen leicht den Charakter des Allge- 
meinieidens annehmen, und eiii*> tuberkulöse Verscbwänuig, im letzteren 
Falle Caries tuherculosa, enlslelil. 

Dies Alles zu wissen und zu bcnuksichtigen ist vorkommenden Falles 
von positiver W^ichligkeil, weil der gimstige Ausgang auf einer ralionelleu 
Proyihylaxis beruht. Ich habe, was deshalb nölhig, bereits angedeutef. 
Die ürlliche AfT'ektion wird im Uebrigen natürlich nach den Hegeln der chi- 
rurgischen Therapie behandelt. Hinzufiigen will ich noch, dass die von den 
Winkelärzten häufig herbeigeführte Verheilung alter Ulzeralionsnächen gleich- 
falls bei Disponirten zur ent.schiedenen Noxe für das Befinden der Lungen 
werden kann. Rationell ist es, wenigstens nicht direkt zuheilen zu wollen; 
was denmächst die Natur Ihut — dürfen wir gut heissen. — Man sorge 
für Reinlichkeit und halte naclitheilige Einflüsse ab. Für gewöhnlich passt 
ein zweckmüiMig angelegter Koropressivverband. 
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Zweiter Abschnitt 
Die SkrophelkraoUeitt Skrophulosis« (DrOsenkrankheiU Adeoosis») 

Behandlung der skrophulöseo Dyskrasie. (Dysanäinie.) 

§. L FrUaTirende Haassregein zur fiesnndheitspllege der 

Stawpiialtaeii. 

(Diätelisch-hygieoiscbes VerhalteD.) 

Aas einem ekropboUte Kranken kann allein schon duicb angemessene . 
IMplong dar diätetischen and fibrigen Lebeosweise ein Gesunder werden«- 
aber niemals wird ohne die Erfuttung dieser Bedingung die Gesandbeä 
hemslelleo tmd ni erhallen sein. Im Allgemeinen wflre hier su wieder^ 
holsn» was ich über, denselben Gegenstand in dem Kapitel wm der pr&ka» 
lirendeo Behandlung der Tuberkulösen gesagt habe* Zum Theil verweise 
ich also auf Obiges. 0es Wichtigsten mdge hier in Kfine gedacht werden. 

Da die Skropbulose wenigstens während der Zeit ihrer Entwickehingi 
besor sie sn den einieloeo Organen ihre Manifeslation delenninirt, eigent- 
fich weniger als Krankheit, denn als eine in der konstitutionellen Allge- 
meinheit sich offenbarende Bednirung des normalen physieJogischen Le- 
bcmprosasees anansprecben ist, so liegt dsrin im Gänsen schon die thera- 
peaüscb ehnnschlagende Bicfatung angedeutet Man eile nicht, den Kranken 
ooter den Emfloss von Medikamenten su verBetasn, sondern belle sich sn- . 
. Dkhst gern an dieselben Mittel, die wir als normatives Bau- und Brbal» 
tsagsmaterial des Organismus kennen. 

Fleischkost, ja nach Umstanden moderirt, Eier, Milch, leicht verdau- 
licfae Gemüse, bei Vermeidung von Mehlspeisen sller Art, namentlich des 
scfamnea Bredes und der Kartoffeln, dam Bewegung, frische Lufl, Sonne 
oad Se»- (oder in Ermangelung dieser andere kalte) Bädsf — das ist kun- 
bn der Inbegriff dessen, was in der Skropbulose die Dignität der Heilpo- 
lioi beansprucht. Dabei ist es gleichgüliig, ob die Dyskrane angeboren 
eder erworben, nur wird es in leCsterem Fall oft nölhig, eine Einleitung 
voraossusebicken, entweder nur, um die gastrischen Organe^ die durch un- 
gehörige Genüsse sn sehr belästigt worden, zu rcguUren, oder selbet, uro 
dff nicfat selten überladenen Säftemasse etwas zu entsieben. (Nicht unbe- 
dingt luma man indess M, Beer beistimmen, der [unter allen Umständen] 
das rohe geschabte Riodflekcfa selbst bei Kndem von eist 3 Moosteo su 
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einem oder mehreren QuenlcliQii pr. Tag als nahezu souveränes Mittel an- 
gewendet wissen will. Es ist hier das Fleisch kein [)liysiologi.schcs Aequi- 
valenl, wie sogleich schon das Slndium der org.uiischen Verhällnisse 
lehrt, unter welchen sich die Yerdauungswerkzeuge iu diesem Alter noch 
befinden. Ihr anatomisch -hislologischer Bau ist oflenbar bis d.ito nur auf 
kurz in ihnen Verweilendes, auf Flüssiges |Milch elr.|, bcref liin't) 

Mit rUx'ht verlangt Uauner *) bei der Behandlung der Skidphulösen 
eine vollkommene Umänderung der Kosl wie der Wohnung und ganzen Le- 
bensweise. Dass lelzli're in allen Fällen bis dato ungeeignet gewesen, lässl 
sich voraussetzen, möge sie nun aus M.inj^cl an Nöthigem oder aus dem 
Gegeniheil, des im Uebermaass geführleii sogenannten „guten Lebens" 
ungeeignet gewesen sein. Leider ist es in Hinsicht auf die Kreise der Ar- 
roulh oft unmöglich, dass den Vorschriflen in dem erwünschten Umfange 
nachgekommen werde, weshalb hier so häufig die Resultate des weiteren 
. Verlaufs der Krankheit zu Tage treten, denen man unter günstigeren Ausseo- 
verb&llnissen sicher das Aufkommen abgeschnitten bitte E> geschehe denn 
in solchen Fällen das Mögliche: Bewegung im Freien, Lüftung der Wob- 
nungen und wenigstens kein (in der geringen Klasse endemisch anzutreflen- 
des) Uebermaass im Essen von Brod, KarlofTeln ii. s. w. Es herrscht bei 
diesen Leuten die Meinung tor, als könne z. B. Fleisch und sonst verhält- 
üissmAssig m kleinen Mengen nahrbsAe Kost durch die grösseren Quanti- 
tilen von andern Dingen einigermaassen ersetzt werden Oer Arzt suche 
mit Eifer auf das Irrationelle dieser Ansicht aufmerksam zu machen. Ich 
Wörde dieses Umstandes nicht erwähnen, wenn ieh nicht aus vielfacher Er- 
fahrung wüsste, wie wichtig seine BerucksicbUgui^ in Anbetracht der Kur 
ist. Zum Oefleren ist es mir vorgekommen, dass 6 — Sjährige skrophulöse 
Kinder mehr sogenanntes Schwarzbrod an einem Tage konsumirlen, als ein 
gesunder, kräRiger Handarbeiter genief^sen würde. Dass eine solche Diät 
dem Skrophelproxess möglichst vorwärts helflsD nrass, bedarf keiner Er- 
örterung. 

Zd den dtSCetlscbeo Mitteln zflhien auch Wasser einerseits und Weio 
und Bier andererseits. Sehr gut pflegt su bekommen eine Mischung von 
Brodwasser oder gewöhnlichem Dünnbier mit Porter oder Ale. Sehr em- 
pfrhienswerth ist Eierbier. 

Je nach dem Alter und dem Kr8flezostande werde zu den gymnasCiscben 
LeibesGbungen geschritten. Man kann mit gutem Grunde Tnn^BcbuIen und 
gymnastische Aostsllen ,J)lulbildongsmillel*' IGr Skrophulöse nennen. Bieher 
s§htt auch das Schwimmen und der Tanxunlerricht, letzterer indess unter 
der Bedugungt dass die resp. Subjekte nicht erelhisoh sind und in ihrer 



1) Oeatsche IHolk 1811. 10. 11. 
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KonstHutioii lidi keine Hinneigung zur firusttuberkulOM seigL Am zweck- 
ntoigsten im&m aHe &örperübuogen im Freien vorgenommen, weil sich 
wk der Bewegung dano zugleich ein zweites wichtiges Agens verbindet : die 
SnerstofTathmang aas erster Hand neben der Sonnen- und Lichlwirkung. 
Wie wohlthäüg die licbtalliirle freie AdnosphSre wirke, können wir, ohne 
weit darnach umzusehen, ieidit unter dem Landvolk errahren. Daran reihet 
mik die Beobachtung Alexander v. Humboldt'», der in den Tropengegenden 
kerne DefoimillteD des Skelels bemcrkie. Sehr belehrend sind in diesem 
Belange onsere grösseren Städte. Die fkrophulösc Dyskrasie führt hier 
for Allem ihre Ceburts- und Kämstätte auf dumpfe, feuchte, der Sonne 
ond reinen DurcbiuAuog entzogene Behausungen sururk , wälirend sie un- 
gleich aelieno aus der entgegengesetzten Richtung zur Behandlung kommt 
Indess, auf einen Umstand muss ieb biebei aufmerksam machen, der gegen- 
wSnig nahe daran ist, den von ungünstiger Süsserer Lige bedingten Ein- 
floss auf Erzeugung der Krankheil auf entgegengesetztem Wege zu kom- 
peosiren. £s kann nämlich der genaueren Beobachtung niclit entgehen, 
dass g^enwSrtig so seiir häufig auch in den besser situirten Ständen die 
Skrophulose vorkommt. Die Ursache ist keine zweideutige', sie liegt augen- 
scheinlich begründet in dem slellenweis überfeinerten und exlravagirenden 
Lebensgenoss unseres Geschlechtes Wie es Tliatsachc ist , dass die im 
queren Alter erzeugten Kinder sonst gesunder EKcm fast ohne Ausnahme 
eine schwftcbliche Entwickelung zeigen , eben so leicht erklärlich ist es, 
warum die Kinder Derer eine so geringe organische Energie mitzubringen 
pflegen, die als jugendliche Greise heiralhelen. Dass aber das frühe Greisen 
jetzt etwas sehr Gewöhnliches ist, lehrt die tägliche Erfahrung. Hieraus 
enl?pringl für den praktischen Ar/l die wichtige Resultante, dass er den 
Kindern in «solchergestalt gefährdeten Familien frühzeitig seine ganze Auf- 
merksamkeit zuwende: auch die schwächste Konstitution lässl sich verhält- 
nissmässig stark machen, wenn alsbald die StofTmelamorphose möglichst 
sorgsam den physiologischen Bedingungen unterstellt wird. Namentlich ist 
dies zu beachten , wenn ausser drni ontriervtcn Yuter auch die Mutter 
schwächlich, besonders aber , wenn sie tuberkulös disponirt sein sollte. 
DaDfi dar! nie gcslatlel werden, dass sie ihr Kind selbst nähre. 

In Bezug auf das Säugej(('Sf'l)ri("l im Allgemeinen empfiehlt Richter^) 
die Mutter oder Amme solle vier Wochen lang '/j — V4 Stunde vor dem 
Anlegen des Kindes ein Glas Sodawasser Irinken, dann 14 Tnge damit 
pausiren, hierauf wieder Irinken, wieder aussetzen und so bi- zur Zeil der 
Entwöhnung fortfahren. Weil dadurch eine zu starke Säurebildung im 
kindlichen Magen und Darnikanai verhütet werde (?), soll zugleich die Ent- 
stehung der Skrophulo«e verhütet werden. 



1) Ca$p. WocbeDscbr. 1840, Nr. 19. 
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Gunther ^il»t das Pulv. aiili!iuclico-6kro|thul(K-,u.s von G<ilis mit Eichel- 
kafleo den Sthwaijgeru als SdttiUmillel vor skrophulöser Diatbese ihrer 
Frucht (?). 

Das sicherste Prophylaklikuin (hlrfle jedoch iii dieser Beziehung sein, 
die Diat und Digestion der Mutlor oder Amme im Allgemeinen zu über- 
wachen und sie an die grössle Higeiniässigkeit in der ganzen Lebensweise 
zu gewöhnen, damit hei ihnen selbst in ihrer eigenen Säflemasse zur Zeit 
der Schwangerschaft wie der Laklalion keine biochemische Aheoation statt- 
finden könne. Damit soll jodoch nicht gesagt sein, dass vorkommeodea 
Falles z. R. die B<c/</er .s( he Methode nicht von Nutzen sein werde. 

Von allzeit grossem Vurlheil für die gesanjmle organische Rekrealion 
ist in der Skrophei-Dyskrasie eine vernünftig geleitete Hydrotherapie, theils 
zum Zweck der gewöhidichen llautkultur, andrerseits wegen des wohlthä- 
tigen Einflusses auf Nervensystem und Rlutleben insbesondere. (Kälte und 
mineralische Reiniischung.) In der ersten Kindheitsperiode muss man sich 
freilich noch mit lauen Rädern begnügen , deiit n man ganz zweckmässig 
itidess etwas die Maut Heizendes hinzu setzen kann. (Sjiril, Kochsalz, auch 
aroiualisclie Vegelabilien — in Abkochung.) Später geht man zu kalten 
Waschungen des Körpers über, und von diesen etwa um das sechste oder 
achte Jahr zu kalten Rädern, unter welchen obenan stehen die Seebäder. 
Auch von crelhischen Subjekten werden sie, wenigstens nach und nach und 
unter Reobaclitung der nöthigen Vorsicht, gut verlragen, und pflegt sich, 
wenn Patienz eingetreten, bald die letzte Spur von Erethismus zu verlieren. 
Man beschränke sich aber nicht allein auf den äusserhchen Gebrauch des 
Seewassers, sondern lasse es gleichzeitig trinken, Anfangs zu V4 — V«» später 
zu 1 bis 2 Rechem den Tag über. Sollten zur Zeit Seebäder aus dem 
einen oder antlern Grunde nicht zusagen, so Hoden dieselben ihren besten 
Ersatz in den Soolbädern, wo ebenfalls der innere Gebrauch des Salzes an- 
zuralhen. Das Trinken der Soole lassl sich auch später sehr vortheilhafl 
fortsetzen, zu welchem Rehuf man neuerdings angefangen, dieselbe, wie 
andere Mineralwässer, in Flaschen zu vers:enden. Sie hält sich vortreflhch 
und habe ich von ihrer forl^eseizteo iaaereo Yfirweoduog die hestea Er- 
folge gesehen. 

Die Kultur der Haut betrelTend, ist hier liirhters Vorschlag zu er- 
wäiincn, wonach Waschungen des Körpers mit Seifenwasser (vor Schlafen- 
gtihen) angehen cuigesiclit werden sollen. (Zwei Loth Seife jedesmal, hei 
einer Temperatur des Wassers von 10 bis 12*' H.) 

Rei nicht entzündlichen oder eiternden skrophulösen Drüsenbypertrophiea 
iiod Gekiokaffektionen hevorwortel Dharcowt'^) eio hydropaUuncheg Ver- 



1) Hufel. Journ. 1839. St. 2. 
1) VöT. med. May et iuin 1B48. 
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fahren. Von den lauen soll zu kälteren Abwaschunfren übergegangen wer- 
den, womit später dann Einhüllungen in wollene Decken zu verbinden sind, 
denen [Morgens . nachdem während der Nacht transspirirt worden , Ein- 
tauehungen in kaltes Wasser folgen. Ausserdem wird 2mal tä^cb der 
§nxe Körper sukzessive an allen seinen Partien gedouscht. 

WtUh^), welcher gleichfalls sich für den Nutzen der knllen Bäder aiu* 
flpricfal, empfiebtl ausserdem tSgliche Eintaucbungea in kaltes Wasser. 



§. 2. Mo4ixiiiucke Bdiaidlmg der gamen KraaUieit 

(Spesielle Therapie.) 

1. Die Aufgabe. 

Sie ist in der medizinischen Bebandlung die, wo möglich die Wirkung 
dv dÜieliecb-bygieDiscben Regimens su uiteratützen, oder in späteren Pe- 
riodeo, wo iiokattriniQg beieita eingetreten, ausserdem uacb Mögliebkeit dea 
lekaieo Prozessen entgegen zn wirken. Im Anfange oder vor dem Beginne 
der topischen Alterationen ist, wie boinerkl, die medizinische Assistenz eine 
•ihr beschrankte. Mit Ausnahme des Kocbsalses und der Fette steht 
■IS kein einziges Mittel zu Gebote, von dem wir wegen seiner etwaigen 
näheren Beziehung cum WeseD der Dyskrasie, einen die Himatogenese be» 
Meadea Umschwung zu gewärtigen hätten. Nichts desto weniger sehen wir 
uns doch jeden Augenbliok angefordert, im Speziellen etwas zu tbun, denn 
bei keinem Knnken kommt es so leicht und so oft zu verscbiedenactigeii 
SUirnngeB. namentlich der DigesUonsephire, ate bei Skrophnlöeen, und in- 
londerbeil wird alle unsere Sorgfall efflndeit, wenn Skrophulöse nebenher 
fsn andereo Krankheiteo, z. B. den sogenanoün fieberhaften nnd eotifiod- 
bchen ergrUBm werden. Der Grund, wamn diMi grosse Attention erfi«- 
dtrüeh ist, üegl darin, dasa theila die hncfatera Stömogen immer groaae 
Neigung leigen, inhärent ni werden und am sich so greifen, und die inten« 
sivm Briomknogen die weitere Entwickehnig der Krankheit ni Lokal- 
pwn esa n , beaondars in dsB wiGfal%evtti (hganan, la befthrdem droben. Sa 
iat daahaB» ene bin nnd wieder tMfcoBUDeDde Uebertreibung dea thera» 
fsntiach e p BaüoAaliBmns, auch in allen derarttgea FiOen mit abwartendem, 
dätotiBGh-fajgieiiiacbem Veifthren auereicben sa wollen. Je nach der Qmh 
ttit und Intensität der kompUareodn Krankhritfflnstände sind wir gebalUD 
ein eotspraehendea pbarmaaeutiecbee Verfahren einiuschli^, und ist i. D. 
dae Umgen- oder BEoncheneotsündung bei Skrophuldeen ganx nach den- 



1) Mtrige B, Med. ele. BsiL laü 
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selben Gruodsitan lu behandeln, die überbaupl für die Kor dieser Er« 
krankungen gelten. Nur zu beachten itl, dies aleU io BerücksichUguog der 
vorhandenen Dysanämie gehandelt werden muse. 

Was die skropliulüsen Lokalprozessc betrifll, so haben diese allemal 
die BedtMJiunp, dass sie je nach der Art die verschiedenen Fortschritte der 
Krankheit im Allgeineiiien anzeigen. Die Anämie und Lokalprozesse im 
Verlaufe der Skrophclsudil slehen immer in einem korrespondirenden Ver^ 
haltniss zu einander. Daraus fnl^'t, dass, was aucii an örtlichen Erschei- 
nungen auftreten mag , verhältnissniässig wenig für eine örtliclie Kur zu- 
gänglich ist , wenn nicht zunäclisl eine allgemeine Behandlung eingeleitet 
worden. Alles, was man örtlich unternehmen möchte, bleibt ohne Erfüllung 
dieser Bedingung fruchtlos. Man beschain sogar im Anfange örtlich genug, 
wenn man vorläulig dafür sorgt, dass die gefährdeten Partien vor schäd- 
lichen äusseren Einflüssen bewahrt werden, oder, wenn Sekretion einge- 
treten ist, für beslfmdige Reinlichkeit Sorge geir.igen wird. Lokalisirte sich 
die Skrophulose im Innern, z. B. in den drüsigen Organen des Unterleibes, 
so ist zu Anfang noch weniger nölhig (wie tliunlich), durch spezielle Phar- 
mazeutika einzuwirken. Dass dies dennocli so ofl versucht wird, ist ein 
grosser therapeutischer Missgrifl, der der aUgememen Kur nur scha- 
den kann. 

Es gibt bei herangewachsenen skrophulösen Individuen verschiedene 
Anomalien , die ofl in einzelnen Organen oder Systemen als besondere 
Alfeklionen aufzuUeten scheinen. Aber >ie sind Folgen der Anämie! Dahin 
gehören z. B. die vielfachen Gradationen kardialgischer Beschwerden und 
Unregelmässigkeiten in den Katamenien. Man würde wenig Erfolg haben, 
wenn irian diese speziell behandeln wollte , sie wollen , obgleich örtliche 
Zustände , doch der Hauptsache nach konslilulioneil behandelt sein. Des- 
gleichen die im Dekursus der Skrophclkrankheit nicht selten vorkommenden 
paretischen Erscheinungen, besonders an den untern Extremitäten, im Kin- 
desalter von elwi dem drillen Jahre an und sich oft bis gegen das zehnte 
und zwöllle forlsiehend. Auch sie weicbea im WeseaUicbea nur einer ge- 
oerellcn Kur. 

So sehen wir denn, dass die Skropheln dem Arzt eigentlich pro primo 
dieselbe Aufgabe stellen, wie die Tuberkulose im engeren Sinne, und wie 
es keine prägnanten Antiluberkulosa gibt , so auch keine Antiskrophulosa 
dieses Charakters. Die meisten der Mittel, die als sogenannte Specifica 
gepriesen worden, sind dies our io so fern, als sie gewissermaassen spe- 
lifisch zum Naditheil wirken, indem während ihres zum Jheil an sich schon 
störenden Gebrauchs eine iSogere tweckmässiger zu verwerlhende Zeit ver- 
geudet wird. Indess, dölftfi ndr auch Specifisches nicht hoffen — verkehrt 
würde es gleichwohl sein , die Behandlung der Skropheln von dem be- 
UftGbLlichen Yomth an HüUjBoiiUeln durchaus paiiflairaD la wollen , denn 
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temporär, zur symptomatischen Aushülfe und zur Unterstützung des konsti- 
tatiooellen Verfahrens Jeisteo sie, licbtig verwendet, dann und waoa die 
OülzJichsten Dienste. 

Uotereucbeo wir also» welcherlei Mittel ä sind, die als 

2. Stoffe zur Erfüllung der Aufgabe 

in eogereo oder weiteren SiDne dienlich sind oder es seiii eoUeo. Unter 
iet eoonnea Aflahl dkm Steife mflgen Mgende genannt wetden, nimliGh 

a. Oarcbaes ratioselJe (und grössieDiheils au«li bereits allgemein 

anerkaDDie). 

1) Die Fette. 

2) Das Kochsah. 

3) Amara (und Aromatica). 

4) Das Eisen. 

5) Das Jod. 

6) Gewisse örtlich wirkende Mittel. 

b. Stoffe, die von Eieselnen. (zumTlieil TOn namhaften Autoriltteii) 

empfohlen werden. 

Dahin gehören unter anderen: 

1) Das Brom. 

2) Das Gold. 

3) Das Silber. 

4) Das Quecksilber. 

5) Chlorbaryuoi. Cblorkalcium. Chktrkalium. ChlorzinL 

6) Alkalien. 

7) Antimonialiett. 

8) Narkotika. 

9) Die Phosphorsäure. 

10) Eine Verbindung von Jod, Chlor und Quecksilber. — Jodammo« 
niom. — JodöL — Mohnsamenöl. — Die Blätter der Esche (Fraxinus ex» 
cdstor). — FuGus vesiculosus. — Die Speronella (Gatinm Aparine L.). — 
CSrilhnmin marilunnm. — OeJeinreibungen ik e. w. 



So weit als von diesen StofTen bei Darstellung der Tuberkelbehandlung 
Doch nicht die Rede war, will ich jetzt das Kothigste über die einzelnen 
erörtern. 
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1. Die Fette. 

Von allen sieht zur Zeit noch der Leberlhran obennn, wenigstens 
hat er die nüchterne Erfahrung für sich. Dass (he Chemiker den Aerzten 
ansinnen , ihrer bisher sehr unzulänghchcn Theorie die tagläghch in den 
Kreisen der Patienten zu konstatirende Thdtsächlichkeit unterzuordnen, wird 
nicht zu vorlangen sein, und ist es, der exklusiven Idee des FortschrilLs 
zu Liebe, ein keineswegs von vielem Geist zeu^'endes Verfahren, ein be- 
wehrtes Millel zu perhorresziren , weil dies von der chemischen Seile her 
augenhiicklidi zur Mode gehörl. Man hat bereits mit anderen Fetten (cf. 
das hei der Behandlung der Schwindsucht Mitget heilte) Versuche in hin- 
länglicher Zahl gemacht, und erfahren — was? dass alle dem Leberthran 
nachstehen, einmal, weil sie sich überhauj»l nahezu unwirksam zeigen, zum 
Anderen, weil sie die mannichfachsten ünznlrfiglichkeiten bedingen, bei den 
Einen Widerwillen und Nausea'), bei den Anderen F*yrose und dyspeplische 
Beschwerden , bei den Dritten Intestinalkatarrhe u. s. w. In diese Lage 
bringt das Ol. jec as. nicht, ausser wenn unvernünftig damit umgegangen 
wird, wenn z. R. besonders zu Anfang entweder zu öftere oder zu grosse 
Quantitäten verabreicht werden. Uel)erhaupl glaube ich, dass manche Inkon- 
venienzen beim Gebrauch begangen werden , und aus dieser Quelle dann die 
ungünstigen IVlheile über die Wirkung des Mittels fliessen Es ist ein Unter- 
schied, ob man Erethischen den Leberthran verordne oder Individuen von 
torpider Konstitution; ein Unterschied , ob man den Beginn der Krankheit 
oder ein spStercs Stadium vor sich iiabe, wo bereits mancherlei vegetative 
Störungen sich angefunden , em Unterschied enillich , welciies System oder 
welche Organe vor/ugsweis von dem Skrophelprozess ergrifli n sind. Auch 
wird vielleicht nicht überall die bei dieser Medikation nöthige Regelung der 
übrigen Lebensweise hinreichend berücksichtigt, wovon meinem Eraclilens 
sehr viel abhängt. Für einen reichlich mit Hamalogenelen oder gar mit 
sonstigen nicht allzu leicht verdaulichen Dingen versorgten Magen jiassl weder 
eine grössere Menge des Leberthrans, noch in der Regel die einl'.iche Form 
seiner Darreichung, die in diesem Falle die Zutliat eines Karminativs verlangt. 
In diesem Belange habe ich z. B. regelmassig lieob;u litcL , dass Armen das 
Ol. jec. verhällnissmä.>sig ungleich besser bekommt, als Solclien, denen des 
SchmackhaRen zur Genüge zu Gebole steht, und die nicht immer zuni He- 
signiren geneigt sind. 

Es wird dem Leberthran von mehreren Seiten der Vorwurf gemaclit, 
dass die Patienten grossen Widerwillen gegen lim äussern. Ich kann aus 

i) 80 aaineatiicli OUvenOI nnd Ilmeiifott. 



Digitized by Google 



III 



vielfachster ErTahrung ganz das Gegentheil behaupten, indem in der Kindcr- 
praiis mir nur höchst seilen, und bei Erwachsenen nur mitunter einmal 
FäJle der Art vorkamen. Viele Kinder nehmen ihn, merkwürdig genug, 
sogar sehr gerne, und ich kenne deren, die zu der gewohnten Zeil frei- 
willig um ihr (Quantum biUen. Da , wo man Widerwillen fmdel , korrigire 
man auf die eine oder andere Weise. £doe Form, dereo ich mich (übei^ 
batipi) ^eKoe bediene, ist diese:, 

Rc. OL jec as. Ais. 

Sjr. corL Anr. aa Sj 

Liq. Kai. earb; 5i{ 

Ol Calaroi arom. gii. vüj. 

M. S. 2 — Smal am Tage einen (Tbeelöff. oder) klein. Essl. voll. 

Faat daneben Mwchiing bediaat aicb TwrlmL Er nrnwat eioig» 
TnpfeD OL CiL weniger. Ebenao ll0t«A, der noch aq. Aoiai hlonwelfL 
Nicfat viel andara iat eine Miachimg, die Bar% Toracbligt» der aber auaa^r- 
dm noch eine Bambioiilbim emfifieblt. Beide Foimen aiod: 

Rc Ol jec. as. 5j Rc. Ol. jec. as. Sivü 

Sol. Kai. carb. 5ivß G. Mimos. 5ß 

Syr. Aur. .^j F. emiilsio. 

Ol. Caryoph. aelh. glt.iv. Adde 

M S. 2mai tSgL 1 Tlieel. voll. Syr. Aur. .5ß 

A. Menlh. pip. 5j. 

M . S. 2mal idgl. 1 EsaL toU. 

Auch soll nach Barley ein Zusatz von gtt. j Kreosot auf die halbe 
Unze Ol. jec. gut korrigiren. Andere rallien das Mittel, wo nötfiig, in 
warmer Milch oder warmem Kaffee (ohne Milch) nehmen '/ii lassen. Oder 
man lässt den Kranken vor und nach dem Einnehmen den Mund mit Franz- 
branntwein ausspülen, wodurch die Geschmackswärzcbea momenlan abge- 
sluinpfl werden. 

üiigeachlet der Stimmen emzeloer Gegner fährt der Leberthran fort, 
eio ge.suchles Mittel der Praktiker zu sein. Vaust empfiehlt ihn gegen alle 
Forme/i der Skropheln. Mareska behandelte mit günstigem Erfolge unter 
GeCangeoen skrophulöse Subjekte mit Leberthran. Krebel, Brefeld^), Lehert, 
Taufj'lieb u. A. wollen ihn vorzugsweis bei Knochenskrophela nülzlich ge- 
funden haben, und Sourzac theilt einen Fall mit, betreffend einen 14jährigen 
Burschen, der an diversen skrofulösen Geschwüren, Abszessen in der Dorsal- 
gegend, Lähmung der unteren Extremitäten und Garies der MitlelTusskuuchen 



1) Der Slocküscbicbertlirau. Haonov. 1835. 



lilt, und neben äusscriiclier Rehandlung durch den Gebrauch des Leber^ 
Üu"ans geiieiii wurde, k'rebel^) sali von demselben auch bei der Päda- 
Iropliie guten Erfolg. Nach Lebert"^) leistet er beim Gelenkleiden nicht so 
viel. (.Waium nicht? — Elwa, weil die Gelenkleiden in der Regel erst 
im späteren Verlauf des Uebels hinzulreleo, wo überhaupt üniner die tbera- 
peulijächen Schwierigkeiten wachsen?). 

Zur äussert idieo Anwendung des Lebertiirans b^i Brach^) die folgende 
Form empfohleo: 

Rc Liq. Ammon. caust 3j 
OL jec. asell. 3^. 
M . t Liiuiiieiil. elc 

(Möchte für nuDche FäUe der 8kropbulö«en KunlhuBW nicht «npasseod 
MD.) Im Gatixen bat man das Mittel Auaserlicb bis jetzt weniger Jn Ge- 
brauch gezogen. Milonler za Einreibungen in „angeblich" icstaarirender 
Umcfat Freilich, die Absicht mag die angcdeolele sein, einen Erfolg darf 
sie nicht erwarten. 

Wuth verwendet das Oel lieber gegen Rachitis als gegen Skropliebi. 
Es ist ja aber genau genommen die erstere eine Tochter der 'letzteren. 

Bauner zieht das Jod in der Behandlung SkropbulAser dem Leberthran 
vor. Ebenso Schopf, und PhilUpps'^) klagt, dass der Leberthran, obgleich 
er während einer längeren Anwendung die D^krasie reduzirte, leicht Di- 
gestionsbeschwerden bei seinen Biranken veranlasste und ihnen zuwider wurde. 
(Dem hätte abgeholfen werden können, vielleicht zunächst schon durch Aen- 
deruog der Diäl.) Dass auch Hamernjk den Leberthran verwirft, habe ich 
früher bereits bemerkt. Gluyc will denselben passend durch Ol. olivar. er^ 
setzt wissen, Dubois durch Ol. amygd. dulc, in der Behandlung der 
Rachiiis und Caries skroph. durch Motinsameoöl , und Oesterlen hält 
PnaDzeiifelle, Schmalz und Bulter für zweckmässige Aequivaleate. — Mächte 
all dergleichen praktisch nur erst besser erwiesen sein! 



2. Das Kochsalz. Ghlornatrium. 

• 

Ueber den Gebrauch des Kochsalzes bei Skropheln ist zu vergleichen, 
was davon bei der Behandlung der Tuberkulojäc und im Eingänge zu vor- 
liegendem Abschnill gesagt worden. Ich füge hier nur die Bemerkung» hin- 
zu, dass nach Aö/Uer^) die Salzbäder auf Kranke, so lange sie an offenen 

1) Med. Zeitg. Russids. 1848.. 26. 

2) Lebrb. d. Skruplt - u. Teberketkrkht Dtseb. v. KShler, Statt«. 1851. S.61. 
* 3) Med. Ztg. d. Ter. f. BIkde. in Pr. 1839. No. 41. 

4) Srophula. i(s natura eto. by B. Phillipps. PhJL 184A. 

5) Op. dt. & IM. . i. t 
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iloMseB und Gesdiirtoai leidtn, ni lenead wirken sollen. Es Ist dies 
bsi dsa Sooibfidero vielleicht der Fall, bei deo SeebAdem nicht, avagenoin- 
wm BBliMIdi • wenn die Vereiterung bedeotend ist und also die Krifte 
i3wrbaa|rt> sehr ersehdpft sind. Will man in diesem Falle docl» Tom Eoch- 
ak Gebrauch machen, so kann dies in Form der Ceberschlllge mittelst 
Soole oder Seewassers geschehen. Daneben ist das Trioken dieser WSsser 
iodinrt , je in dem Hassse , wie der geschwächte Hagen sie verlrSgt. — 
Wer fiber die Wirkungen des Kochsalzes auf die thierische Oekonomie 
NSheres zu studiren wfinschl, beliebe nachzulesen: Freru^, Art Verdauung 
io A. WagtL H. W. Beb. d. Physiol. elc; Bischoff, der Harnstoff als Maass 
des Stoffwechsels, 1853; Proseh und Bloss, med. chir. Enzyklop. f. prakt. 
imle, ersL Bd., erst Lfiig. Leipzig 1854, S. 74, 3, so wie die Hitlfaei- 
hqgsn von Schmidt, Eckhard, Plouvie», Boffmann u. A. 



3. Aniara (und Aromatica). 

Ihr Nutzen in der Skrophulose besteht hauptsächlich in ihrer soge- 
aannlen tonisirenden Wirkung. Man hat nach und nach eine Unzahl dieser 
Mittel empfohlen, von denen die allermeisten öberflflssig sind. Auch scheint 
man aicfa ihrer stellenweis ohne rationellen Grund nach einmal lehrhaft ge* 
wordenen Begriffen zu bedienen, und daher msg es kommen, dass sie bn 
Manchen in Misskredit gekommen sind. Das verdienen sie indess kemes- 
wegs. Man muss nur nicht tonisiren wollen um jeden Preis und gleichsam 
vi quantilalts oder da, wo eher das Gegentheil erforderlich wäre. Wendet 
man sie z. B. bei skropbulösen Individuen mit votlsaftigem, nahezu robustem 
Körper an, die vernünftiger Weise auf schmale Diät zu setzen wären, so 
wird man vom Erfolge nicht selir erbaut sein können, ünigekehrt leisten 
sie dagegen überall die besten Dienste, wo im Allgemeinen der dysämische 
Charakter deutlicher ausgeprägt, die vegetative Energie gesunken und die 
Verdauungskraft geschwächt ist, bei allen jenen Individuen von schlaffer, 
Iner MuskeUbser, deren Magendarmschleimhaut sich im Zustande der Reiz- 
losigkeit befindet, und bei welchen eben aus diesem Grunde (wegen man- 
gefaider Assimilationsfähigkeii) die Ingista den Körper durchwandern, ohne 
gehörig verdaut worden zu sein. So vonugsweis in den späteren Stadien 
der Krankheit, wenn in Folge von Lokalisationspnnessen der Sälleverlust 
BMhr-wen^er bedeutend geworden ist Aber ich wiederhole, man versuche 
sie, unbedingt tonisireD zu wollen, es ist vielmehr hier eine vemfinfUge 
leinöopalhie am Ott und gleichfalls zu ralhen, mitunler eine Pause im 
Gebrauch dieser Mittel eintreten zu lassen. Unter diesen Bedingungen flndea 
wir in ihnen stets eine schätzbare HüUbi 
L « 
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Diejenigen Miltol dieser Kategorie, die erfiihningsmassig eine vorzdg- 
licbe Empfehlung verdienen , siiid die Blätter (Schalen und Frücble) dee 
Wallnussbaumes, die Rabarberwonel und die gerösleteo EiclielB, aileio odbr 
io Verbiodwig mil Abnücheo SUifka, besondere aber mit arom^lisebea. 

Der Erste, welcher die üus dem Wülliiussbaum zu ziehenden Priparate 
„dringend" ernprohlen hat. war, so viel mir bekannt, Najrier^). Seinen 
ersten Bcnclil machte er im Jahr 1841 bekannt, seitdem (1844 und 1850) 
noch zwei andere. Die Hesnllate, welche er aus seinen sorgfältig angestell- 
ten Unlersucliuiigen und Beobacliluni^en zieht, sind: Die. Wallnu.ssbiälter 
vermögen die Skrophehi radikal zu heilen, von 100 Kranken werden 75 
geheilt, doch ist diu WukiiKg im Allgemeinen kerne rasche, aber in Bezug 
auf die Dauer eine um so zuverlässigere und nachhaltigere, sie tritt m der 
Regel schneller ein bei kariösen Kiiochenprozessen als bei nicht ulzeriren- 
den Drüsenlumoren, und bei den skropludüsen Entzündungen am Auge pflegt 
sie die Wirksimkeil aller sonst emjdohlenen Mittel zu Überirenen. Die 
Präparate, deren sich Ncgricr bedient, sind: eine Speeles fol. Jugl. (eine 
gehäufte Handvoll feingcscIiniUeiier Hl.itler wird mil a(j ferv. SniI] infundirl, 
versüssl, davon 2 — 3 Tassen auf den Tag); ferner ein Extr. fol. Jugl. (io 
Pillenform, Mixturen, gelöst in a(j. Ciinnamomi, auf den Tag bis zu 5U — j); 
dann ein Vui. lol. liigl. (,^iU — ij fol. in l Litre Malaga, Lunelwein mazerirt, 
e.<;.slönelweise); endlich ein Syru|» (Extr. gr. vj auf oj syrup. spl.). Aeus.ser- 
lich benutzt er eine Abkochung der Biälter zu Bädern und eine Salbe aus 
3 Th. Extrakt , 4 Tb. Fell mil etwas Ol. Bergam. , welche auf Drüsen- 
geschwülste gelegt wird. Ob oder m wie weil eine solche ausgedehnte Ver- 
wendung der ^Val'nussbläller vorlheiihafl sei, njag weiteren Versuchen anheim- 
geslelll sein, dass aber dieselben mil grossem Unrecht grösslenlheils von 
den Praktikern bei Seile gesetzt sind, ist erfahrungsinrissig meine lieber- 
Zeugung. Ich habe von ihnen lin Verbindung mil Babarber oder gerösteten 
Eicheln) in einer grösseren Zahl von Fallen die allererln ulK hslea Kesullate 
gehabt Die Formeia, in weiclieo ich sie verwende, sind diese: 



Rc Fol. Jugl. 3ir» 

Gl. Quere, tost. 5iv 
CorL Cinnau). 3il^ — Ü 
Rad. Liquir. 3j. 

CuCiLl Pulv. & a— 4mal UigL 
de?OD 1 llessonpiUe voll zu 
geben. 



1) inh. gitL, 3. ser., 1841. X.. p. 41. 



Re. Fol. Jugl. 

Hb. Trif. febr. « Syj 
Bacc. Juniper. 5ß 
Fol. Senn. (Ope spir. vio. ex- 
tra ct., dein sicca l.) 3iß — ij. 

G. C M. f. Sp. S. aeben den 
vorigen Mittel als Thea Morg. 
u. ibd 1 JBesL voU «1 ioAnA 

Ibid. Firr, 1844 o. Pövr. et Atril. 1850. 
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Namhafte Aerzle sind in der Belobung der Wallnussblalter auf Nigner's 
Seile getreten. So iVoiseV), Mauthner'^), Ilauner, Häuser^, Frantz*), 
Krätzwald, Borgiali, licata (ildliener) und nur zu wünschen wäre, dass 
aufs Neue sich die Aufnierksamkeil dem so linfacliün Mittel zuwenden 
möchte. — Ein sehr hrauchhares Präparat i<t der (hie und dort im Volks- 
gebrauch befindliche) Eichelkaflee. in der obigen Verbindung oder ITir sich 
allein, und nicht minder der längere Zeit fortgesetzte Gebrauch der Rabarber, 
z. B. in der oben von mir angegebenen Bereitung. Ich habe der dort an- 
gegebenen Miscliung (zu der man auch aus dem Extr. Jugl, einen Zusatz 
machen kann), so oft sclion gute Erfolge zu danken gehabt, dass ich sie 
für die in Rede stehenden Ffilie dringend -glaube anempfehlen zu müssen. 
Ungleich weniger nützlich fand ich die viel verwendete China. Sie wird 
gewölinlicli nicht gut vertragen. Das.selbe gilt von dem durch Weikcwd 
empfohleaen Kalmusinfus uod mancbem Aeholicbeo. 



4. Das Eisen. 

Das Ei.^en wurde als limat. marl. in Verbindung mit der Rabarber 
sdion von Buylwi (ää gr. v) gegen Skropheln empfohlen. Gewiss verdient 
68 in der Therapie der skropluilösen Blutarmuth einen Platz; doch ist dabei 
zu erwägen, dass der Körper nur verhältnissmässig kleine Mengen dieses 
Metnlles aufzunehmen vermag und der nicht in's Blut übertretende Theil im 
Üarmkanal lagert und denselben belä.stigt. Quevenne will gefunden haben, 
dass die Verdauung nicht, wie man annehme, selbst nicht durch unlösliche 
Eisenpräparate gestört werde*). Eine Theorie nach Versuchen an Hunden, 
und zugleich eine Andeutung, wie viel oder vielmehr wie wenig manche 
dieser Versuche werth sind , indem sie der Beobachtung im Kranksein 
scbflur$lraks entgegengesetzte Resultate liefern. Quevenne hat in dieser Be- 
ziehuDg seinen Vorgänger in Hoerhaave mit detn: „hi ferro est aliquid 
divinum". Wenn man nur bedenkt, dass das normale Blut nicht mehr als 
höchstens uogefäiir eine Drachme Eisen enthält, so wird man begreifen. 
4mm ibeils schon sehr kleine Einführungen von Eisen dem Uoboralion^^zweck 
genügea, aodererseils aber der lange fortgesetzte Eis^ngebrauch gar uichls 
BöUsa, toodsni nur stören kann. Dies beweisen die bei unvorsichtiger 



1) Med. Korr. BL rhein. «. weetph. Aenie. t&U, No. 2. und Nute, Jahrb. 

ILil. 160. 

2) WieD. Zlschr. Juli 186Z 

3) Oeslerr. med. labrb. Oclob. 1844. 

4) rr. Tereinszt«. 1844, No. 9. 

91 knt. 4» physM., IMrap. et d*hf«ieae. 18S4. Odfar.» imd Ndm. sur fact 
Ihis. ioeL Aas ÜaniitiBeinL, Hti» 1864. 

«* 
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Anwendung leichl enlsltilieiiden , srli\vrn7li( h (von Schwefelei.sen) gefärbten 
Durchrälle, die nicht seilen enlslehenden Darmblutungen, überliauj»t das Ver- 
lorenj^ehen der Esslust. M.igeüdrückeu, Aufslosaen, der dyspeptische Zustand. 
Gut wird lu der Hegel das 

Femun lacUcum oxydulaUim 

auch von einem sdiwachen Ifageo verdaut Soldin rälh, 3mal lAglich Va 
Slunde vor der Maliixeil gr. x zu gelten, und scheint so sicher der Wirkung 
zu verirauent dass er sngt — „tjis die Aiiäinie aufgehörl hat." — Am beaten 
bekooimt nach meinen Beobacblungen der 

Spiritus suHurico-aetiiereus marlialus, 

unter dem Namen der Tinci. nerv, fiestuscheffii (auch Tinct aur. oerv. — 
ton. Lamothii) in Russland als Arkanum berühmt geworden. Man gibt dies 
Mittel einige Male tSglich zu gtt x — xxx. 



5. Das Jod. 

yapoleon empl'ahl einst den reichlich an der korsikanischen Küste 
wadisenden Tang gegen Skrophulose , weil er bemerkt hatte, dass Kinder, 
die davon assen , von der Krankheit verschont blieben. Seitdem hat der 
Schlendrian das Jod zu einem Univcrsalmittel gegen dieselbe erhoben, ob- 
gleich es, wie man sagt: spezifisch gar nichts leistet und überdies nur 
unter gewissen Verhältnissen bei der skropludösen Dyskrasie passt. 

Das Jod zählt zu denjenigen SlulTen. die kmislitulioncll auf den Kör^wr 
wirken und eine Verllüssigiing fesler Theile in ihm hervorbringen. Das ist 
Alles, was wir darüber wissen. Deshalb ist es wahrscheinlich, dass wir 
durch Einverleibung des Jods dahin werden wirken können, gewisse anomale 
Slollansammlungen im Organismus zu verkleinern oder, wie üblich zu sagen: 
zu zertheilen. Dies besläligt denn auch die Erfahrung. Wir müssen dabei 
jedoch berncksiciitigen, dass die Wirkung niclil /. B. wegen etwaiger engerer 
Bezii liung zur Akkumulation skrophulö>er Materie eine gleichsam spezilisch 
örtliche bleibt (eine Idee, die der Empirie im Allgemeinen bei der Ver- 
wendung des Mittels vorschwebt), sondern dass mit der Einwirkung auf die 
liyperlrophischeii Partien zugleich das normale Substrat beeioflusst wird. 
Daraus geht also einfach hervor, dass das Jod sich nur in solchen Fällen 
überhaupt eignet, wo eine gewisse robuste Konstitution vorhanden ist, nicht 
aber dann, wenn die Säftemasse bereits augenscheinlich anämisch und das 
ganze Individuum .-( lilall', demankirt und kralllos ist. Hier kann es, wenn 
es auch seinen Einlluss auf etwaige Hypertrophien beüiatigle, nur in solchem 
Grade aligeuieia sdiwädiead einwirlLen, dass die Dyaanämie statt veiriagert 
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rermehrl und die. Plnslizität noch weiter lioral>seso(zl wird Es wird also 
aijzuempfehlon sein, den .I()flf.'«'l)r;iiirli sn laii^*' zu umgclien, als auf andi'rem 
ralionollt'in Wege zu wukeii isl. Verkehrt ist es in allen Fällen, wenn 
manche Prakliker, so bald es heissl: Skrophulose! oline weitere:> zum Jod 
greifen. 

Coindet, LuqoI, Colley, Formey u.A. waren die ersten Lohredner des 
Jods. Seitdem hat sich freilich der Slurm der Neologie ziemlic^gelegt, 
doch werden innmer nodi manche .sanguinische llnflnungen gehegt. Von 
Vjplon wird gegenwärtig vorznf;sweis die Tinrt Jnd, verwendet, zu glt. ij — x. 
2— Snial täglirh in Zuckerwn»ser . spanischem Wein, allmälig ge-tiegen. Die 
Jodtinktur eignet sich indess wegen ihrer nn.^ichern Wirkung (uud Jeichlen 
Zersetzbarkeil) wenig zum innerlichen (iehrauch. 

In neuerer Zeil isl ein Jodöl in Gebrauch gekommen. Poueart, 
Marchai deCalvi, J. Personne, Deschamps, Hannon^ Duncan, Nunn n. k. 
bedienen sich desselben, doch sahen andere Aerzte, wie ChnmpouiUnn etc. 
mehr Schaden als Nutzen davon. Personne empfiehil sogar ein Ol. jodo- 
phosphoralum und Debout Jodbutler. Alles Spielereien, durch die man 
deD Leberthran (mit seinem Jodgehalt?) zu ersetzen wün.scht. 

A.Milcenl, dem Jod nicht zugethan, lobt slalt dessen Scliwefel, Ei.sen, 
Qiioa etc.*) Will man in geeigneten Ffillen vom Jod Gebrauch tnichen, 
» ist Jodkalium das beste Präparat (oacb Einigen mit Zusatz des Jod. 
ponim). Man verordnet es Erwach.^^enen zu oj— ij auf ^^vj Wasser, ohne 
Zosatt eines Smips oder derlei. Schopf gab (Jod und) Jodkalium in gros- 
sen Ooseo schnell hinter einander» so dass starke. Reaktion entstand (!). 

Auch ein Jddeisen (um die roborirende Wirkung des Eisens mit lu 
cnielen, neben — der diJuirenden, auOdsenden des Jods!) ist empfohlen 
worden. Nach Fuchs z. B. in dieser Verbindung: 

Rc Ferr. jodat. 3j 
Und- cor. Aur. 
„ Gentian. ää 3iß. 

IL S. Sstundlicfa gtLu— zxv. 

Koika gibt es mit Weingeist, 33 auf ^ß, zu 3mal tSglich 10 Tropfen, 
aBmilig steigend.— In Verbindung mit Bheuro iflbi Schopf das Jodeisen bei 
skro|ihttlö8er Anämie der Kinder^. 

Aeosserlich eignet sich in manchen F&Uen das Uogt Kai. hydroj. oder 
jodat. in Yerbindui« mit Uogt. hydr. ein. bei dvophuldsen Geschwülsten etc. 



1) De la scrophule etc. Paris 1846. 

2) loom. f. Idritrht. JoU 1847. 
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So liess es Schönlein (Ungt. K. j. par. j, Ungt. h. c. p. iij) bei skropbolte 
atrophischen Kindern mit Erfolg in den Unterleib einreiben. — Ausserdem 
wird Jod und Jodkalium äu:>serlich zu Bädern benuUt. 



^ 6. Gewisse örtlich wirkende Mittel. 

Han wendet sie an, tbefls vm Aufsaugung zu bewiikeo, so die ge- 
nannte Salbe aus lod und Quecksilber, die Jodtinktur o. t. w., thäls um 
eine Reinmiderung bervomibringen od«r um lu kanlarisiren. ReBmOderod 
wirict bei skropbnlds«! Baulaossebligtn nie bei dormalilia soopb. das Bo* 
streichen mit Ol. jec. as. GleichfkUs ist, nm eine gelinde Antiphlogose 
ansniöben, wenn s. B. die dem Lupus und IhnKchen AlfektioiMo voraus- 
gehende Rötbung der Haut sich zeigt, das Bep^sehi mit einer Hdltensteinp 
sokution oder das vorsichtige Bestreicbett mit dem Mig» mtric in Snbslani 
amoeropfehlen. Das beste Kaustikum iat.fBr gewöhnlich ebenlklls das 
Arg. niiric, doch scheint ek in Fftllen mit prolUnder mzeration oft nicht tief 
genug lu wirken. 

Was hier und im Uebrigen an ditlicb od«r symptomatisch wiilranden 
Hitteki herbei zu ziehen, werde ich bei Erörterung der Lokalprozesse nam- 
haft machwi. 



1. Brom. Bromkalium. Von Marjendie, Kopp, Gillespiey Pourche 
u. A. angewendet. Von Bode, Emjelmann, Prieyer besonders in Form 
der bromhaltigen Mineralwässer giTÜhmt. Duval fand es minder wirksam 
als Jod und Jodkalium, und Huette nebst Anderen sprechen ihm wohl mit 
Recht gegenwärtig überhaupt alle Wirksamkeil gegen iSkroiiiiulu ab. 

2. Gold. Ein besonderer Verehrer der Goldpräparnte ist Chrestien, 
neben ihm Legrand '). Lel/ierer will vorzüfilichen Erfolg bei der Knochen- 
skrophulose davon beohacblel h;ilnMi. naftieiillicli wenn er das Aiirum slan- 
nicum gab. (Purpura mineraii.s Cassii, eine Mischung von Chiorgold mit 
Chlonjinii. ) Zu bemerken ist dabei indess, dass Legrand nebenher auf 
Fleischkost, Gemüse, Wasser zum Getränk, frische Lufl und Bewegung hält, 
weshalb wahr.'srheinlich wohl die dem flolde von ihm zugeschriebene exzi- 
lirende Wirkung auf die Digeslioii und dndurrh veranlasste Sleigerung der 
Ernährung auf Rechnung des diätetisch -hygienischen Verhaltens zu 
bringen sein dürfte! 



1) fiev. möd. Juük—Oct. 1860. 
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Chaäerh$ wendela <tat GUiirgoldnatiiiiin (mit ekMm iodSflknoiea 
Pulter vermischt) su EioreibungeD io die Zunge an. DeehamBl, Prevott, 
iäd 1. A. wotten die Goldprapiraie gleicfa£ill$ nutElich tMfuodeb haben. Je- 
denfiiUs wSre our bei torpiden Skropbebi Gebrauch davon in madieo; am 
lebeten aber überbanpi nicht. 

9. Silber. Nach Shard*) wki gegen Skropbebi der Silbersahniali 
(Aig. eblerato-anmioniatum) bester als aOes Andere. Er gab dgs Gblorihr 
n gr. Vi2— %ot Ofiiltelst PaetRIeoform. Bin durchaas entbehrliches Ifjitel. 

4. Quecksilber. Ilufeland Hess Skropluilö.sc kurmässig wochenlang 
verschierlene Präparate des Quecksilber gebrauchen und rühmt ihnen eine 
nahezu spezifische Wirkung nach. Auch enghsrhe Aer/le: Münk, O'Beirne, 
Addison, Marsh, Graves, Stokes elc. wollen von dem methodischen Ge- 
brauch des Quecksilbers vielen Erfolg geliabt haben. (Dubl. Jahrg. 1834.) 
Phiüipps und Kopp loben den Sublimat. Desgleichen Pank und Jeitteles. 
Lefzlerer gab einem 14j5hrigen skrophulösen Mädchen mit Plikaexnnthem 
8 Tage laug V20 gr- und stieg dann auf 2 mal täglich in derselhen Dosis. 
Bei lorftiden Skropheln em[)nf lili Dorniger ^) das Hydrarg. jodal. flav. als 
ein krüflig die Resorption för(lcrii(h\«: Mittel. 

Weder kurmässig noch überhaupt in eingreifender Wei.^^e kann der Mer- 
kur in der Skrophelkrankheit nützen, am weni<,'.slfii bei ausgejträgler Anämie. 
Auch von dem mannichfach beiübten Jodquecküilber darf man sich nicht viel 
versprechen. Eine zweckmässige Verwendung findet vorzugswcis nur das 
Kalomel, insonderheit bei gaslri-^jchen Störungen, und höchst erfreuliche 
Dienste leistet es gewissermaassen als Einleitung der Kur bei ßauchskropheln 
der Kinder, in kleinen Gaben verordnet, V4, Va — 1 gr. pr. dosi. ' '* 

Ausserdem ist des fiusserlichea Gebrauchs der grauen Saibe bereits 
Erwähnung getban. 

5. Chlorbarjum. Ghlorkalzium. Chlorkalium. Chlorzink. 
Die Baryte muriatica eropfehlen Crawford, Hufeland*), Phillipps, Rayan, 
Waith, Pearton, Armttrong, Wendt. Lauth, Baudelocqne. {Usfranc gab 
bis zu 48 Gran pr. dosi, während Drodie seine (scharfe) Wirkung milder des 
Arseniks vergleicht) Gegen den Gebrauch der Schwererde erklären sidi 
Qirtmiur, Guersant, Lebert, Portal, Jadelot u. A., denen nach meiner 
üsberzeugung beizustimmen i.st. (Hufeland verband mit dem Ghiorbaryom 
gewöhnlich Eisen. Aehnlich Fischer (in Prag). Payan verabreicht das 
Uttel gar bei erethisch skrophulösen Individueo, bei Fiebergegenwart, und 
nnnt es ein kontrastimnliiendes). 



1) Dnbl. Press Nov. 52. Lancet. 17. 1851* 

2) La CHnique de Montp. Aöut 18U. 

3) Med. Ztralzlg. 1S48. XVIII. 88. 

4) D. mediz. lürälle d. Schwererde etc. Beri. 1794. 
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Khen so überflussig als jenes sind die Galcaria muriatica und das 

Ghlorkalium. 

Hns Chlorzink ist innerlich, hauptsächlicli aber Aussorlicb mit salir 

verschiedenem Frfolge jingewcndel wordon. 

Ilanrh'^] yihl gr. iv — vj in a(|. dosl. 5iv. wovon 4 — Gmal den Tag 
1 Essl. voll zu nehmen. (Ilulelamrs Form war: f?r. j in Äelh. 5ij, mehr- 
mals täglich 4 — 6 Tropfen.) Als Aelzmitlel bedient sich Hancke einer 
Mischung von Amyhim oder Weizenmehl, 1 ThI. Clilz. niil 2 — 3 ihl. Amy- 
lum, oder, WLim die Wirkung stärker sein soll, zu gleichen Thailen. Die 
Aelzpaste von Cunquoiu besieht aus (^hlz. 2 Tbl., llulyr. Anlim. 1 Tbl. und 
Aniyluni und Wasser (|. s. (VVachskonsi>lenz). Eine Salbenform nach Hancke 
ist: Chlz. 3j, A( id. niur. oÜ, l'ngt. rosal. 5j. bi ähnlicher Weise haben 
Sigmund, Vo(jt, Papcnguth (die Wiener Schule) das Chlorzink gebraucht. 

Ich glaube, dass in Fällen, wo eine tiefere, nachhaltige Aetzwirkung 
erwünscht sein sollte, die Chlorzinkpasle dem Kaulerisiren mit Arg. nilric. 
vorzuziehen ist. Dafür sprachen Iheihveis auch Versuclie, welche auf der 
Kieler Klinik (unter B. Latujenherk) anpcslellt wurden. Doch muss ich 
hiczu bemerken, dass dieselben ganz befriedigend nicht ausfielen. Auf dea 
imierlichen Gebrauch des Mittels möchte gänzlich zu verzichlen sein. 

6. Die Alkalien. Gebraucht wurden namentlich Kai. causlic. 
(Wendtf Kopp, Fori, Brandish, Dzondi), das kohlensaure Kali und 
Nalron (besonders bei Syphilis skrophulöser Suhjekle mit Anlimonialien, 
Holztranken), das Kalkwasser (Morton — Versuche von Bibn und GiMM8Bil) 
die SchweTellebem u. s. w. Mit dem Verfall der Theorie, worauf man die 
Anwendung der Alkalien stützte,- kommen auch diese aelbsi mehr und mehr 
ausser Gebrauch. 

7. Die Antimonialien. (Aethiops antim. und minertl. — 
Anliraonium crud. — Sulf. stib. aur. — Kerm. mineraL Den 
Sjuesaglanimohr gab man pr. doai «i mehreren Gr. und la 3j und darüber 
auf den Tag, meistens mit Gonium, Jacea, Dulcamara eCc. Ebenso wurde 
das scbwarie Scbwefelquecksüher benulst. Dnyer*^ empAdil neuerdii^ 
folgende Mischung: Rc Aeth. min. 3j, Extr. Sassap., Eilr. Jaceee ää ifik 
Megn. calcm. 5vj, Res. Gu^. 3^ Sacch. Ghond. cfisp. Jvj, SuoculaL spl 
^viij, Saoch. alb. 5vi|j. M. c Decoct Ghond. crisp. q. e. u. f 1. a. massa» 
ex q. f. rot p^ gr. xvj. (Als Probe einer Zusammensetzung!) Aehnliche 
(günstige) Wirkung will Böglauer von Aethlope antim. und Cicola in slei> 
genden Gaben beobachtet haben. Der Kermes mineralis (Stibium aulfinatum 
rubeum) kann allenlUls als Brechmittel gelten, gegen Skropbeln nützt er 
nichts. Dasselbe gilt vom Antimon, crudum und vom Gokbdiwelel. 

1) Chlorzink als Heilmillel etc. Bresi. 1841. 

2) Med. Zig. fiussl. No. 4. 1846. 
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& Die Narkotica. (Gönium macalat — • Gicuta. — ^ Hyös-' 
cfiiDDs. — Lactuca virosa. Lactu cariitm. StipiUa Dolea- 
narae. — Digitalis. — Aq. Lanrocerasi elc.) 

Ib dem eimlqien Glauben an tiarscIiiedeDa den Narkoticia sopponirte 
Wirkaogefi^ die grOastentbeils in «nein iLuflösen uod ResoMren angebliehei' 
Stockongefi besfeben sollten, würden riiebt nor die genannten, sondern am 
doraeibea Reihe aoefa noeh mmicbe andere Stolfe, meieiene in mebr mniger 
iMkaamen Verinndmigen gegeben. So ist denn (heib die bald dafflr enl- 
staadene Yeriiebe nun Theil aus den gleiebzeiligen Gebranch lyiTkeammr 
Mittel n erkliren, nnd tbeile läget sie aksh ableiten ans dem ümetande, 
dve oHinalSf wenn es s. B. mit IHHfe def Naikotica grfingt» Knunpf* und 
MilBBrtinde n. i w. ni lieben, 'spontan auch die bisher verhinderte Yer- 
lÜHlflUDg und Aulkaugung an dieeer oder jener Partie vor sidi gehl. In 
LeMmn, der Beseiligung verschiedener ^de von Erethienins und Inri- 
laliao, heelebt dio einige BoNb, vrelche durch die narkotischen Stoflb ge- 
Wittt wurden kami« 

Den grMen Ruf besass unlur den Üteiren Aenien eonderbarer Weise 
jart dae nnverilss^ste PrSparat von allen: das Goohim. Schon IMöt- 
mridei, PUtm» u. A. schrieben ihm schmelzende Wirkung auf Geschwfilste 
m. Oiflsn, V. SimHen, Stärk, fr^usieau, BtifU, CoOm, A^omter, 
ämuUocqm u. A. hishen gtotchniHe in dieser Deiiehung das Mittel wertb, 
obwohl Baudäoeqm doch die Unsicherheit seiner Wirkung sugibL iVeu- 
mmm sagt aogar, der Schierb'ng dbertreflb beinahe alle andern gegen 
Sknpbeln empfohlenen MitleL Auch neneidmgs ist du Gonium in Form 
dm Gonim vriöder hervoigehoben als wirksam gegen verschiedene Skrophel» 
attdioneB. So aoB es bei Halsdrisen nach Mauthiur besser wnken als 
Jed. Jftrucq^, Ntga, Werthmm, Beaudair, FnmmüUtr, Spengkr m* A. 
beihnn das Mittel gleicbAUs wieder mit grosseo Lobapröchen, wflinnd 
Andere keine Tcftheile beobachtet habett; dieoen kenn ich gleidiMlB bei- 
tmen. Oiierleof»4pBach sksh an Gunsten der „Gicuta** aus, wUirend er Jod« 
piipurafe verwarf.*) HußUmd verwendete die Digitalis, W«mU gleiebfelte 
Um Au%usa). Beide, die Gicuta und Digitalis werden auch vo« Cnmar 
(in Gaasel) bei efelhiscben Skrophehi gelobt Towrhud gab das Kirsel»- 
Meerwaiser mit SpiaseglaBiwein. was uidees eher ala gelindes Bmetikom 
wirken mag« denn sonst wie. Auch von den übiigen der obgenannten 
llittel hat jedes die eine oder die andere Enqpftfalung aufioiweisso. Wir 
dirlim indess jede nfthere Erörterung ifigüch öbeigehen. 

9. Die Phosphorsfture stand eine Zeitlaog io Ruf, namenilicb gpgen 
ikrophuKiie Knochenleiden. Neuerdings ist sie wieder von i^oAnuii^ und 



t) AOB. et Ball. d. 1. 8oc d. Gaad. Oct. 1842. 
3) Und. med. Ca«. 1851. Jan. 
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Crmtr ^) stbr hmijgeholMo mdeo« iJMimg MA afMob die Sali- 
t|iin5 Eine cbomisebe Theorie ßbrle auf den Gebniicfa dieeee HiUeb: 
ee eoHte die Bädung der Knochemyiieleni k kerideeo Knodiai o. e. w. 
iMMert wcrdeo, woraof deon, wie eo oft feigehüch geliofll woiden. ^ 
BM^ noch, deee JSenefte den pbosphonaumi Kelk emiiAild.) 

10. Eine Verinnduiig von Jod» Ghbr und Qneckeilber mndto B^ehord 
in Selbenftfm an 1 Tbl «nf 20 TU. Feit. 2« einer Binnibnqg wunto eo 
Tiel wie eine groeee Etbee genomnoen, 2—3 Tege nech einander Knge^ 
noounen* dann 8-^14 Tage ausgeselit und bierauf dieeelbe ?roiediir «i^ 
dflriiolL Die Stelle der Einreibung war entweder der ieidende Tfaefl eeUiet 
oder die AcMbOble» die innere SehenkeUUche, Bücken, bnst etc. Ito* 
cftorc^ glaubt auf (fieae Weise nicht alkin Midi gewirkt, soodeoi aneh 
mit Eiiolg die KonatilulioD uOiieniirt n haben. — JMser rttunt das lod^ 
amnmnnim au gr. j und mehr in wlssariger Solution, und Bmhu Üees bet 
DrOsengescbwaialen 1 ThL JodkaL und 8 TU. Safaniak in Kiaseo auflegeo, 
wobei aicfa Jodanunooium bildet — Deber die EmpfehhMfan des MAI €£ 
oben. — Wie dieaes soll nach lhM$ auch das Mohnsanenöl IMensle ' 
kislea — Qäbtri hat die m Xoms, I^Mife, Geyremd u. A. gegen Rhen» 
raeliamns verwendeten DUlter der Esche als Antiscrophuloeun empfohlen 
und Polsti dss DekokI von Fbsub vesIcokMus. — Arroenisca aehUgt mit 
Nachdruck den innerlieheo Gebrauch des Suocvs SperooeUae und das ae»> 
sloisene Kraut fiusseriich vor. Oer Saft enIhUt valer Aodm Geibstoff 
und GaBnssIvrs. (Wkm (UneetO. 1854) röhmt das Mitld gieicUUls). — 
Giithmum laaritinun ist im iidiipel ein aotiskrophultees Yolksmitlel, wel- 
ches lerslosssD auf skrophuldse Geschwöie gelegt wird. (Buekwer^t Rspeit 
1830, Bd. XVI. p. 17.) — Eodheh empfiehlt JItfder, Shalich wie bei Tn- 
bedusleee, OeleinMibnngea bei Skraphuloeo der Kinder. «- Weoii mai 
bedenkt, daas sogar das höchst nnsehnUlge StiafinAllerchenkrsot m der Bo* 
hendlung der SkrophUoeo (mit Aelh. entfall, elc) eine Bolle gespieli. wird 
man sieh wmideni,. dass so manehe andese Mittel genisabiiucht wenin 
kmmlsn} loh war es, Ar praktisebe Aecxte (nnd angsheode) scbisflMnd, 
di e s en schuldig, Aniorittten mid Antoritiienglauben vorsnlShrso, um etwaigea 
Nacfafeasnehen Raum an geben. Möge daneben, was die ratkmUe Therapie 
betriffi, nnd wae ich grftsslenlhsHs sie eigene Ansicht hingestellt hebe, gütige 
Beaohlmig Anden. Ich glaube, man wird dabei iber thtrapeuiiscbns Ifim* 
ingen aiefat ni Uageo haben. 



1) filicke auf Palhog. u. Iber. d. Skroph. Cassel. 
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fiebindluog der durch Skropbeln Teranlasstoa Lokalproiessei 

f. L Bduttdlmig tar tkrofholtei Lokilerkraakagen ui Bmich 

dn BrtMiiiitai. 

L Affekliooen der drüsigeo Orgaae dea Unterleibea. 

1. Die Skrophellober. 
(Die Speckieber in der Skropbeidyskrasie.) 

Fasl immer ist bei skropliuln-cn (und rhachilischen) Kindern die Leber 
eins der zunächst millcidunden Organe. Sie gerälh nach und nach unler 
eine ähnliche dysplaslisclie Metamorphose, wie z. B. die Lymphdrüsen des 
Unterleibes auch, oder wie diese Drüsen an anderen Korperpartien. Dass 
nach der verschiedenen Artung beider Organreihen der palliologische Pro- 
zess unter verschiedener Formalität in Bezug auf Verlauf und org.inisches 
Produkt sich darführl, liegt in der Natur der Sache; aber im pathogene- 
tischen Wesen besteht kein Unterschied. Es ist deshalb stets frühzeitig 
auf das Verhalten des Lebersvstems zu achten. Bald treten als Indizien 
seiner Alteration ikterische, bald mehr allgemein gaslro-intestinelle Symptome 
henor, namentlich Verstopfung, die während der Erkrankung an Bauch- 
skropheln oft sehr hartnäckig ist, mitunter mit Diarrhoe alternirt und dieser 
anhaltend erst bei stärkerem inleslinellen ErgrifTensein Platz macht. 

Diese skrophulöse Leberalleklion (in späteren Stadien mitunter xlurch 
wirkliche Ablagerung von TuberkulstolT charakterisirl) übt auf die Funklio- 
nining der übrigen Unterleibsorgane allemal den naclitlnMligsten Eintluss, 
und eine sehr gewöhnliche Ursache eines ungünstigen Erfolges in der Be- 
handlung der Skroplielii liegt in der nicht genügenden oder nicht zeitigen 
Beachtung dieses Umstandes. So bald man die ersten Anzeichen des Leber- 
Jcidens (namentlich an tiaulfarbe und Sluhlen(leerung) bemerkt, if^l es Zeit 
dagegen einzuschreiten, und kann dies, so weil meine Erfahrung reicht, 
nicht besser geschehen, als durch kleine Gaben Kalomel, kürzere oder längere 
Zeil iiilerkarrcnl fortgesetzt. Ich glaube bestimmt, dass ich (natürlich unter 
Bcrficksicliiigung der diätetisch -hygienischen Kautelen) diesem Verfahren einen 
hauptsächlichen Theil der guten Resultate verdanke, die ich in der Behand- 
lung der in Rede stehenden Alteration erreicht habe. Macht die Leber- 
affektion Fortscliritte , um so misslicher die Aussicht auf Heilung. Man ist, 
je länger das Uebel verkannt oder Teroachläesigt wurde, um so weniger 
im Stande, die organische Metamoiphose sorück zu bilden. 
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BeobacfaloogeD hinticbtKcli dos YoikomuMDs der Skrophelleber habeo 
■ namentlich englische Aente gemacht: Budd*), Grßvet^, Weil*), Abet- 
crmnbm^; auch Portal') bsiMiM Aher einen derartigen Fall und Hmoch*^ 
hestitigt diese Brfthnmgen. Der letztere Autor IBbrt eine hwher gehörige 
Beobachtnqg eines Mieren Arstes an, Bkmehft^, der gleichftlls über (nach 
damaliger Kenotniss einlache) Hypertrophie der Leber bei rhachilischen Kin- 
dern referiit 

Budd empfiehlt als Mittel fOr die Behndkmg der SkropheOeber wanne 
Bekleidung, Aufenthalt an der Meereskflsle » SeebAder» leichte nahrhafte 
Fleischkost, Wein und Eisen- und Jodpräparale. 

Wahr ist fireilicb, worauf Graves u. A. aufinerksam machen, dass die 
in der Leber abgelagerten Substanzen nicht so leicht organisirt werden, 
und wenn nur der allgeroeine Gesundbeitssustand gehoben Ist, auch noch 
in spiteren Jahren xur Auftaugung gebracht werden kdnnen; aber diee, die 
Besserung der Konstitution ist eben das punct. safiens, und tritt aie nicht 
ein, so wird in der Regel schon bald der Zuatand inkurabel 

Neben dem Kalomel (und allenihlls dem innerlichen Jodgebraucb) 
empfiehlt sich eine Salbe aus Uogt. Kai. Jod. (1 Tbl.) und hydr. ein. (2 Tbl) 
sn EinreibungeQ. Im Uebrigen mues ausser dem Lebertbran das diätetisch- 
hygienische Yerfaalten das Hauplsftchliebsle leisten. 

2. Die MesenteriafskrophelD. 

(Unlerleibsdrüsen. Tabes, phlliisU, Tebris mesenlerica. BauchskropheJn^ *) 

Eine An der sogenannten Atrophia infantum. Das We.seii der Krank- 
heit besieht in einer mesenleritis chronica. Die Hyperämie und chronische 
Entzündung wird aber von sehr Vielen wenig berücksichtigt, utKi doch ist 
ohne ein Verfahren gegen sie an keine Heilung zu denken. Darin liegt die 
Ursache der zahlreichen Klagen über unzureichende Theriipie, die im Grunde, 
wie bereits Schünlein deutlich genug zeigte, eine sehr einfache isL Die 
nächste Aufgabe des Arztes besteht d;<rin, dass er ira strengsten Sinn die 
(oben erörterten) zweckujässigen diätetischen und allgemeinen Gesundheits- 
VerordnuDgeo Irefle. insoDderheil sind warme einfache (oder SaJz-) Wasser- 



1) Die Krkbt. d. Leb.. Dlscb. v. Benoeh, fierU Hir«chw. 1846» & 271 fi. u.279. 

2) aioic. Medicine. S. 566. 

3) On diseases of childrea. Lond. 1848, S. 442. 

4) Diseases of the stomach etc. 2. Aufl. S. 360. 

5) Malad, du Fole. S. 94. 

6) Klinik d. Unter). Krankh. Beri. Birschv. 2. Anfl. 18S5. Bd. I. S. 157 

. 7) Hi.«;toire hepat. S. 130. 

8) CT. Meu$ner's Kinderkrankheiten. — Henoch, Supp. Bd. tu CoMik Patlu und 
Therap. — Bednar, Kiankh. ü. I^eu^eboreoen. 
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Uderfom giMtD Mun. InneriMi in Anfang uni keioeo Prro die 
saBBiiaoo(6D Tonika, die bttterw Mittel oder dertoi. {B&Mkt gab die Ortear. 
pboiiib. 3— imal Ul^ch gr.x— 5ß, Dürr den Carb. oaa. bum., abnliche 
INnga Warden fieibcfa verabreicht) Man verordne (analeg dena Yerftbren 
hmperhn'M^), C/oyt *) ele. kleine Dosen Kalomel in wechaehiden Zwischeo- 
itanen, ohne «eüeren Zosata. Aenaairlidi von Zeit zu Zeil 2, 4 — 6 Bhit- 
9tfAt ao lange die Onterauchong Irritation nacbweiat Ntchal dieaen die 
aatar I genannte Salbe nim Eioralben in den Baucb, unlargtiMat duin nnd 
wann von wannen Ueberscbttgen. In einer apfttaien Periode gebt man m 
bitteren Hittebi über (Rhenm) nod IM ttngere Zeit Lebertbran nehmen. 
?on diesem letiteren sah Schenk^ in einem Falle ansgeieichnete Wirkung. 
- Abführmittel, namentlich salioiache (Bemperton) vermeide man. Ch^ 
fßi ioterkurrent xwischen den Kalomeldoaen, waa ich nicht billigen mikbtOb 
die Ochsengalle, nnd wendet, ebenftUa bei einem chroniach entinndlicheQ 
Znatande irrationell, den Spir. Tereb. (In Bidera nnd) au fiinreibni^ an. 

?. Efukmberg verorÄiete «tiophiachen Kmdem von 1 — 2 Jahren und 
dtraber: 

Rc Cfafai aoiC gr. y 
„ desL 3g 
Acid. mur. gtt. iv. 

Das Mittel wurde von Krukenberg selir empfolilen. 

VieUadk wird in diätetischer Beziehung ein Fehler genoacht. Man beeilt 
äch zu roboriren durch geschabtes rohes Fleisch, Extr. sanguin. bov., (3ß — j 
ioSij Wasser täglich nach Mauthner'*), cf. oben §. 1; auch sonstige Fleisch* 
kost. Eier, Milch und selbst (Köhler^) „leichte" (?) Mehlspeisen. Dieae 
letzteren sind unter allen Umständen zu verbannen, um so mehr, je jfinger 
die JiMiividuea. Ao Amylnm haltigen Substanzen reicht voUkommen das 
WBiaae Brod aus, doch dürfen Kinder unter Va ^ahf auch davon nichts 
bekommpn. Mit dem Fleisch sei man gleichfalls vorsichtig, zu reichlich 
schadet es eben so sehr wie zu reichlicher Brodgenuss. es werde in mässigen 
Heogen, Säuglingen übertiaupl nicht verahieichl. Auch sind letzteren kei- 
neswegs 3 — 4 Eidoltei- täglich, wie slellenweis geglaubt wird, zuträglich. Mao 
gebe auch Eigelb, aber nur wenig zur Zeit, z.B. von 1 £i in etwas Bouillon 
oder gekochtem Bier (schwach mit iogver veraetzt), waa aebr zuträglich. 



1) Irantt. d. UaterL-Org. ete. 8. ISS. 
8) Med. TioMS. VoL Iii. 8. IM. 

3) Hilf. Journ. 1839, S. 2. 

4) Oppolzer meint, es wäre interessant zu wissen, wio vie! Eisen in dem 
Präparat enlliallen sei; denn weder der Faserslotl iiocli die übngeu BlulbeslaJld- 
Ibeile. sooderD nur das Eiseo köuDte das Wirksame dann bilden. 

5) Op. dt. a 711. 
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Im SaugliQgaaUor im Müch dw somiBrtm NIhmiliil, domicilii »IMKg 
Bianpppe md kjtii» QuaDlHlteo dtr ubrigMi NulrMien. 

Viel MiUie üMchl BiMn oft die BehemdHmg der OMeoodew io epi- 
imi SUdien eiotnlflodeo) DiavrhiNi. Hliifig fcfawiodel eie anf Aavendnni 
der obydichien antipUogialaeefaeolfiUel, milooler reielieo wanne UmeoUifle 
•08. OegenllieiligeD Feiles greid mm ni Obelipantiea (AdstriagantieiO* 
Bftf^Umi rielk nm Opium. BedenUieli! Xondkui, Wut empfehlen vege- 
tebilticiii Aditringenücn, Bretenr «Mh oedi TnmtmfM Voi|;auge dee ksg, 
nitrieoBi: 



Rc Afg. oilr. gr. V« 
Aq. desL 3j 
Syr. spL 3ß. 

M. D. S. 

(In Levern, gr.j auf 31^ — v^.) 



Rc. (WuL) 

Ellr. liq. campech. dy 

Tincl. Katech. 5ij 

Aq. Foenic. Jjft 

Syr. epl. ^j* 
M.S. amel (gL jl TheeL TolL 
(Für 1 eii\jähr. Kind.) 



Sehr iweckmieefg echeini das Aig. nitiic tu sein, und fend ich es 
im LsremeDt am sichersten. Biswdlen richtel man schoa durch Amjlnm- 
klysmale elwas aus. Unter Umstünden nützen Abeoihentien: Magn. nsta» 
Goncfaae etc. 

Veeikatoie und andsfe Dttrivantien helüNi hi der Regel mM viel ond 
sind koQtnundiart, so lange noch Irritation voihanden ist, woranf sohon 
Bo^iwi und Bnmmu hinweisen. Hitonler triti eine wgwgiMmhib Magen- 
liiMOg ein; Symptom: Eibrechen. In dieeem Felle wenden Duhoi», 
Wut u. A. Yesikatofe (und Senfteige) in der Magengegend an. Wtü ver- 
ordnet nebenher Mnsilaginoea und dreialfindlich V, Gr. Kalomel mit Via Gr- 
Ophmi, wonach in 4—- 5 Stunden die Aflfeklion meistens beseitigl aein soll. 

II. Anschwellungen und Metamorphosen im übrigen Drüsen- 

b ereich. 

a) Zu den häufigsten Erscheinungen bei Skrophulösen gehören An- 
scliwellungen der oberflächlich gelegenen Lymplidrüscii an allen Tlieilen des 
Körpers, die entweder spontan oder in Folge äusserer Verktzung, JSloss, 
Pallete, entstehen. So schwellen an die Zervikaldrüsen, die Achselhöhlen-, 
die in der regio inguinalis, auf der Thymus und auf der Parotis belegenen 
Lymphdrüsenpakete u. s. w. Mitunter bildet sich* die Anschwellung spontan 
wieder zunick , meistens erreicht sie iodess eine meiir- minder bedeutende 
Grosse und inklinirt zum Verbleiben. 

Für die Behandlung dieser Zustände gilt die allgemeine Behandlung der 
Skrophuiose zunächst Diäl, Aufenthalt im Freien, Bewegung* Salxb&der. 
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(Regulirung der gastrischen Funktionen.) Aeusserlich kann man Jod- und 
Quecksilber-ialbe (wie oben) versuchen, (besser als Bestreichen mit Jod- 
tinktur). Wenn Irritation, Kongestion, ein entzündlicher Zustand vorhandeo: 
Blutegfei in der Umgebung der leidenden Partie. Innerlich Kaloniel. Die 
Hauptsache ist (nameoüicb bei allen torpiden Äflektionen dieser Art), um 
Resorption zu erzielen, ein warmes Verhallen des Kranken allgemein und 
urtiicb. Man bedecke die angeschwolleiieD Tbeüe (z. B. mit einracbeiB Deck- 
pfiister) mid tncbo alle scbftdiicbe iossero Eiowirkui^ abzuhattaiL 

tritt SchnMlniig tnd Abntwrohiiiiing eki» so wird nach ehiniiiBMelieii 
Befehl weMxntL Dabei irt su beachüD» daas man die Beakmg beordert, 
«wo man der EiinliatioB des aekrolirinodoB Zellatoft t. w. dorch Eg^ 
riM and Wepahme dee Todten nachliiUl. Bei aUen DrQaengescbwüreo 
Mcfal nin Hl iimliclwr AbeiehC die effafliteten , aehiviligeB Riader abzu- 
tngeo. Mit der Exstirpation der noch unvenehrten Mmtalmnoren (oament- 
ficb des Halses) sei man nicht zu früh bei der Hand, vor Allem nicht, so 
lange noch die Dyskrasie besteht Indizirt wird indess die Operation alle- 
mal, wenn die Geschwulst mechanisch zu nachtheiligea anfangt, durch Druck 
auf Nenen , Gerässe oder die Attimungswege. 

Nach Analogie dieser Zustände wird auch der skrophulöse Kropf, die 
skrophulöse Hodenanschwellung (re.«p. Eiterung) elc. behandelt. Beim Slnime 
durophulosum pflegt Jodkalium, innerlich und äusserliclj angewendet, gute 
Dienste zu leiatea Beim Kropf florider Subjekte empfiebU PiUtchaft 
diese Salbe: 

Rc Borac. yen. 5ij 
Op. pnr. Sj 
Dqgl. raaaL ^ 

M« S. 2fflal am Tage eiasoreiben. 

Mnikaibvg verordnete htaflg fai FftUen tofpider SkraphohMe mit 
LympbdrQeenaDBGbvielhmg: 

Rc Plv. bb. Gicut gr. ij (aleisend) 
„ alt. Plumm. gr.j 
Ree. Gui(i. gr.iv. 

M. S. Tgl. 2mal 1 aolcfa. PIt. 

Daneben liess er (eine Zeitlang) alle 14 Tage ein BrechmiUel oehroeo. 
— Ich glaube beatimmt, dass Emetika bei torpiden Skroplieln, nemi keine 
Keolnadjkalionen vodianden aind, lidchat empfehlenawertb aind. 



1) a unU i. Bädmrekh, Der Kropf. Aosbach 1845. 
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*b) AnscbweliuDg der Meibom' sehen Dräsen. 
(UeplMritis oder filephtraplilbtlBie glaixloleea. BlephariUi MetbaniMM.) 

Eine ebenfaHs sehr häufige Erscheinmig bei Skrophulösen. Die Ent- 
zflnduog beginnt in den Tarsalrändern der ('onjuncliva und erstreckt sich 
kaum darüber hinaus. Die Meibom'sdien Drüseo sieht man als länglich 
rolhe Wulste durch die Conjuncl. palp. durchschimroem. Innerlich wendet 
man die antiskrophulöse Behandlung an. Oerdich pnsson Augensalben aus 
rothem PrSzipilat, UeberschlSge von Sublimat • ader HöUensteinsolulion. Sehr 
gut, besonders gegen die meistens heftige Photophobie, fand ich die Wii^ 
kling einer Boraxlösaog: Sy— Jfl auf in^f\ Aq. desC 

Aabang: Ophtbaiiuia skrophulosa im Allgemeinen. 

Die BeliiDdlung ist dorehschnHlUch die obige. Ist die Entzündung 
heilig: innerlich Kalomel mit Opium, und SoMoriich sunäcbst Blutegel. 
Doch ist es Erfahrungssache, da» Blulentzieboogen bei slorophulösen Augeo- 
enlzündungen nicht viel nütseo und nicht gut ertragen werden. Gegen die 
chronische Form rühmt IbreUtte die lothe Präzipitatsalbe, mit der er er- 
folgreich 400 Kranke behandelte. (1 ThI. Prizipitat auf 4 — 5 Tbl. Fett) 
Namentlich ist die Photophobie (nebst dem Thränen der Augen) ein sehr 
quälendes Symptom. Gegen sie leistet die Kälte an sich, speziell aber die 
kalten Augenwasser Erfreuliches, ich fand das Natr. bor. in obiger Form 
am wirksamsten. 

Neuerdings ist wieder d;is Coniin gegen Ophthalmia 8crophulos;i , be- 
sonders bei gleichzdli^em Spasmus palpebr, Schmerz, bei LichUciieu und 
Thränenfluss empfohlen. {Fro7imü(ler, v. Walther's und v. Ammon's Journ. 
N. F. II. 2.) Gleichfalls loben es Spr engler, G. Wertheim und Murawjeff. 
(Cf. Heilt op. eil. S. 45.) Maulhner pinselt eine Mischung von gr. j C. in 
3j Ol. amygd. dulc. mehriiial;^ täglich auf die Augenlider. — Wengler ^) 
wandte das Coniin auch innerlicli an, /u gr. ij (.später gr. iv) in Aq. Lau- 
rocer. 5ß — j> ti^ghch 1 — 4iuhI 10 — 30 gU. Makenzie versuchte mit Erlulg 
die Einalhmung von Schvvefelälherdampf bei skrophiihj.sen Ophthalmien. 
Schmers, Köllie und LichUcheu sollen sich sehr bald vermindert haben. 

e) OhrendrflseDeDlsAndung. Otitis skrophulosa. 

(Caries des PelsenbeiDS ood der Gehörwerkzeuge. Otitis tubercalosa et skrophu- 

lesa iotems. Otorrheea skrophaiesa.) 

Die geringeren Grade des Uebels kommen sehr häufig vor, seltener 
die intensiven FAlle mit dem Ausgang in Zerstörung. Die Affektion heschrftnkt 

1) WaUh, u. AauHons Journ. F. Bü. VUl. UeA 4. 
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acfa «Iweder auf den Drosenapparat im Yorolir, oder geht Yon hier auf 
dfe inoereD Theile über, oder entsteht primlr inoen, im Feiseiibein seihet 
h letzteren beiden, nameDtlich eher in dem zoletzt genaoDten Fall, nnd die 
Symptome der beftqisIeD Art, und es wird der Zustaod oft verkaimt, indem 
DM im mit Meniogitis u. s. w. verwechseli. Im Ganzen ist es indess nicht 
so schwer , auf die richtige Diagnose zu kommen , da in der Regel auch 
schon deutlich genug andere Erzeugnisse des skrophnlösen Bodens Torliegen. 
Voss der Arzt erst durch die Otorrhoe mit infernalem Geruch auAnerksam 
gemacht weiden, dann steht es allerdings mit der Therapie beieits sehr 
|Kklr. 

So fange entzündliche oder Beizsyraptome ?orhanden sind, passen anti- 
pklogi>iische KtteL Ist der kariöse Amfloss zu Stande gekommen, so sorge 
■an IGr Reinlichkeit und gehörigen Abgang des Exkrels und suche die 
ioaseren Theile des Ohrs zu schätzen, was am besten durch Bedeckung 
Bit einer ^ksalbe geschieht Sehr wohlihätig wirkt besonders bei hef- 
tige Schmerzen die Süssere Anwendung der Wärme. Auch laue Ein- 
spritzungen leisten Dienste. Bei starkem Eiteraustluss versuche man mit 
?oni^ -adstringirende Injektionen, wozu sicti eine schwache Lösung des 
Salpetersäuren Silbers eignet Auch die^ Einwirkung dieser Lösung auf das 
tassere Oiir ist vortheilhaft. Erstreckt sieh der Prozess bereits sehr in die 
Tiefe, so eignet sich zu Einspritzungen nur laues Wasser. KiiLstehl ein 
Abszess , .<o muss er geöfTnel werden , wo nöthig durch Trepanaliuii des 
Schläfenbeins. Im Uebrigen untersuche man gleich zu Anfang genau die 
Trag^vite der Krankheit. Es ist im Ganzen leicht , wenn nur (das Ana- 
logon der Bleplinrilis glandulosa) die Olitis glrindulo.sa vorhanden ist 

Kann zeilig eiue konslilulionelie Behaiulliiiig eingeleilef werden (davon 
meist abhängig, ob das Lebe! in seiner wahren Bedeutung früh genug er- 
kannt wird), so sind die Aussichten ;uif Erfolg um .so besser. In diesem 
wie im enigegengeselzteo Fall ist die allgemeine Behandlung eine anü- 
skrophulöse. 



Da eben die Rede war von skrophulösen Angenaffektionen , will ich 
hier gleich einige Worte über die übrigen bei Skrophulöseo öiler vorkom- 
OModen Anomalien am Auge einscballen. 

Anhang: Behandlung der an den Augen skrophutöser Individuen 
vorkommenden liydropischen Zustände. 

Bei jedem echten Skrophelhabitus findet man grosse , meistens eine 
stärkere W'ölbung nach aussen bildende, durch Reichlliuin der flüssigen 
Medien au.sgezeichnete Augen. Diese Skrophelaugen sind so etwas Kon- 
:>UQU!ä, wie . die skrophulöse Lippe oder irgeud eiu aaUeres cbaiakleri;Hi- 
L 9 
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scbes Phänomen der Dyskrasie. Im üebrigen trifft man in der Regel 
zugleich die skrophulüse Anämie an, so wie die liicmit im engen Zusam- 
menhange siehenden Zu^läiide un GefTissrayon , insonderheit was dessen 
primum movens seJhsL angehl. Wie überall in der bkrophulüsen Anänue 
fehlt dem llenon die vom Rlulkbeii abhängige organisch vitale Energie; 
es beliudel sich in demselben Zustande der Imbezillität, wie alle übrigen 
Organe, nur mit dem Unterschiede, dass es als motorisches Organ von 
hoher Bedeutung diese Inibezillitäl vor anderen kunstatiren kann, namentlich 
diu"ch die vagen sogenannten nervösen Pal|iitalionen u. s. w., die schon oll 
diagnostisch irrlhümlich den Grund zu Verwechslungen mit wirklichen Feh- 
lern abgegeben haben. |n Berücksichtigung dieser Verhältnisse nun braucht 
der lokale Prozess am Auge nur ein wenig niarkirl hervorzutreten, und die 
„Glolzaugenkachexie" von Basedow ist fertig. Möchte man doch die 
Natur nicht zur Simulatioa von Prozessen urgiren wollen, die ,sic allgauz 
nicht kennt. Die Glotzaugenkachexie ist nichts als ein neuer, unpassender 
Name (ür etwas Allbekanntes: dass Glotzaugen unendlich häufig bei Skro- 
pliulösen vorkommen, ebenso wie nervöse (!) und organische Uerzlcideu. 
Ja diese alle beide kommen nirgend frequenler vor als bei Tuberkel- uad 
^krophelkraoken , und haben ihre natürliche konstitutionelle Bedingung. 

An dem Glotzauge selbst ist nichts zu ändern, doch der übrige Symp- 
tomenkomplex schwindet unter antidyskrasischer Behandlung, oder, wenn 
wirklich eiii organisches Herzleiden gleichzeitig vorhanden isi, weoigatfiDS so 
n^eil, als dieses es zulässt. 

Die verschiedenen Gradationen oder Polenzirungen des Glotzauges be- 
stehen iu grösserer oder geringerer Vermehrung der wässerigen Flüssig- 
keiten des Auges, die gewöhnlich gleiclicn Sehrill hält mit der Zu- oder 
Aboalirae des Blutwa^sergehalls oder der Anämie, und nur retrograde wird 
und werden kann, je wie in letzterer Hinsicht eine Bepression einlrilt. 

Damit bezeichnet sich denn im Allgemeinen schon genugsam die Bo- 
handlung des (fast ohne Ausnahme skropbulösen) 

Hydrops anterior et posterior oculi, so wie des Hydrops univer- 
salis (Bu[)hthalmus, Megaluphlhalmus). 

(Bernkard Langaaedt'» Beliaadluigfweise.) 

Im Allgemeinen, bemerkt Langeiibeckt ist die Therapie unzureichend. 
Die hydrophlhalmischen Zustände sind in der Begel, wenigstens in Bezug 
auf d;is Seliveriiiügt ii, unheilbar, es sei denn, d.iss im ersten Beginne eine 
Kur eiugeleitel werden konnte. Enlwickell sich der Hydrops unter byperä- 
nüschen oder entzündlichen Erscheinungen, so fängt man an mit Blutent- 
»Waungen; demnächst Derivantien: besonders ein Haarseil im Nacken, Foa- 
UoeiUea io der Sciüäfe» grosse YeaikAiore. ^nnpriiA Kalomd mil Jaiappa^ 
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hnganiu. OeriKch tof das Auge können Resoibenlia aqgeweiulet irarden. 
dit ngleich gqgra die Hjperimie und Entzfindoog gerichtet sind, a. B. 
gram Salbe. Bei Hydrops camerae aaterioris kann die Cornea ponklirt wer- 
den. JUB den HnDor aqneus m eMleeren und dadurch die schmenhafte 
%ianoiiog des Bnlbos an beben. Die Punktion ist öfter au wiederholen. 
M Bsrdrope corporis rilrei darf nur dann ponklirt weiden, wenn der 
8krophei|proiess als eriosofaen su betrachten. Sind die Scbmenen Über* 
■Isrig heftig und leigt sich die Punktion nicht ausreichend, wie besonders 
hm boheo Graden von Hydrops universalis, so kann die AusleeruDg aller 
VMgkeäen indiairt sein. Man macfat einen Homhautschnitt und dr&ckt 
des gsnen Inhalt des Bulbus heraus. ^ 



Ich füge diesen Bemerkungen hinzu, dass seilen eine eigentliche Rück- 
bildung des hydropischen Auyenzuslaiule.s möglich i.sl. Ein gewisser Grad 
von HN-perlrophie des Organs bleibt immer zurück. Die Behandlung an- 
langend, ist die ürlliche der Haujitsaciie nacli der konstitutionellen unter- 
geordnet. Die Metamorphose der Konstitution hüll, so viel möglich, auch 
topisch am be.sten ab. Das ganze diätetisch -hygienische Regimen muss 
weckmä>;sig eingerichtet untl au.sserdem inögliclist bald eine antiskropbulöse 
Kor (Lebertbran, Jodkali elcj emgeleilel werden. 



§. 2, Behaadlimg der skrophalösen Affektionen des Haatoystesifl. 

1. Skropbulöse Krankheitsprozesse auf der äussern Haut. 

ltha»dlMng der Tsrsehiedenen Pormsn des Lupus skraphulosus. 

(Lspns exedens: L. macolosat und exfoliatus s. anperllclalis. Lupus oon 

ezedens s. Iiypertrophlcus etc.) 

Es ist eine enorme Zahl theiis inoerUcber, hauptsächlich aber äusser- 
Kcher Mittel gegen den skrophulösen Lupus emproblen worden, das sicherste 
Zeichen, dass keins fiir sich allein ausreicbMid befunden wurde, und es ist 
deshalb einigermaassen begreiflich, wenn z. B. Devergie^) sagt, er gebe 
gleicbzeitig alle die Mittel, welche in der Behandlung der Hautkrankheiten 
die meiste Wirkung und Kraft gezeigt hätten: Lteberthrao, Jodkalium, das 
Bicbknfnr des Quecksilbers und den Arsenik. Mehr möchte ich sagen — 
kann man nicht thunü Ein grosser Uebelsland ist es gewesen, dass man 
den Lopiis eben m sehr im Sinne dar Hautkrankheiten auliiuste, wie denn 

1) JOrnn. des oonn. med. lolU. 1853. 
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2 B. Mra*) den sich abwbilfeniden, iugIiI etovirten Lv;». eilblial. ab rain 
Örtliche Kiankbeit betrachtet und als solche behandelL Das ist nngerecfaft- 
fertigt Der Lupus ist freilich eine AMtioo det Hanl, aber er ist dies in 
keiner andern Weise, als i. B. die Knocbeo- nnd Diiiaenaffiiktioiieo bei 
Skrophulösen sivophulds, d. h. von der Kooatilutionsaoooiaiie iiiatradirfe 
Knociien- und Drfisenkrankheiteii sind; nur der Wechsel des Oigana, wei- 
ches beim Lupus die Haut ist, bedingt den patholcgiach-symplomatiachen 
Unterschied. Kit seiner Wund haftel der Lupus allemal in der Kooaii- 
tution. Dies geht schon daraus hervor, dass er, wenn gleich nach mehr 
oder weniger bedeutender ▼orauQsegangener Deslruirung der ergrifiboeo 
Haulpartien, spontan seine Involution anslfihrt, wenn mit den Jahren d« 
Skrophelprosess abgelaufen ist; so wie anderersehs daraus, daas man Art- 
lich unausgesetzt alles Mögliche inr Anwendung bringen kann, ohne dass 
UeiluDg erfolgt, wenn man nicht gleichzeitig gegen die Dyakrasie zu Felde 
zog. Ja, wenn es selbst in unbedeutenderen FSIlen gelingen sollte, topisch 
einen Stillstand oder gar Heilung zu erzielen, so ist dieselbe ohne ErfQUuqg 
der genannten Bedingung nicht von Bestand, es kommen wiederholt bene 
Nachsihäbe, und so lange, bis die konstitutionelle Anomalie gebessert wor- 
den. Selbst nach „plastischen" Operationen habe ich dies beobachtet Bs 
schien die Skrophulose zu ruhen und die Operation wurde vollzogen. Nach 
einiger Zeit {% bis 1 Jabr, auch flröher) kam der Liipus wieder zum Yss> 
schein, und zwar an der Operationsstelle selbst. 

So wichtig an sich ein örtliches Einwirken ist so kann doch die Be- 
handhing nur dann erfolgreich werden, wenn zugleich in umfassender WeiM 
die allgemeine Kur, und namentlich eine angemessene Düt -und Hygiene 
angeordnet wird. In dieeer Beziehuqg verweise ich auf Alles, wie oben 
über die antiskrophulöee Therapie im weitesten Smne. gesagt worden ist Vor 
Allem koetbar wirken die Seebftder. Wo sie nidit zu haben, möge man 
versuchen, aie kfinstlich herzustellen, oder es müssen (etwa zu erlangende) 
FhissbSder euMB Ersatz liefam. Demnlefast Luft, Bewegung, Leberthrao, 
Natr. muriatic. mit Rheum. Als Formel i&r den Leberthran empfehle ich: 

Rc. Ol. jec as. $v 
Jod. pur. gr. ß * 
Kai. jod gr. XV 
Sjr. opiat Jj. 
M. S. 2mal Igt 1 EssL voIL SteigeodI 

Wo oölhig, wird nalürlich nebenher symptomatisch verfahren. 

Wenn es möglich, suche ich örtlich beim Lupus die AetzmiUel zu 
umgeben, weil ich oftmals beobachtet habe, dass sie. leicht durch ihre 

1} Wien. Zlschril. Mai 5, 1Ö50. 14 ' ' ' 
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reiwnde Nachwirkung einen ausgebreiteten hyperSmischen Zustand hervor- 
ruft'n. Poi meinem streng beaufsichtigten übrigen Verfabreo bin ich selten 
ia der Lage gewesen, der Kaustica zu bedürfen. 

In den gelindesten Graden, z. B. bei skrophulöser Dermatitis lasse ich 
mil Ol. jec as. (oder Ol. olivar.) bestreichen (gieichfalls eine Methode von 
Jfofaseil^, wende ein ChamillenioAis mit Landanum zu gleichen Theilen an 
ood sorge für Reinlichkeit. Einstreuungen macbte ich nie. Es bildet sich 
danach eine Kruste, die lange festbUl, so dass es unmöglich ist, den Pro- 
MH garägend zu beobachten; sucht man '^sie aber kunstlich zu entfernen, 
so wttt man in höherem Grade miaend, ruft Zeneisenngen etwaiger 6ra- 
Dolitionen herwr n. s. w. 

In bartnftdüjgen FSlIen aeigen sich Bepinselnngen mit einer Höflenstdn- 
Usnog nötsficfa, s. B.: 

Rc. Arg. nitr. ehr. 5ß 
Aq. Chamom. Siij— ? 
Tinct Op. spL 

M. S. Mehrmais tflgL mit dieser Flfiseigkeit zu bepinsebi. 

Sind die PfiUe sehr obstinat, so Itauterisire ich mit Lapis in Substanz. 

Veberall, wenn die örtliche Affektion einen irritativen Gharaltter zeigt, 
dia RöUmng und Schwellung bedeutend ist, so wie in der Regel nach der 
Kauterisation Umso ich laue Chamiüosnberschllige machen, mitunter Brei- 
umechlige, womach ich immer guten Erfolg beobachtete. 

Endlich bekommt es gut, wenn man die ISdirten TheiJe öfter mit 
frischem See- (Salz-) Wasser benetzen, so wie beim NasaOopus öder dmth 
die Nase davon einziehen ISsst 

Bilden sich hie oder da scliwielige, harte, indnrirte und elevirte Ränder 
von Geschwürsfljichen (oder einzelne derartige Slelieii), so kann man mit 
Hoffnung auf raschen Erfolg dieselben zu exzidiren suchen, worauf sogleich 
eine Kauterisation mil lap. infern, stallfmdet. 

Sind nach Ablauf des Skrophelprozesses örtlich bedeutende Entstellungen 
oder Defekte entstanden, so ist die plastische Operation (Transplanlation) 
jodizirt. Ehre und Dank dem Die/fenbach'schen Talent , welches diese heil- 
same Operation erfand. Doch das Gleiche auch Denen, die unablässig be- 
müht sind, diesen Heil bringenden Zweig der Kunst weiter zu kultiviren. 
Einer der Ersten hier zu nennenden Namen ist B. Langenbech , dem 
(namentlich in Holstein) eine gros.<;e Zahl skrophulös Verstümmelter die 
Wiedelgeburt eines RUDscblichen Antlitzes zu danken bat 



i) lüg. aied. Zealralsig. 1854, Nor. 
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Bei ämr (Megenhot «Ol ich noch danof «yftnerkwa midiM, da« 
mao, wann opovt irordeo ist, wo mdglioh sicfa baanUio, die Yerhätang 
prima iotentioDe la Stande xn bringen, weU ich die Beobaebtnng genadil» 
daas Hailiiog unter Snppuration htafig einen groaaen Tbeil der gehablBB 
ArtMit veigeblicli macht, so dass die tiansplantirten HautJappen oll nv 
hruckenarlig an einigen SteUcn verwaebsen. Dadnrch wird eine mehrfech 
wiederholte Nachhülfe nöthig, die dann in der Rsgel doch kein ganz er^ 
wünschtes Resolta gibL Ueberhaopt ist es oft schwierig, eine Koosolidation 
berbdsuffihren, und wenn es auch Anfangs schien, als wolle es dam kern* 
men, findet man nicht selten in dan nächsten Tegen schon einen TöHigio 
Umschwung der PlsstiatSt Lupuswunden heilen im Allgeraeinsn bei weitem 
nicht so leicht, als x. B. Wunden bei geheilten SyphUitisebcD, die operali? 
(bei Lupus syphiliticus) beigebracht wurden. Dies habe ich varschiedenlliGh 
in der Kieler chirurgischen Klinik beobachtet, und ich glaube, dass es 
konslant ist; obwohl icli gern zugebe, dass man fröher die Plastiatit dar 
lupdsen Wunden geringer angeschlagen, als sie wirklich ist^). 



Heber die Bedeutung des Lcbertlirans beim Lup. scrophulosus ver- 
einigen sieb die meisten gewichtigen Stimmen Au? den Grundsatz, ihn in 
grossen und zum Theil in sehr grossen Gaben zu verabreichen. So u. A. 
Emery, Teirünk, Kalt, Lanen^), MaUchecq und in Fällen auch JInpih\ 
Larsen gibt das Ol. jecor. pr. dos. zu 2—3 EssluflU voll, und 6 — 18 
Essldffel YoU auf den Tag. 

Bmery^ steigt von 3 — 5 Esslöffel voll auf 17 Unzen pro die und 
darüber. Devergie^) liest 2 — 4 Essl6flbl voll täglich nehmen. In der- 
selben Dosis verabreichte JETeftra*) das Mittel 2—8 Monate hindurch, und 
versichert, dadurch oft das Kauterlsiren überflüssig gemacht zu haben, hi 
gewöhnlicher Wdse eropfehloi den Leberthran auch Beglrie, Maruea u. A 

¥on anderen Mitteln empAihl zum innerlichen Gebrauch Böglmr 
(Bajem) den Sublimat Er gab ihn m einem Fall mit voHstlndigem Er- 
folge zu Anftngs gr. Va ^ 4 Pillen und stieg tAghch um 2 bis hinauf zu 
32« so dass gr. j genonunen wurde. Nach Budumm ist das Amyl. jodsL 
in der Gabe: 3mal tSgych 3f|^3j wirksam. Aayer lobt das Hydr. böo- 
datum an Vi» gr. pr. dos., gestiegen bis auf V« '^'o^ indass» 
das Ifittel nor bei kiflftiger Veidanung und weit verbreitetem Lupus Er> 
wacbsener in Gebrauch zu sieben. Gemeile gab inneriich die lincC Jod. 



1) CL Jbfy«: Zur iehandL d. fressend. Flecble. Bobb 1840. 
^ Hosp. Heddeleser. Bd. 3. Hfl, 3. 

3) RcT. möd.'Cbir. Aoät 1848. 

4) Lor. supra cit. 

5) Witifl. Zeilschr. Vll. i». 1851. 
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Htmt^) rüiimt neuerdings die TincL arsen. Fowl. £ben«o Ihtffn. Auch 
Htmemjk ist im Ganzen für den Arsenikgebrauch. 

in Mbr mtensifen Fällen ist das DecocL ZittnAaniii und die Queck- 
riBMtaftiaioiBkar angewendet worden. So ersteres roti Hebra beim 
Lupus Mfpiginosus. In den übrigen Fällen beschränkt sich Itet»'a nuf Ol 
jecor. as. oder ätzt, wo Leberlliran nicbl genfigt — Auch Hirz'^), aber 
ohne Erfolg, wandle das Decoct. Zillm. an. In diesem Falle half dagegen 
die Tinct Jod zu 30 gll., steigend bis auf 100 (!) den Tag über, trunslow 
beille einen veralletcn Nasallupus durch die Inunktionskiir (nach WeMioid*). 
Aich Hebra erklärt sich für diese Behandlungsart. 

Unter don Aetzmiileln sind aus-^^f-r Höllenstein die gebränchlichBteil: 
Aisenik. Goldchlorür, Chiorzink. Spies.'^glanzbulter etc. 

Der Arsenik wird in verschiedenen Verbindungen applizlrt. Als Pulver 
im M^yfruA'flcben und CoMie'schen Mittel (Kalomel wid weiss. Arsenik), 
wovon das erstere milder wirkt. Eine Slreupulverform von Hebra ist: 
Ars. alb. Ginnab. gr.iv, Saoeb. alb. Jij. — Bei der Anwendung des 
AfMoiks ist ZQ beachten, dass er stets nur auf beschränkte Hautflächeo 
nd bei reisbaren, schwächlichen Indhriduea öberhaupt nicbl gebraucht 
werden daif. Besser wäre es vielleicht, auf dies höchst diflerenle Mittel, 
dessen koostHntionelleWitlnHig hier genau gat nicht berechnet irerdenkann, 
gam ia lerdcbten. Üeberdies fiind Ihn Bömberg beim Lupus wirlnuigslos. 

Das Goldchlorür haben üi jüngerer Zeit Peirequin, PoUcn, Chavan^ 
nm, PoUi, Maächecq n. A. benntxt (1 Tbl. reines Blattgold, 1 TU. Sal- 
petersäure imd 3 Tbl. Salzsäure) und soOen die Erfolge beflriedlge&d sein. 
Gumatmais sagl, der Schmerz, den es yerursache, sei intensiv, halte aber 
ofafat lange m, und unter dem entstehenden Eiweisskoagulat komme taab 
Neubildung ohne tiefe Narbenbinteriassung zu Stande. 

Iliett empfiehlt die Canqiioin sehn Aclzpasle (Chiorzink). Gleichfalls 
tkvor(ju'. Weniger gebräuchlich sind Jetzt das Bulyrum Anlini. und das 
eine Zeillang oft versuchte ferr. candens. 

Wilson*) wandle das Kollodium an (?), Cazenave das Hydr. bijodat. 
zu 2 ThI. mit Ol. ainygdniar. duic. 2 Till, und i ThI. Fett, Davies u. A. 
die Tmct. Jotl. zum Be|iin.st'ln , Rossi eine Kreo-sotsalbe mit günstigem Er- 
folge, Herzfelder den Zilroncnsafl, 2 — 4mal täglich, angeblich mit Erfolg. 
Mit vorzüglichem Nutzen will Graves sich finer Auflösung der Gutta Percha 
in Cblorofonu gegen Kasenwaogenlupus bedient haben 



1) Med. Times. Febr. 1851. 
2i Casp. Wochensch. 1842. 35. 

3) Uufel. Journ. 1637. No. S. 

4) Laneek 1849. Cf. Stmnki, Med. Tim, 164^ Deebr. 8. 177. 
ä) OebL Quai Joun. Aug. 18S9. 
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OcriUcbe BlutentziebungeD , die früher einmal beliebt waren, nützen selir 
wenig; nur bei slaiker imd weit veibreHeter Demartttis robusterer Sub^le 
können sie imtimler ein GeringeB leislea. Der iiatiplsicfalicbste Zeit|iankt ihrer 
Anwendung dSzfte der sein, wem nach plasUschen OperalioMii Hyperiimie und 
Entzündung höheren Grades den Erfolg bedrohen. 



Was die übrigen genngiugigeren skrophulöscn Manifestationen auf den 
altgemeinen Bedeckungen« besonders bei Kindern, liririffl, werde ich die- 
selben, wo im Allgemeinen von den chronischen Exanthemen die Rede ist, 
mit berücksichtigen. Was vorl&ufig en gros darüber zu bemerken, ist, dass 
man, je jünger die Palienlen, desto weniger sich mit Eingriffen beeile, und 
insonderheit bei den weil verbreiteten, nässenden AusschUlgeD der Kinder 
nicht dnrch austrocknende Mittel tu viel aosrichlen wolle. 



2. Skrophulöse Affektionen der Schleim- und Synoviaihftute. 

a. Blennorrhoea broncbialis. intestioalis et genilaliorum. 

Bei SkropholÖsen sind Schleimflüsse verschiedener Art an der Tagss- 
ordnung* Sie müssen betrachtet werden ab Resultat der bydrimisdwn 
Blotmiscfaung und der allgemeinen Detonisining und Schlaffheit der Gewebs- 
flSchen. Manche entleeren grosse Scfaleimmengen mit dem Stuhlgange, bei 
Anderen finden sich AusOüsse sus der Harnröhre, der Scheide (^norrhoea 
scroph. et flaor alb. scroph.) ein, sehr Viele leiden an chromschem schmen- 
und hustenlosem Broncbenkatanfa und expektoriren nach Art der sogenann- 
ten Phthisis pitoitosa. 

Es ist lekht begreiflich, dass all derlei Zustande, ans konstitutionsller 
Ursache sich herschreibend, auch nur oder wenigstens der Hauptsache nach 
nur auf konstitutionellem Wege zu beseitigen sind. Man behandle also nach 
den bekannten Maximen vorzugsweis die skrophulöse Dyskrasie. (Nonnali* 
sirung der Lebensweise, Ol. jec. as., Bader etc. — "Auch Busch empüehR 
bei Fluor alb. scroph. eine Leberthranknr. — Oertlich^ Rdniichkeit, gelinde 
Kauterisation mit Höllenstein in Substanx oder Lösung u. s. w* — Bei der 
Gonorrboea scroph. versuche man örtlich gleichfeUs nachzuhelfen; hier 
namentlich durch Injektionen.) 

Gegen Intestinalschleimflüsse ist ausser Regulirung der gastrischen Funk- 
tionen durch DiSt, Bewegung, Äroara etc., weder sonst etwas auszurichten 
noch auch nöthig, denn mit dem Normaierwerden der Verdauung und d^ 
Saftemischung sistirt sich auch der Schleimahi^arig. Sollte er sehr kopiös 
sem und also ersichtlich schwächen, so können vorsichtig gelind tonisch" 
adslringirende Mittel angewendet werden. 
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Dasselbe gilt von der mehr oder weniger proflisen Absonderung der 
Respirationsmucosa. Ein ganz gutes Milte) sind hier Infuse der Gernrnae 
Abietis oder Turione5: Pini (von letzteren BH— j auf 3xx Kolatur nach 
AiBMMnfi). Eine zwedunäsaige Verbindung ist diese: 

Rc. Turion. Pin. (G. Abiet) Sß. 
Juf. aq. ferv. q. a. 
GolaL 3x. 

adde 

IdC nd. Rbei (e 9® Si? 
Land. Ju^. SjfdeoK. gtt x|j 
Syr. GOrt. Auiaol.- Sy. 

M. S. In beliebigen ZwiscbeoriuiDea während eines Tages zu 
verbrauchen. 

• 

Rode August 1856 Hess uh waktai dieae MiachuDg «um akropbultee 
(oetfaiache) junge Dame (mit Intervallen) nehmen, weil ich bemerkte, daaa 
die aenilieh tlukfl Bronchenaekretion. welche schon seit mehreren Monaten 
Beben fluor alb. bestanden, die Kräfte merkbar schwächte. Zuerst verlor 
lieb unter oben erörterter Behandlung (Leberthran •) der fluor albus, die 
Eipektaration schien jedoch eher stärker als geringer zu werden. Dann 
Iber nahm sie bei dem Gebrauch der Mixtur zusehends ab. bis sie nahezu 
verschwand, als das Ailgemeiobefinden sich zu bessern begann. 

Bfan ist freilich in diesem Belange um Mittel nicht in Verlegenheit, 
doch sehe man sich auch andereraeita vor, daaa nicht zu kräflig eingewirkt 
werde, ich meine bestimmter, mcbt zu reisend, wie inaonderheit durch 
Rtecberangen und InbalalioiMo, die leicht durch su aahr exzitireode Eigen- 
Mhaft mehr achaden als nützen. 

b. Bhinitis akrophuloaa. Osaena aive Korysa akrophnlosa. 

Die nächste Vorschrift ist: Sclinnunp der Nase in jeder Hinsicht. Her 
Knnkn hüte sich, das Nasalexkrel gewaltsam oder angestrengt zu entlernon, 
pllucke nicht an den sich bildenden Krusten und nehme sich in Acht vor 
Kontusion dee Organa. 

Die aDgeneiDe Behandlung aei gegen Skropheln goricbtet Oeidich 
«anle hauptsächlich auf Rihiiicbhaltung gesehen. Aoaaerdem paaat eine 
gelinde Aetimig mit HMIenatehi in Subatam oder m Solmioo: Letztere ent- 
halte je nach Bedarf gr. ij — x— und mehr auf die Unze deaüUirtea 
Waaami Zwedoniaaig sind auch ein Ungt pl. aoei oder U^gt. Zind. Das 
ILaoet in Ldanng etwa ao: 
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Rc. PI. accl. gr. xvj 
Aq. dest. 

Laud. liq. Sydeoiiain. 5j* 
M. S» — 

Man beobachtet das Uebel hlufig bei skrophulöscn Individuen weiblicbeo 
Geschlechts, in der Zeit der reifenden Mannbarkeit. Tritt dann die Men- 
struation normaler Weise ein (iin Zfitlion, d;is.s die Konslilulion zu einem 
günstigen Umschwünge inklinirl), .^o intl die >'asenafreklion mehr und mehr 
spontan zurück» um (unter blosser lieubachluog von Heiulichkeil) iu der- 
selben Weise zu verschwindeu. 

Meistens wird es indess bei lange anhaltender Ozaena scroph. nölhig, 
gegen den abscheulicheu Geruch aus der Nase etwas zu verordnen. G. A, 
Richter enii^lalil: 

Rc. Aefug* pnhr. gr.T 
Bals. peni?. 3j 
Uogt cerei Sü- 
M. t Lid. S. Auf Baumwolle einzubringen. 

Eine andere Formel ist (nach Femel^i 

Rc. Fol roc. Salv. 

w t» Betonic. 

„ „ Amygdah 

„ „ Major, aa manip. 

C. C adde 
Vin. alb. Siv. 

IL S. Von dein ausgeprassten Saft 3 — 4 UgL anftcfanopfiNi 
in lassen. 

c InfJammatio membranae synoTialis geatt scroplittloaa. 

(Tumor atbea scrophulosus.) 

Tuberculosis membranae synoYialis. 
(Hydropes membraoanim synovialium. Hydrop. articulonim.) 

Die skrophulöse weisse Kniegeschwnlsi und deren Analoga an anderen 
Gelenken kommen im Verlauf der io Rede stehenden Dyskrasie fatefig vor, 
und sind oft gerade die bervorelechendete lokale Manifestation derMlbeo. 
Am fireqoenteslen beobachtet man die chromsch-enlniDdliche Affiüdion an 
der das Kniegelenk auskleidenden SynoriaJmeiDbFBn. An den fibrigeo 
lenken am Ellenbogen , an den Hand - und gnsaHihilalimiBn , hier abv 
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namentJich den Ausgang derselbeo: Senimangammlung. Mitunter aind nur 
die resp. Schieünbeutel afßzirt. 

Bei allen diesen Zuständen dmtba wir nicht hoffen, sonderlich etwas 
auszurichten, wenn lUdit eine angemessene konstitulioneile Behandlung ein* 
geleitel wird; sie muss erst die örtliche praktikabel machen. 

Innerlich anfatlleoder Gebrauch des Lcberthrans, Regulirung der 
Dennfiuiktion (Natrum murinticum. Inf. Toi Jugl. mit Rheum etc.), ange- 
meiseoe Kost. Als Ableitung auf den Darmkanai, wo nöthig, Kaloinel. 

Das Verhallen des Patienten muss, es mag der Verlauf akut (selten), 
Mibakut (öfter) oder chronisch (die Regel) sein, ein möglichst ruhiges, be- 
Sooden was die leidende Extremität betrifil, sein. Jede unbedeutende Be- 
wegung des Gelenks vermetiri die IrrilatiOB und leiatel der cbronisdien 
BoInndiQg Vorschub. 

Die änsaerlich gegen Tnmor albus m verwendendeo Mittel, nach 
iHttkber Brfiifanmg melneneilff die besten, sind: so lange Reiiung beslefai 
Msra kleine Blntentasboogen in der Umgebung des Gelenks (bei akulem 
Tokiaf m grösserar Ausdehnung)» Einnibungen der grauen Salbe mit Jod- 
«lie und Anwendung der Ulte in Form von kalten WasseramseUigen. 
IXase ktstereo leisten so vortreffliche Dienste, dass ich in mehreren FSlIen 
(taseriicfa) allein mit ihnen ausgekommen bin. Im entgegengeeetsten Fall, 
SMh fiessitiguog aller Irritation, bei stärkerer Serum- oder S|noviaansamm- 
hng ksm man, mü der Einreibung der genannten Salbe noch fortfiduend, 
eft mit Vortheil die üNichte Wirme SrtlKh anwenden. 

dsi bei Tmn. alb., sagt A LaMS$nb§ek, die skrophuldse Diatheee 
Mich ansgssprochen, so passen inneitidi die Anliskrophulo'sa, vor Attedl 
lAerthran, daneben Jodkali, Jodeisen. Oertlich nach Beseitigung der Ent* 
ändeng grosse VeeOuilore, Bestrewhen mit Tincl. Jod. Kommt es sur 
Blenng, so gelten die allgemeineD Regehi. Ist dieeelbe bedeutend, stellen 
•ick Brseheinnngen von hektischem Fieber ein, von Eolliqualion — muss 
nach amputirt werden.) 

Fe^MMW empAhl m Binrabungin eine Salbe von JodbleL 

Als speafisch wirkendes Mittel (?0 .gab Lüfranc die Baryte muriatica, 
ioi Anlange nun täglichen Verbrauch gr. vj in 5iv deetültrten Wassers^ 
tonf rasch gestiegen bis su und gr. ztviij in 24 Stunden! — 

Gegen den Hydrops genu (nicht zu verwechseln mit dem sogenannten 
Hjgroma patellare) empfiehlt B, Langenbeck innerUch die Jodpräparaie, 
Mfich die Kompression und Bestreichen mit Jodtinkmr etc. — Ein Sbii- 
fidies VerMno bei den hydropiscben Aflkktionen der fibrige» Gelenke. — 
Ick nadie aber nodi darauf auftnericsam, dass oft ungeachtet des Flflssig- 
MtsfBfsdiw ind ens eine schleichende Entzündung geringen Grades noch fbit- 
bMlsbl, gegen welche man mit Erfolg sich der kalten Umichläge bedient. 
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§. 3. BehandloDg der in Folge von Skropheidyskrasie entstehen- 
den Anmalien im Herrernystein. *) 

Dan das Neirensystem durch di« Skropbeldyskrasie verschiedeotUch 
ntoe influenzirt werden, ist eben so begreiflich, als dass andere Dyskra- 
sieo solchen Einfluss üben. Man scheini aber im Guma hierauf bis Jelzl 
wenig RQckaicht genommen xu haben, oder ea woiden tum Theil die Ef^ 
acbehungen verkehrt gedeutet 

Der allgemeine Charakter des Nenenlebens bei SkrophulAaen deatet 
sich an als ein Gesunkonaein der Eneiigie, ma früher und stelleowcns noch 
heute ab renbare Schwäche bezeichnet wird. Genau genommen ist die Be> 
xeichnang nicht ricbtig, denn die geeunkene Eneigia, von der hier db Rede» 
pfSgt sich gleichfalls bei torpiden Sulyeklen aus. WIhrend aber hier der 
Zustand sich mehr in dem Bilde der Trägheit, ScMaflbeit oder emet apa> 
thischen Wesens ausdrückt, geschieht dasselbe bei den sensibleren Indm- 
doen durch Deklarationen vorwiegender Heilbarkeit Schwäche liagt indeaa 
in beiden Fällen zu Grunde, die sich nach Verschiedenheit der Konsliinlion 
nur verschieden ai erkennen gibt 

Ein nervöses Leiden, welches man bei skropbulöaon Indhndueo von 
vorragender Sensibilität vielfach antriflt, ist Erethismus der Hengangüen mit 
den wechselnden Symptomen der unregelmässigen Aktion des Oigans. Eine 
Fo^ der skrophulösen Anämie oder GhlorosOb und insondeifaät bei jungen 
Hädchen vorkommend. Man hat Säuren mit Digitalis und manches Anden 
dagegen vorgeschlagen, indess, das Einzige was hilft, ist Melioriairung des 
Bhits durch angemessene Behandlung der skrophulösen Anämie. 

Eine fernere Beobachtung beneht sich auf die bd skrophulösen Sub- 
jekten, namentlich Kindern, vorkommenden Paresen und Paralysen, bei bei- 
den Geschlechtem. Umfkng und Grad sind verschieden, und variiren von 
.blosser „Schwädie" bis zur völligen Lähmung, vom Ergriffimsein eimebier 
Mnskelpartien bis zur Affizirung ganzer Glieder md einer ganzen Hälfte, 
ja der Totalität des Körpers. Nur un Gesichle sah ich nie eine Belhei- 
ligung. Die bdden merkwürdigsten Beispiele aus meiner Praiia wiU ich 
hier mittheilen. 

l .R- Knabe von 13 Jahren, war seil drei Jahren total 

gelähmt Beiin Liegen vermochte er weder im Geringsten den Kopf n 
rubren noch Arme oder Beine zu bew^en, im Sitzen Gel der Kopf zur 



*) Vergl. SOmüti Jahrbücher 1853. 2. (Achter). Boucimi, Op. ciU p. i86ft — 
maUt u. B»tkn, II. S44t 
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Ms and dte Anne hingen schlaff am Körper herab, die Sprache war ver^ 
lonn. Jbi Gesiehi keine UUinnuig. Die Darmfankücn ging, obgleich tr^g»^ 
aemüch regeimftssig (den 3. oder 4. Tag) von sUllen, der Appetit gering, 
UrineikreCion sparsam, Uant trocken und kühl, Hersafclion normal aber 
schwach, reichliche Nejgnng vom ScMaT. Allgemeine Abmagerung, daneben 
adematdse Aullreibimg der Ellenbogen-, Hand- und Puasgelenke. 

Ich besann mich Anfangs, ob ich eine Kur unternehmen solle; denn 
lon ffinf Aenten war der Kranke bereits 'au^egeben. Der Gedanke, dase 
dfe gastrischen Organe in verfaAltnissmftssig erträglichem Zustande waren 
ood Knocfaenaffaktionen bis jetzt fehlten, veranlassten mich indess sn einiger 
liofflmng, denn ich schloss daraus, dass auf allgemeinem Wege der vegeta- 
tiven Enei^e noch aufkuhelfen sein müsse. So wurde denn in einer höchst 
nunutiOsen Weise zuerst die DiSt vorgeschrieben, leichte Fleischkost, JfUch 
md Gemüse in kleinen Portionen, als gewöhnliches GetrSuk Eierbier und 
mit Brodwasser vermischles Porterbier, letzteres zu einem kleinen Wein- 
gbse zur Zeit, mehrmals täglich. Daneben innerlich Leberthran, gestiegen 
von anßiQglichero Löffel voll bis auf tSglich 3iv. Ferner 2 mal am Tage 
Absude der Fol. Jugl. mit Zimmt, EichelkafüBe und einem kleinen Zusatz mit* 
liliC Spvitns von dem Harz befreiter SenesblStler nebst pr. dos. 1 The^ 
löflU voll Tmct. Rhei meae ordinatbnts.' Abends vor dem Einschlafen ein 
Bad von erwSrmfem Seewasser. Tags über 2 mal Eii^eibungen fest des 
guBSQ Körpers mit Uq.- Ammon. causL ps. j und Spir. spl. prt. iy. Zur. 
Wiitagumahlitfiit 2 Theelölfei voU Scherry. Die Gelenke in Weiig eingehiilH. 
Statt der vmnen BIder spftter laue, zuletzt kalte. Leberthran noch nach 
Bendigung der Kur fortgesetzt 

Ein Monat verging oline irgend ein bennerkenswerthes Zeichen der 
ßci^^^trung, als dass mir der Kranke im Ganzen weniger apnlhiseli vorkam. 
In der nächst hinranf folpfiiden Zeil aulValiende Zunaliine der Belebung, Ver- 
melirung de^ A|»j)eljls, liigliclie LeibesölTnung; nur daneben etwas lieberliaHe 
Bütliung der Wangen mit wenig frequentem Pulse. Ich liess Seilerswasser 
trinken. Nach einiger Zeil wiederholt allgemeine Schweisse, die allmählig 
wieder nachlie.sscn. Sichtbare Erholung der Kräfte. Der Kopf konnle Mi- 
nuten lang aufrecht gehallen werden, der Kranke vermochte die Finger zu 
bewegen. Nach rt'ichlich J'*''"" ^<'f'rle die Sprache zurück, alle Läh- 
muDg bis auf Parese der untern Extremitäten verschwunden. Bis sich voa 
dieser die letzten Spuren verloren hatten, währte es noch ungefölir % Jahr» 
£iae lange Kur, doci) wurde der Knabe vollendet liergestellL 

2. IL G , Mädchen von 10 Jahren. Paralysis extremi- 

tttum infor. Verschiedene Manifeslationen der Dyskrasie: SkrophuJöses 
Ekzem, Bauchskropheln in hohem Grade, Anschwellung eines Theils der 
Cenrikaldräsen a s. w. Bestand: seil dem 6. Jahre, w&brend wekher Zeit 
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vergeblich medizinirl worden war. — HauplsAchlichstes spezielles Sympton: 
Empfindiichkeil bei Druck in der regio sacrilis. Behandlung: Nach obigem 
Modus, docli nichl in derselben Ausdehnung. Hauptsächlich Leberlhnn 
nach der firüher angegebenen Formel. (Vergl. Behandlung der Tuberkulose.) 
Aensserlich zu Anfang (oboe sonderlichen Nutzen) Blutegel. Dann Bäder 
mid apirituöse EinreibuQgeil* — Nach 2 Monaten konnte das Kind, indem 
61 mch an den im Zimmer befindlichen Gegenständen forihewegie. gehen, 
log aber noch sehr die Füste nach. Es bat die völlige Heralellung sich 
üwas über ein Jabr bmaos wMg&üt dam erfirfgte sie. 

Ich habe auch noch eu^ge FSIto mibedeiileiidfirer Art beotwehleL In 
aOen zeigte sich eine analoge (konstitulioneDe» antiskrophnlose) BehandiOqg 
▼on demselben glficklicben Erfolge begteitsL Möchte m Shnlicfaea FflHen 
dieee Methode iveiter versncht werden. Iki dieser Absicht (belle ich den 
Herren Praktikern obige beiden Krankengeschichten mit 



§. 4. BAiadlnng dar liurck SkropheldyArasie waalasilei 

Knochealeiden. 

Die gewöhnlichen Affektionen dieser Art beschrflnken sich auf einzelne 
Knochen oder deren Verbindungen mit einander: Ostitis, Arthrophlogosis 
scrophulosa» Garies und Nekrose. Sie werden ihrem Wesen nach alle nuf 
dieselbe Weise behandelt, und verweise ich in dieser Beziehung mm Iheil 
auf d»9 in dem Abschnitt von der Knochentuberkulose bereits Gesagte. Im 
Einzelnen will ich noch einige Bemerkungen über die am häufigsten vor- 
kommenden und (praktisch) wichtigsten Krankheiten der Knochen bei Skro- 
pluilösen (und Tuberkulösen) hinzufügen. Dabei iulge ich nach Maassgabe 
meiner eigenen Reohaditunjion den GrundsäUien und Erfahrungen meines 
ehemaligen Lehrers B. Larujenbeck, sowie, so weil ich zur Kenotnissnahme 
Gelegenheit hatte, den Ansichten L. Strotneyer's. 

Diejenigen Zustände, welche hier zur Be.?prechung kommen, sind: Die 
skrophulöse Entzündung des Hüftgelenks und die Spondylarthrokace oder 
Garies vertebrarum scro[)hulosa. Wer diese richtig zu behandeln versteht, 
weiss auch in allen gleichnamigen Erkrankungen der übrigen Gelenke (Pft- 
darthrokaoe, Gheirarthrokace» Olekranarthrokaoe, Omarthrokaoe ceL) ang»* 
messen so ?erfahreo. 
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Colitis vod Goxarthrokace skrophulosa. ^) 

Allgemeine Behandlung nach den oben gegebenen Vorscbriflen. 

Von f-rössler Wichtigkeil ist von vornherein die Beobachlung der slieng- 
slen Ruhe (ndllage). Die nihi'ic Lagerung niuss selbst noch beobachtet 
werden, nathdem die Syinplome der Gelenkkrankheil verschwunden sind. — • 
Zu Anfang vNiederholl örlliche Rlulciit/ieliungen. Einreibungen des UngL 
hydrarg. niil Belladoiinaexlrakl (LaiKjenbeck). Isl die erste Knizündung ge- 
brochen — Fontanellen hinter dem Trochanl. mnj., Eiineibungen von UngU 
slibial. Ist das Uebel bereiU> älter: Ferrurn c.indciis — [Langenbeck]. In- 
oeriich zu Anfang Kalomel nn't .lalappe, später die eigentlichen Anliskrophu- 
losa: Jodjträparale, Ol. jec. as. etc. — {Langenheck). — Es isl indess ge- 
ralhen, mit der allgemeinen Kur schon ningliilist bald zu beginnen, beson- 
deT< aber bei chronischem Verlauf, denn dauernde Heilung ist nur mit dem 
Eifilreten einer Umändenmg der Konstitution zu erwarten. (Hamil im Zu- 
sammenhange steht, wenn Langenbeck bemerkt, dass vollkommene Uerstel« 
lung bei vorgeschrillener Coxitis und (ioxarthrokace erst nach Va oder 
1 Jahr zu gewärligen sei.) Wenn (nach Beseitigung der Entzündung) spontane 
Luiation eintreten sollte, so kann die Reduktion des luxirten Femur vep> 
sucht werden, wobei aber zu beacbleo, dass sie mir ailmdliüg vorgeoommeD 
verdeo dar£ 

Spondylilis und Spoadylartbrokace skropbulosa. 

Einleitende Bemerknngen. 

Diese Kraiikheil vsird häufig in ätiologischer Beziehung verkannt. Sie 
pflegt mit mancherlei Hcnexsensationen und scbmcrzhaflen Ernjitindungcn 
verbunden zu sein, und ist es dabei der Fall, dass keine just hervorste- 
chenden Symptome von Skropheln, wie Drüseiians( hwellungen, Augenaflek- 
tioiicn, Exantheme, zugegen sind, so werden die Srlimcrzen auf Bechnung 
von Rheumatismus gebracht und man leitet eine anlirhcumalische Kur ein. 
Aber fast ohne Ausnahme isl die Allektion im kindlichen und ersl<'n jugend- 
lichen Aller skrüj)hulösen Ursprungs, und nur höchst seilen lässl sich Hheu- 
raaii.-mus als Ursache nachweisen, es sei denn, dass Individuen mit skrophu- 
löser Dialhese zufällig rheumatisch affizirl wurden. Fast alle Fälle von 
Spondylarlhrokace (nahe an GO), welche ich beobachtet habe, kamen bei 
skrophulösen Individuen unter 20 Jahren, die meisten zwischen dem 12. 
und 18. Jahre vor. In nur- dreien waren Skrophulöse ErkSllungszuständen 
aosgesetzl gewesen, und konnte man Rheumatismus als das veranlassende 
Momeoi aosebea; docb war in eiaem wieder voo diesen die Wirbetafleküon 



1) SctaMTa «bibOdier, Bd..l2» 99 u. 40, 74. 
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bereits im Cnnge, als die Erkältung einwirkte und den bis dahin ertrSg- 
lichen Zustand zum akuten Verlauf brachte. Die eigentliche rheumatische 
Spondylarthrokace (an den Gelenk flächen, meistens des Os. occipitis 
oder des ersten Halswirbels beginnend, zum Unterschiede von der skrophu- 
lAseo in der spongiösen Substanz anfangenden Form), wird bei sonst Ge- 
sunden selten beobachtet, häufiger bei konstitutionell Schwächlichen, wo sie 
Folge einer hofligen rheumatischen Entzündung ist. (Oft soll sie vorkom- 
men beim Uebertritt aus einem wärmeren JUima in ein kälteres. Deshalb 
fireqiMDl bei Negern. — Langenbeck,) 

Behandlung. 

bl' der Verianf aknt, eo bat Aan keine Zeit lu feriieren, die örtKclie 
Enliündaog m bemeiaUm Kräftige Anliphlogoee dncdi Blutegel oder 
ScMpfkö|»fe »1 beiden Seilen der leidenden Pertie, die nacb UoMUaden 
in wiederholen sind. Daneben Derivatorien. Haoplsache: Buhe. Jet die 
tavtennüii des Uebele gebrochen, eo flUvt man theils mit der örtlichen Be» 
hand^M^ fort, andenitbeils aber richtet man (und in chronischen Ftileo Ton 
vom hsNin) das Kurverfthren gegen die Skropheldyskrasie wie frulMir an- 
gegeben worden. . 

Eine vomigsweise AuAnerksamkeit hat L, Strom^yer *) der Behand- 
Inog dieses Hebels augewandt, und, wie ich ni beobachten in swä Fällen 
Gelegenheit hatten mit dem gitostigsten Erfolge. 

SIromeyer'i Behandlung der Spondylitis und Spondylar- 
throkace 

besteht wesentlich kurz in Folgendem: 

1. Im Beginne der Krankheil, so wie ebenfalls bei chronischem Ver- 
lauf derselben sind Blutegel oder Schrüpfköpfe , im letzteren Fall in Zwi* 
schenräumen wiederholt, von der grösslen Bedeutung. 

2. Von niaassgebiicher Wictiligkeit ist es, den Patienten eine volikon>- 
men ruiiige, horizontale ßettlago einnehmen zu lassen. 

3. Unter den äusseren Ableitungsmitteln zeicliuen sich in dieser Krank- 
heit aus die Ilaarseile und Fontanellen, denn sie unteriiallen, worauf es hier 
ankommt, eine langdauernde Eiterung. Man soll nicht glauben, dass die 
Anzahl der Fontanellen von Gewicht sei, man richte sich hierbei nachdem 
Kräflezuslande des Kranken. Moxen und Ferr. cand. eignen sich in der 
skrophulösen Form der* Krankiieit nichL Die Fontanellen müssen lauge 
o£fen erhalten werden. 



1) Vergl. Hdb. d. Chir. Bd. t. Freiburg 1844. S. 89--94. üad: Beitrftge 
Sur operaUven OiUiopftdik, S. 111^119. 
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4. lonerlicbe Mittel, welche gegen die Djekrasie gerichtet and. Pm* 
•ende OnltfnUiiiang: Wanne Bäder. 

& Gegen Diatokation der Wirbel (Kyphose) darf keine mecfaaniiche, 
erlhepldiscbe Bebandlang ▼ersucht werden. Alle Streckappante sind su 
BHiden, und dies um so mehr, da in günstigen Fflllen hA gar keine oder 
keioe Ausbi^gnng su Stande konunU indem der (durch Garies) eriittene Suh- 
slannerhist durch Rageneralion oder Neubihlung von Knochenmasse kom- 
penirt wri. Man kann also im Allgemehien durch Stieckrersuche nnr 
Schaden anrichten. 

6. Entstehen (Rongesüons- oder) Senkungsabszesse, so sind diese in 
diinDgischer Beziehung ein Noli me längere. Sie dürfen nicht punktirt, 
aichl hizidirt werden. 

Ueber diesen letzten Punkt herrscht bislang unter den Aerzlen eine 
grosse Meinungsverschiedenheit. Ich will einige Meinungsvarianten anführen. 

Kennedy ') empfiehlt tiefe und hinlänglich lange Inzisiooeo. Doch der 
Eniiifehlung gereicht es nicht zur Unterstützung» dass bei dieser Behandhug 
die meisten Fälle letal" verliefen. 

CapeittU *j hSa die Senkungsabaaesse keineswags IQr an Noli mo tan» 
lerel Die antiskropbulöse Kur genfigt ihm nichtl Man soll öfliien und 
dannf Sflbersalpeler- Injektionen machen. Auf diese Art eniele man örl^ 
Sehe Heilung. Dagegen ISsst sich aber mit Recht einwenden, dass die 
dsnphnldse Sekretion deshalb nicht aufhört, und, ob auch wirklich enunal 
fon dem ursprungKcben Depositionsort surückgewiesen, sich einen neuen 
«Rbt Ihre Bndschaft entsl^t nur gleichaeitig mit dem ajlgememeQ Um- 
schwünge. 

Anch GuentuW^, Liifirmnc*), Barthdmy^), Trysted^) öffneten 
is Absnene. Ebenso HmaUr, van Swieien, Mluge, W. WaWi$r, Som- 
mer, Rust, Ph, v, Walüier^, Wflhrend der letztere zu „nieht sehr 
grossen*' Schnitten rAth, empfiehlt Huit bedeutende und tiefe Inzisionen. ' 
Nr Punktion des Abszesses erklären sich bedeutende Namen, wie Cooper, 
ibernethy, Lawrence, M. /. üuerm, Hkktrand, Larrey, CaUiun, PauH, 
iidUer u. A. CheHut will die Oefbung hinausgeschoben wissen, so lange 
die Abszesse klein sind, eben so Barbette , Petit und Boyer woDen den 



t) Cmtteift Jahresber. 1841. Th. Hl. S. 153. 

2) Dass. Werk 1842, S 169; 1844. Th. II. 8. 214. 

3) r.az. des Höp. 1843, 29 Avril. 

4) De l'ouverlure des abcös. G. d. H. 1843, 138. 

5) De Saumur Ann. d. I. Ctiir. 1841. Jul. 

6) Hed. Ztg. 2. Jahrg. 1833, No. 17. 

t) Syst. der Chir. Bd. 1. Bert. 1833, f. 96 u. 97. 
l 10 



Digitizf ^Ogle 



i4% 

Zeilpunkt al)warlen, wo die Geschwulst spontan sich zu ölTnen droht. Eber- 
maier ver\virl\ die Operation, gleichfalls Bonncl Boyer bediacblete 3 mal 
uach der OcITnung einen tödllichen Ausgang. 

InuiiHt'ii dieses variirenden pro und contra lehrt die Erfahrung, dass 
allemal die Uellimng der skrophulösen Kongest ionsahszesse von ungüii^^ligen, 
meistens von verderblichen Folgen ist. Zu belTircliten. dass der Inhalt sich 
zersetze und auf diese Weise schädlich werde, liegt kein Grund vor. Die 
Lymphe verriudcrl weiiip. Dass ober nicht Entzündung? oder gar Brand 
des Abszesssackes entstelle, kann man — wenigstens soll man es zu ver- 
hüten suchen — und ist dies bei eim'gor Sorgfalt nicht schvsierig. Man 
lasse frühzeitig mit adstringirenden >\ässern befeuchten, lege in diese ge- 
lauehle humprcssen auf die Geschwulst, die man vor äusserem Druck durch 
Luftkissen oder riluiliclie Apparate zu schützen sucht. Ofl entleert sich der 
Inhalt und kehrt zurück mehrere Male von einem Tage zum anderen, ein 
Zeichen rascher Hrsorptionsfihigkeit , und wie die konslilutionelle Genesung, 
mit ihr die Heilung des Wirbelübels rorlschreilet, verkieioert sich. nach und 
Dach der Abszcss und schwindet endlich spontan. 

In Betretr des einer Entzündung und event Berstung des Sackes vor- 
bauenden Verfahrens will ich noch erwähnen, dass vor allen Dingen auch 
die AnweaduDg der Kälte in Form kalter Umschläge zu empfeblea ieU 

Die Skropheidyskrasie in ihrer Einwirkung auf das geaammte 

Skelet. 

Üsleomalacia aelatis infantilis. Rachitis. Zweiwucbs. Englische 

Krankheit. 

Was das Wesen der Krankheil betriflt, so ist meine Ansicht dii Jhyer's, 
Beylarcts uod Bouchuts*), wonach Radiitis und Oateomalazie weseatlicfa 
identische Krankheilen aind. Die Ractiilis iat eine nach den AllanrerbiU« 
nisaeo modifizirte Osteomalazie der Kinder. 

Auch in diaaer Krankbait ist der nächste Weg zur Haüuig, dase die 
Konstitution umgesliaunt werde. Deshalb metamorphosire man diltfltiafih 
und hygienisch die gesammte Lebensweiaa, wie in dieaaaB Belang» IGf dia 
Skrojthuloae erörtert worden. 

Eben ao sind die dort angafiihrten Anneistofle auch hier indiort Mm 
achenke den Digealionaoiganen eine soigsame Auiknarksamkeit (Fol. Jogi., 



1) Trait4 des maladies des artfculations. T. II. Paris u. Lyon 1845. S. 503. 
2} Im Allgemeinen unter And. su Terglelcken: BmOmt, Op. ciL 8. 80a — 

Baimer, Journ. f. Kinderkrkhl. 1852. XVIH, 1-2. — Ckmikmt (-mdikr), Lfliirb. d. 
9p. Path. u. Tlier. 6. Aufl. — B. Virchow, Arob. S. 4n~*S0L — AwAi 4i 
änowiu, bisu rbachit., Dtsch. Lpi. 1788. 
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ftbAimi Nalr. omuil. c«l. Zu tinotton der Siebldir ipradb mdi in 
jjkfßm Zäl nebvt Andeien auch SMoldi ans.) Yor AUmd Tenraade man 
dflo Lel»ertliran. Er ist hier von aiugetekboeler Wirkug. namaoUieh And 
ick dMi in Baireff der oben milgatfaeittan GebranGheformel. firoutteau, 
BmAut, Befflard, Bcmv, XMtntr, Sdmk, Kopp, Can$tatt, Quem, 
B»eke, F$kr n. A. ationaien mm Lolia dieaes Miltala obarain. 

Bmtäuti baobacbtata, daaa Knocben, dia aicb wia aina BlejaUunga bia- 
gco iieeaen, milmitar aehon innarbalb 14 Tagan einen gavriaaan Grad von 
SUritt nieder erhielten. JßUfnar nenol den Labacihran in Beug auf Ra- 
dulis „tui apanfiacb'*. Vogel*^ sagt dasselbe, nur wählt dieser Ant die 
bmne Sorte des Thräna. Houner't Erfolge waren „glSozend''. 

Drtmteau gibt das Ol. jea Kindern von l-*2 Jahren tflglich an — ^j» 
eis mehr; dies nur, wenn die Kinder Sher .als 2 Jahr sind. 

Wie bereits angadeoteC, sind demnichst die eme gote Hflmalogenefle 
natentötienden Tonika am Ort Ausser den genannten, denen passend un- 
mr eine kleine Boais eines Aromaticums (Zimmt etc.) zugesetzt wird, z. B. 
dn Eiseopräparale, jedoch nur mit Vorsicht und nicht früher, als bis die 
INgsadon whiltnissroässig kräftig und die ganze Krankheit in der Rück- 
faMqg begriffen ist Eine zweckmässige Yerbindung ist die mit Rheum. 
Ihn wählt am besten die Eisentinkturen. Biehler gab djo (achwer verdau- 
Kdie) Lunat fem mit Rhabarber, Enzian, A^inlhaztrakt und Zimmt in 
Pilkofiinn. 

Pbosphorsänre und deren Verbindungeo (Kalksalze) sind zwar gekibt, 

bidier nicht erprobt Jod ist aus natürlichem Grunde in der Rachitis 
cäae Nutzen, wie in der Skrophuloae dann, wenn keine Hypertrophien zu 
beseitigen sind. Was sonst aogerathen: Asa foet, Färberröthe, dieTtderkohle^ 
Baryt, Quecksilber, Antimon, GoM darf als unbrauchbar bezeichnet werden. 

Treten un Verlauf der Krankheit besondere ZuflUle ein, wie Durchfälle^ 
Bdsfieber, kongestive Erscheinungen, Nervensymptome, so muss dagegen 
OKfa Umständen paHialiv oder symptomatisch vei&hran werden. 

Als eigene Form ahiea rachitischen Leidens bat Bkäster^ den weichen 
HfltteriLopf, 

die Kraniolabes 

beicfariebcn. Ich sage ala eigene Form der Rachitis, richtiger vielleicht be- 
idduMt man den Znstand als partielle Knochenerweichung. Uubtaeher*) , 



1) Bttuner gibt Kindern von 3 Jahren täglich die Tinct Bhei aquesa und 
▼Inosa zu 3 Katreelnirrln voll. 

2) Journ. f. Kindt.rkrkh(. 1S53. XX. 3. 4. 

3) Der weiche llinlerkopl". Stultg. u. Tübing. 1843. 

4) Palb. u. Tlier. d. GehirokraDkh. fierl. 1855. 

10* 
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erwälinl zweier anderer Fülle dieser Krankheit, die Dr. Reimer der Berliner 
Gesellschaft für wissenschaftliche Medizin im Jahre 1850 vorstellte, und 
eines drillen, den er 1853 hei Dr. Meckel in der Charilö sah. 

Vielleicht ist die Kraniolabes nur ein kürzere oder längere Zeit vor- 
hergehendes Symptom einer nahenden allgemeinen Knochenlahes, die, wenn 
die Kinder am Leben bleiben, zum Ausbruch kommen würde, oder, wenn 
sie erhalten werden, ist denkbar, dass die weitere Entwickelung der Krank- 
heit in Folge günstiger Einflüsse sponlan sich sistirle. 

Die Behandlung würde wohl eine gegen Rachitis gerichlele sein müssen. 



Was die orthopädische Streck- und Konformal ionsbehandlung bei der 
Itachilis belrifU, so glaube ich wie Rouchut, Cooper , Boyer, Hicherand 
u. A. dieselbe durchaus widerralheti zu tnfisscn. Zweckmässig ist dagegen 
die Anwendung eines vorsichlig angeleglen und beaulsichliglen Kontentivver- 
bandes. Mit diesem dürfen die Kranken gern Gehversuchen überlassen wer- 
den, selbst wenn der Prozess noch nicht ganz abgelaufen ist, ohne dass 
man eine Zunahme der Verbiegung zu fürchlen liälle. Gesundere Aclitsam- 
keil ist in dieser Hinsicht zur Zeil der Konsolidation des Knochengewebes 
nöUiig, damit keide DeformiUlen bleibend werden. 

Die Osleomalacia adultorum 

ist eine Rachitis des späteren Allers, die im Verlauf von diesem Aller eige- 
nen konslitutionellen Melatnurphosen zu Stande komml. im IJebrigen ist 
.sie zur Zeil eine terra incognila, pathologisch wie therapentisrii. Man hat 
bisher empirisch eine anlirachitische ßehandlungsweise dagegen befolgl. Was 
unter allen Umsläuden zu thun, ist, dass man die Kräfte aufrecht zu er- 
hallen und etwa durch Narkotica die oft äusserst hefligen .'^elimerzinsulle 
zu bescliwicbligen suclie. — (Diäl, Bäder» Leberlbrao, Tonika, Opium.) 

j 
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Zwiit« Orlming. 
Die BieU tDkrkoldseD oder skropkulüsei AalniM md Dysiniei. 

€r(te Unterortornig. 

Aoäinieo uad Dysämien oboe Änsteckungsnrsacbe. 

Intor AlicUtL 

BehuMÜiuig der etabehei ABlmie. (OligMiiiiet Keieiiigie* 

BMnugeL) 

Dir' oinfache Anämie ist nicht sowohl ( ino Krankheit als ein in der 
Abnahme seiner Energie begnflfener physiologischer Prozess, der je nach 
den Irsachen rascher oder langsamer sich manifestiren kann. Eben hierin 
liegt der therapeutisch günstige Umstand l>egrüadet, dass die eiDÜKche AoA* 
mie als reduzirter physiologischer Prozess sich zu einem progreaaiTea 
>D der Regel ohne Schwierigkeit durch blosse Diäletica und Hygienica um* 
gestalten lässt, ohne dass man an Medikation speziell etwas hinzuzufügen 
yiie. Was die Ursachen belrifll, so kann hier natürlich, wo von den kon- 
Milulionellen Krankheilen im engeren Sinne (mögen sie primärer oder se- 
kundärer Abkunft sein), die Rede ist, nicht auf die grosse Reihe sympto- 
matisch anämischer Erscheinungen Rücksicht genommen werden, welche 
Umporäre Folgen oder Begleiter der meisten intensiveren Krankheiten über- 
haupt zu sein pflegen, sondern es kommen nur die Fälle in Betracht, wo 
wirklich für das Entstehen der einfachen Blularmuth (nicht etwa in lo- 
kalen Aflektionen, i^ondern) in etwas Allgemeinem, etwas die gesanimte Vege- 
tation Atlingirendem eine Ursache sich finden lässt. 

hl diesem Belange gibt es eine grosse Klasse Anfimischer, deren ge- 
wöhnlich wenig gedachl wird. Es sind die, welchen es an gesunder und 
an genügender Nahrung gebricht. Wer sich im Grossen von dem Vor- 
bandensein dieser Anämie überzeugen will, dürfte nur einmal in jenen arm- 
seligen Gebirgsgegenden sich utiist hen, denen norh jährlich Tausende Lebe- 
wohl sagen, um Befriedigung für das erste Bedürfniss des Menschen in 
fremden Welttheilen zu suchen, im Kleinen bat man indess denselben 
Zustand überall vor Augen. 

Welche Therapie hier indizirl sein möge, lehrt der Augenschein: man 
gel>€ zu essen, Prolein ist das Medikament. Für den Arzt wird natürlich 
dieser Zustand von vermehrtem Interesse, wenn individuen der ürsgUchea 
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Kategorie in eigeiiUiche KrankheiteD ferftlleii; dem hier fenneg es ^ 
Natur nicht, ihm den gewohnten physiologischen Hebel in die Hand au 
geben, um ein abgegliltenes Rad des oigantschen Getriebes wieder auf das 
rechte Geleise zorfickxubeben. Die lokalen Erkrankungen pflegen fIrähieHig 
einen sogenannten Schwfichecharakter amunehmen, dabei ist starke Neigung 
zu diflbser Fiachenhyper&mie vorhanden, so dass sich oft in verschiedenen 
Systemen zugleich irritatife oder entiündliche Erschehiungen ankündigen; 
wie die organische ReaktionsintensitAt vermindert Ist, so erscheint relativ 
in der Sensibilitatssphftne die Reizbarkeit gehoben, weshalb ein febriler Zu* 
stand, dem der febris hectica nicht unShnlich, meistens bald als sympto- 
matischer Begleiter sich einfindet Die doppelle Aul^be der hier eribrdei^ 
Kchen Behandhmg verlangt eine verdoppelte Vorsicht in Anordnung arzoei- 
lieber HGlfen. Indizirt ist es, dem neuen KrankheüszustaDde nach MdgKcb- 
keil bald ein Ende zu machen, weil fiberhaupt das oiganisdie Substrat nicht 
TenazitAt genug mehr besitzt, um ein bedeutenderes palhok)gisches Gewicht 
Ungers Zeit hmdurch zu tragen, wiederum aber ist angezeigt, stari», en(- 
acheidende Eiogriflb zu vermeideo, um nicht aus der Imbezilliült ehie jShe 
BiBchdpftmg zu machen. 

In dieser diffizilen Lage muss man. wenn ich so sagen darf, ein drei- 
ster HomÖopat sein im Rezepliren, vorzugsweis aul Diäiciica (lal)ei sich 
stützend, die zum Theil selbst im Range arzneilicher Potenzen >-lelieii. 

Eine der genannton ver\v,mdle Art ans all^jcmcition (Tr.sarlien entstphcn- 
der Aiiäinio ist die der Fahrikarhoiter, der StiMl-efaiif^enfn und jener frei- 
willig.' ricfiingenen, die ilir Kchni liinbrin^jen in den Schachten und firuben 
der Bergwerke. naineiiUicli diT Knlilmlirr-werke \) rdeichfalls entstellt seJir 
leir lil Anämie bei Kindern, besonders im Säugling<aiter, wenn ilinen schlechte 
oder nii/.ureicliende Malirnng geboten wird. Hein pliysiologisch sehen wir 
sie im f.reisenalter anfln ten, wo sie ilire pathologi.srbe Spitze im Marasmus 
senilis f'rrei( ht. Aus physiologischem Grunde werden auch Schwangere ieichl 
von Aniunie befallen. 

Allgemein die Behandlung der AnSmie anlangend habe ich die ümt^ 
Itealichkeil der diätetischen Fürsorge bereits erwihni. Ohne sie ist nidite 
auszurichten. Eng schliesst sich ihr die übrige hygienische an. Zu Anbng 
„massige" Leibesübungen, viel Aufenthalt im Freien, gesunde Wohmmg, 
Mere Bäder. Für manche FSlle mag wohl Fleury (in Paris) Recht haben,- 
dass kalte, momentan angewendete Douachen, während lAngerer Zeit ein 
oder zwei lial Ifigüch fortgesetzt, sich eignen, die otiposche Eneifie im 
MGanzen'* zu beben, so dass die eingeführten Htaialogeneten gnt vwdMl 



1) 2o Tei«l. MVt tescbrelbvog setser BeiseB In Mtanniaa. 



Digitized by Google 



151 



«■diB ini dar KraUmf in dir firkmAriitt durch Hrnma^ der periplM* 
Mm Hmooelitt mfc iltito bediitigt 

Oiif die TnDBftiriM ab ein Mittel der Reataoriniog Aiärasdiep ange- 
aeim iwdeD? Detgnmgn PoUi, Ihoa/y, J. ßodm^, bäb&ß eie jAogil 
je FIHeii nadi (i. R. hbcIi BbilTeriittten) eingetretener Aataiie exekatirt, 
trie flie «901» mil Erfolg. *) Ohne mich näher auf diesen epeaell hieriier 
uiclit gefadrigeo Fall einliaeeii 10 können (wobei es immerhin doch möglich 
bleibt, da» auch ebne die AoweDdoog der Traaaftision Hälfe zu bringen 
graiMii wire), bekenne ich, daea mw das genannte Mittel an sieh durcb- 
Ni eiaer nitiooellen.Dispoaition zu eotbehreu aobeint, und möchte diaa 
idtoQ darin eine UnlersCiitxniig finden, dass das transmiliiirte Bhil im phy- 
tiologiacben Sinn jedenfalls als devitaliairter Stoff an seinen neuen Do- 
sÜDUDongsort galangl, mag daa £xperinienl auob noch ao aubtil auagBlIiihri 
werden. Man hat aogar geacbUgenes Blut angewendet, kalt und warm 
{fm, Aonaii univ. di med., a. Arcb. g^n. Oct. Nov. 1852) Nach Polli 
nQ ec aiigar Ghtorotischen injizirl werden (sowie dcfibrinirles mil LuA ini- 
pregnirles filul Erstickten! III). Haben doch Brown- Scqxiard und Key bei 
Piralyaeo der Extremittten arterielles Blut nützlicb befiiuten, und Schneüla' 
■ad dv tnflIiGbe Bufeimd bei Wabnainn. 

Ulf alao auch Jlyaii daa VerbSltmaa dar gtuoklichan lu den uuglädif 
fiditt FtileB der TranaAuioa mit: 10 zu 1 bezeicbBao — iiaa atebt im 
Wigi, n gUMdben, daea die Natur durch apontane Kraft den Fehler 
der ierita wieder gut zu machen garacbt im TerbÜUiiaa von liO au IT 
— kl der Thal« nur ao kann man euia arubmlicbe** Nachrede dieser un- 
Ttmdaftignn Operatioa veraleben, nur ao bat aie amen SIna, und aa ist 
kriam Zweifel aoterwoifeo, daae üBiUer mil hinÜDgUcber BaAigaiaa sie eiu 
KUel nennt, wefehea aller gesunden Srztlicben Auflkssuog pathologiacbar 
Zvtflnde Hohn spricht Ich balle es. praktischen Aerzlen gegenüber, 
fir onangemessen, weiter ein Wort darüber zu verlieren. 

Pharmazeuliscbe Stoffe, die in der vorliegenden Art von Bhitaimulh in 
Gebnncb stehen, sind das Eisen, Kochsalz und die vegetabilischen Tonika. 
DttBisen wird indess im Ganzen sehr öberacbSIzt, zum Theil in zu grossen 
Gaben, zum Anderen in verkehrten Formen, in kontraindizirN FlUlen 
und zu laqge anhaltend gegeben. Es ist bei dem Eiaengehrauch durch- 
«tobende Regel, von Zeit zu Zeit Pausen eintreten zu lassen, damit üeber- 
ladongen das Magens (und somit gastrizisiische* so hftufig rorkommenda 
ZoBtSnde) vermieden werden, die (im Hinblick auf die gehörige digestive 



1) Gaz. m6d. d. Paria No. 1. 1852, 

2) Med. chir. Transacl. T. 35. Lond. 1852. 

9) CL &Mt«: De Iransfusione sani^uin, etc. Bona 
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Benutzung der dargereichten Proleinica) inr»mer mehr oder weniger nur 
zurücksetzen können. Dann passen nuch die Martialien nie, wenn irgend 
Anzeichen von Erethismus oder Irrilation, namentlich der gasirischen Organe 
selbst, vorhanden sind. Ueber die Dosirung vergleiclie oben, desgleichen 
über die Crade der Verdaulichkeit einzelner Präparate. Ich für meinen 
Theil kann unter den fraglichen Verhaltnissen die Tinrt. Bestuscheffii vor 
allen anderen Eisenmitlein empfehlen. Halle gab Kohlengrubenarbcilern 
täglich 5j limat. niarl. (!) mil anderen tonischen Subslanzeu! 

Auch über die Bedeutung des Kochaakes io Beireff der Hämatogenese 
muss ich auf die flrüberen Mittheilungen verweisen. «Gewiss ist das Koch- 
salz ein hier oabeia sooTeräoes MiUei und vonügUch bei kunnAasiger An- 
mnckiog. 

ünter den toniecben llittdo, die nbrigens nur in Betracht kommen, 
in 80 weil es sich um Hebung oder Regniirung der gastrischen Fiktionen 
handelt, steht obenan die Rabarber; sehr sweckmassig als Tinktur in Ver- 
bindung mit der genannten Eisentinhtor. Bei M agenhyperftsthesie Ainden s. B. 
Sehmid und RoMenmülkr diese Verbindung mit Rheum nutzlich. (SMfert wA 
dagegen von der FotoÜer'schen Arseniksolution Erfolg gesehen haben]? Bei 
Kindern ftnd MauÜmer^) das Extr. sanguin. bovioi, gelöst in deslillirtem 
Wasser, zu tigttch gr.viy<^zx dienlich. Nach meiner Ansicht wirkt ein 
Stückcheo Fleisch besser, um so mehr, da nach XecAfeKs*) Untersuchungen 
über das Bhileitrakt dasselbe nicht etomal in der Verdammgafifissigkeit 
Idslich ist. und sich also sicher am wenigsten bei schwacher Verdauung 
eignet. (Nebensftchlich will ich daran noch erinnem, wie lange oft das 
frische, s. E bei Operationen verschluckte Blut durchaus unverdaut im 
Magen liegen bleibt, die Verdauung bedeutend beeinträchtigt und mitunter 
erst nach mehreren Tagen durch wiedeiholtes Voronren entfernt wffd.) 

Dr. Soldin will bei Anämie nach bedeutenden Krankheiten das Ferr. 
laclic. oxydulatum bis zum Aufhören (?) der Blutarmuth, 3mal täglirh 
gr. X, Va Slnnde vor der Mahlzeit angewendet wissen. Limatura martis 
wird verdächtigt und davor gewarnt, weil „sie oft .schwarz fj. ITirbten Durch- 
fall" veranlasse. Ebenso schädlich sollen alle Eisenpräparate in zu grossen 
Dosen wirken. Das ist ganz richtig, aber man soll sie eben nicht 
in zu grossen Dosen verabreichen, hi zu grossen Dosen kann auch 
einfaches Wasser narhtheilig wirken. — Bei Anämie in Folge chroni-scher 
Krankheiten wird Franzensbad und Liebwerda in Böhmen empfohlen. — 

Die am hänfigstcn zur Behandlung kommende der in erwähnter Art 
entstehenden Anämien ist 



1) Jooni. f. linderkrkht. Jan. q. Febr. 1851. 
^ Cm- Wechenschr. 1851, Mo. 49. 
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Die Chlorose^). 
Bleicbtiiclil. Pubert&tskrankheit. Morbus virgittum. 
(Iktenu albus. Plelboni serosa!) 

Es ist dies jene Anomalie, die als Reflex der geschlechtlich dualisti- 
schen Bestrebungen oder Wünsche des Weibes zn Stande kommt, also aus 
ganz allgemeiner Ursache. Lächerlich ist die öfter zu vernehmende Ansicht, 
als sei das eigentliche Geschlechlsnervensystem der Herd der Krankheit. 
Das ist ungefähr dasselbe, als wenn man die Lrhcr zum ätiologischen Silz 
der Hypochondrie machen wollte. Die Bleichsucht (im engern Sinn) be* 
fumt Tiebnehr als reines Nervenleiden , weshalb die ersten Zeichen , mit 
welchen sie in die Erscheinung tritt, gleichfalls einer aüenirtea Thäligkeit 
dieses Systems angehören. Sie sind Verstimmungen, Hyperästhesien der 
vemhiedensten Art, abhängig von der In „einer"' Yorstellung krankhaft be- 
griffenen Himlhätigkeil. Nur eine gänzliche Verkennung psychologischer 
Toigänge und deren Rückwirkung auf den „Stoff" kann hierüber anders 
ortbeilen. Die Verstimmung und H]^rästhesie im Bereich des Nerven- 
systems fährt auch während der ganzen Krankheit fort, in aperter Weise 
ihre Deklarationen abzulegen. 

Cblorotische Mädchen sind ohne Ausnalimc zu Anfang und wdbrend 
Ikgerer Zeit Pneumatikerinnen. .Krämpfe und andere Nervenerscheinangen 
fHeisshunger, Ohnmächten, die verschiedensten Idiosynkrasien etc.) reden 
deutlich genug schon zur Zeil der beginnenden Krankheit für die Abweichung 
des Nervenlebcns von seiner Norm. Eben so die meist hartnäckige Stuhl- 
verstopfiing mid die kardialgischen Beschwerden, welche ebenfalls schon in 
der ersten Zeit des chlorotischen Ergriflenseios beobachtet werden. Ich 
macfae in diesem Belaoge anf das aulhierksam, was Romberg*) (nicht mit 
dem Igewöhnlichen, sondern mit „Aom5er^*schem*' Geiste) über die Ent- 
«lebuog der Hypochondrie als seine Ansicht darlegt; dass nämlich die 
Hypocboiidrie zentralen, dem Uim endogenen Ursprungs sdn und vom Hirn 
aus sekundär manische Alteration der einen oder anderen Art bedingt 
werden kdnne. Hag immertiin die unfreiwillig geistige Bescheidenheit des 
Tages vor einer solchen Idee nrnkkschrecken — es wird ja immer einige 
stelleaweise Geltung jenes Alte behaupten: „Malumus errare cum Galeno, 
quam Harreji veritatem noscere/* — Der Sachverhalt bleibt derselbe, und 



1) Cf //. E. Richter, Blutaimiitti u Rleich.«:. 2. Aufl. Lpz 1854 — Dörmger, 
Beoerkg. etc. über naturgem. belidl. d. Üleichs. Noidhaus. 1853 — Körner, Die 
CyMosa. Tübing. 1818. — Bwunmlmm, Die Bleichs. Sulzb. 1847. — AhMw. 
Ks BiMdis. Nümbg. 1844 etc. 

2) Uhrb. d. NervenkrUil. etc. Beri. 1893. Bd. i. AbtU. 1, S. 214 It 
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der Praktiker, der ihn zur Basis stM'nos Handeins wählt, wird an den Früch- 
ten erkennen, was für ihn gesäel worden. Dies möge beachtet werden in 
Ansehung der vielfaclien Klagen ühvr das Unzureichende unserer Therapie 
gegen die chlorolisc hiMi Zustfmd»'. Man kann sich von dem Gedanken nicht 
Ircnncn, dass das Sexual.system der Sündenbock der Chlorose sei, und ihm 
wende! man alle Iherapculische Bearbeitung zu, nelninher etwa die Anämie 
berücksichtigend. Wollte man doch nicht vergessen, dass der Gesamml- 
zustaod nicht nach dem Verhalten eines einzelnen Organs beurtheill werden 
darf, am wenigsten nach dem der Genitalien in specie und des Uterus. 
Soll hier ein Organ in den kausalen Vordergrund geselal werden , so sei es 
wenigstens der Eierstock. Aber die Mervenkomplexe des Geschlechlssysleras 
sind nnr die (natürlichen) n.'ichslt n Vt nniltler der psychischen llyperä.slhesie, 
und aus diesem Grunde entspinnt ^ich auch zunächst die paibologisclie 
rbtaomenologie hauptsäctilich in den von ihoeo domüiirlen Organen. 

In der Aktion der geschlechtlichen Vereinigung liegt der nonnale Le- 
bensrei/ für die sexuelle Organsphäre; hleihl dieser Reiz aus, wo er bereits 
gefordert wird, so entsteht dieselbe Folge (nur in spezieller Arliing), die 
unter solchen Unisläadeo allemal entsteht; datier die weite Verbreitung der 
Pubertätskraokheil, von dem erstm Erwachen des Triebes an durch alle 
Grade seiner Steigerung. Auf jeder Stufe der Steigerung eot^ricbt dem 
stärkeren Drange ein stSikerer Zerstreuungskreis anomaler Karrailwirkung 
und als oi^ganische Folge ein tieferes atöreodea EindriiigeQ io die allgemei- 
nen Verhältnisse der Oekonomie. 

Dieser Ansicht gemäss kaim es nicht zweifelhall sein, was von einer 
therafieuiischen A.s.^^isient zu verlangen ist, fo wie ausserdem, dass es ab 
grund verkehrt angesehen werden muss, wenn schlcndrianmässig die jungen 
Mädchen mit dem Wust der Apothekenvorrätbe überhäuft werden. Aus 
diesen passen nur einige wenige Mittel, wenn die psychische Uyper&aUiesie 
sich hereit.s mit höheren Graden eines organischen Allgemeinleidena ver- 
geseUschaflet hat, besonders wenn im Laufe der Zeit Lokaliaationsproieeee 
flicfa eingefunden haben. 

Die Behandlung Chlorotiscber zerOUt io eine voibauendOt diätetisch- 
hygienische und symptomatische. 



1) Ich führe hier eine Andeutung von WmierUtA an (S. 219 s. Werkes). Er 
sagt: ,,Ganz besonders unglücklich ist es, wenn, wie nicht selten, Onanie oder 
übcrlmupl ein äusserst fiTc^barer Geschlcclitslricb vorhanden ist, bei welchem 
zuweilen jeder auch noch so kalter Vcrkuiur mit eineu muouliiiien Individuum, 
also auch der mit dem Arste, fest augenblicklich zu einer Wiederkehr der Me- 
trorrhagie Veranlassung gibt hi solchen Fällen ist manchmal von Selten des 
Arztes auf alle Behandlung zu verzichten, weil seine Gegenwart wieder verdirbt, 
was seine Mittel helfen könnten." — Wer verkennt hier die npasfchische" Hy- 
perästhesie? ~ 
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1. Vorbauende Bebaodlung. 

Man hat seil dem Beginn der drcissiger Jahre des Jalirhunderls eine 
auffallende Zunahme der chloroJischen Erkrankungmi wahrgenommen. Cless 
sucht davon in le llurischeii Verhällnissen die llauptursache. Ein sonder- 
harer Irrthum, der hierin liegt. Wirken denn nicht die leilurischen Ver- 
hältnisse wenigstens ehen so sehr auf dem „Lande" als in den Slätllen ein? 
Wean man aher auch der Behauptung von Rösch nicht unhcdingl heislini- 
men mag, dass auf dem Lande die Bleichsucht nur da beobachtet werde, 
wo zugleich Scabies ihre Heimal habe, so isl doch so viel Allen bekannt, 
dass die ZiirinlinH' der Chlorose die Städte und nicht das Land betritU. 
Eine ebenso von Befangenheit des Blicks zeugende Aeusserung isl die, dass 
Dienstmädchen, die vom LandiJ in die Stadl ziehen, in Chlorose als „Akkli- 
raatisatioDskrankheil" verfallen! Allerdings isl das KHma in Slädten ein 
anderes, aber namentlich das Klima des sozialen Lebens, und wer nur 
eifligerraaassen den erotischen Lebenswandel unserer heutigen „Damen von 
der Wasserlracht" kennt, isl nicht lange in der Irre, welche Akklimalisa- 
tionskrankheit es sei, die diese Individuen befällU In diesem Sinne scheinen 
sich denn einige von dieser Krankheit bei noch so langem Aufenthall in 
der Stadt nicht trennen zu können, wfdirend andere, die in der Stadl ihre 
landliche Moraliläl nicht verkauften, auch vom Inkarnat ihrer Wangen und 
der Nornialiläl ihrer Ilämalogenese keine Zinsen zu entrichten haben. Derlei 
liegt so nahe, dass mao sich nur wundem muss, wie es übersehen wer- 
deo kann. 

Id der Schul- und Familienerziehung, demnächst in der den üeberlritl 
io die Gesellecbaa einleilendeo EdukaUon mit all dem konversaliondlen 
Doforsland, dem bei dieser Gelegenheit unsere Jungen Miidchen iradiiionell 
antteinfrflen — darin liegt jene ZoBabme der Pubertttskraiiklieit begründet. 
Will man sidi noch ober Ghloroee wundem, wen acht- und zehnjährige 
Diogercben mit vielem Interesse über Liebes- und eheliche Verb&ltoisse 
icden? ODd wann es so »«diGh ein Wunder ist, dass Frauenzimmer (aas 
dct vsffsebledeiiiteD Ständan) Ton 18 und 24 labien, wenn sie sich nuo 
wrfaeiratliea, nicht schon vor Jahren anf aOsilei onlstbetische Weise Blumen 
d« Liebe gtpäMir Die Dnsitüiehkeit, nsmeDilich ifie fainlsr verschiedenen 
SchWein» bA in »uMr wahrhaft emhMtenden Weise MgenonoBO, «odass 
■an nahe daran »t, die Pahertftskrsnkbeilen mit PolizeimaaBsregshi su bfr* 
kendahL 

is nt in prophylaküBcher iezieinng die sdiwierige Aul){Bbe des Jüntos, 
ine sridreieben YomrMIe der höheren geselligen Zirkel nach bttfteli M 
iMklnplDn. lost kk diesen begMsrlNli Stinden des WohMens ist «otsr 

neURhM MMeebl die BMehewiit in Ihren verschiedenen ittsMMi 
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Formen in auflallonder Zunahme begrifTon; denn in der günsiigsten Weise 
wird ihr hier \orgeaii)eilel. Die wahnvolle Erziehung der jungen Mädchen 
aus unseren besseren Ständen gibt in natunsidriger Frühzeitigkeit Veran- 
lassung zur Reizung dts ricschlerhlstriei)es; kaum haben sie die Lehranstalt 
verlassen, so warten ihrer, wie Kühler^ sagt, Männergesellschaften und lüsterne 
Bälle, und um die geistige wie körperiirhe Masturbation zu vollenden, kom- 
men schlüpfrige Lektüre und der Besuch frivoler Tänzer- und anderer Vor- 
stellungen hinzu. Mögt' man aber noch so sehr den Wunsch hegen, die 
gefährdeten Individuen vor der Unnalürlichkeil tles Salonlebens zr bewahren 
— es wird in der Regel vergebliche Arbeit seio, man begehrt erst dea 
ärztlichen Rath, wenn die I'hysis dazu drängt. 

Aerzte und Laien sagen, ein Mann, die Ehe kurire die Anämie der 
bleichsüchligen Mädchen. Zum Theil liegt darin etwas Wahres, zum Theil 
aber nicht. Denn wenn auch auf diesem Wege eine Sedirung der vor- 
wiegend bewerten Nervensphäre zu Stande kommen kann , so ist damit 
einerseits noch nicht das nervö-f» Hesiduuni der psyrhisehen Hyperästhesie, 
die Reizbarkeit abgetliari, und aiidererseil.s sind nicht alsbald die etwaigen 
organi.schen Folgen ausgeglichen, und lehrt deshalb die Erfahrung, dass 
nicht selten weibliche Indivirliien ihre Bleidisucht mit hinüber nehmeo in 
die £he und dann noch ärztJiclier Abhülfe bedürfen. 



2. Die di&telisch-hygieniscbe Behandlung, 

deren Details dieselben sind, wie wir sie oben bei Behandlung z. B. der 
skro[»hulösen Anämie kennen lernten (wenigstens im Prinzip dieselben), be- 
ruht auf dem allgempitien physiologischen Grundsatz, die aorroale Verdauung 
und Assimilation, also die Blulbildung zu befördern. " 

Es wäre eine überflüssige Wiederholung, die einzelnen Datas hier aufs 
Neue zu besprechen, aber einen psychisch - diätetischen Zusatz will ich 
machen. Man suche, so schwierig dies auch seir) mag, eine Metarmorphose 
im psychischen , im Vorstellungsleben liervorzuhringen. Darauf kann der 
Arzt im Ganzen weniger direkt als indirekt durch Anbehörige und Umge- 
bung hinwirken , indem er diese insiruirl. Bleichsüchtige Mädchen haben 
einen gewissen Hang, exklusiv ihren vorwiegenden Phantasien nachzuhängen, 
und heissen mit Sehnsucht Alles willkommen, was diese Neigung zu unter- 
stützen verspricht. Deshalb können sie Tage lang in das Lesen erotisch 
gehaltener Romane sich versenken, und andererseits sind ihnen diejenigen 
Freundinnen die liebsten, welche in gleichnamiger Situation nichts suchen, 
als dnen Austausch der verwandten Ideen. Das Eine ist so schlimm wie 
das Andere, das in Ekstase Lesen wie Reden, und beides suche man zu 
verhindern. Es ist dies aber nicht leichter und nicht untsr VereiBigiing 
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g to tigarir ZiiiwmiiwmnAopgeD zu raalisiren, als wenn man das iiMp.\Iii- 
dividuom lanifiorfr, z. B. den Sommer hiodarch, seüiea Aufenlbtlt ansser- 
halb der gewohnteo Kreise: auf dem Lande mhmeo Hut SoUle diM am 
diesem oder jenem GniDde unlhuDÜch sein, so bestrebe man eich wenig- 
ileos» die Leidende in veminAiger Weise su isoHrea oder sie dem eri^n- 
d» Einflnss itffes Umisaqges zu entaeheo. lo beiden FjUlen isl dGUi%, de» 
die demnichel eintretende Periode gifiiaerer Rube mit einer BeecblAigui^ 
aittgel&Ut werde, die, ohne geistig oder kOrperiicb anstrengend su sein, des 
Interesee der Kranken fessele, und die Intention derselben von der Spbire 
der bisher vorwaltenden Ideen ablenke. Es ist jedoch bei alledem wohl 
daranf in achten, dass man eine solche I^Utendenx unter kemer Bedingung 
fordren darf, denn es kommen Fälle vor, -wo z. B. die- Trennung ans den 
bisfaerigen Yerhflltnissen gerade ins Gegentheil wirkt. Dann ist die Gebhr 
does tieferen psychischen Ergriffenwerdens grösser, als der fßr die oiga- 
iHsche Oekonomie andererseits m erwartende Vortheil. üeberhatq»t ist es* 
oft tassersA schwierig, durch Hygiene und SeelendiStik das Erwnnsdite aue- 
rarichteD, und sind dies diejenigen Fällen wo im Stillen iigend ein geheimer 
Schmen an der Konstitution nagt, namentlich in der Art, dass mit den 
Wünschen des eine Heiralh intendirenden Individuums beschränkte Familien- 
lerhittmsse nicht harinoniien etc. Ein gewisser Grad von Hochmuth ist 
kone seltene Quelle der Ghtorose; das Leben kennt sie unter der Bezeich* 
nmg dea „akii etwas in den Kopf gesetzt haben". Wie deriei psychische 
Bepreanonazustlnde zu beben, darüber Iftsst sich wegen der Yersduedenheit 
der Indrridnalitit und der Situation im Speciellen keine Torschrilt geben. 
Dem psychologischen Blick und Takt des Arztes bleibt hier ein weites Feld 
gedflhet Ein Studium auf diesem Felde sehe man nicht, wie unverständiger 
Weise es wohl öbKch ist, als eine gleichgültige Sache an, denn überhaupt 
bangt 

3. Die symptomatische Behandlung 

dnccfaaus theils von diesem psychischen Einwirken ab, andemtheils von dem 
verwandten Einfluss der Hygiene unter Ansdiluss der Diätetik. WenigsteDS 
sind die übrigen therapeutisclien Bestrebungen mehr «weniger xesuhatloe, 
wenn im Rayon der psychischen Individualität ,4dee'* und „Lebensweise** 
unbearbeitete Enklaven bleiben. 

in Anbetracht des Wesens der KrankheiC als einer psychischen Hype- 
ilslbesie, die gleichsam mittelst seelischer FremdbiMungen im Organischen 
m sidi wirkt, ist die nach und nach oder rasdier hervortretende Anämie 
mr das aUgemeinste, das konstitotionelle Symptom. Je stärker aber dieses 
Symptom zur Verwirklichung gelangt, um so zahlreicher wird die Summe 
der übrigen mit in den paihologischen Kreis tretenden Erscheinungen ört- 
licfaer Abnormitäten. Nach ihrem Umfange richtet sich die Auödeimu^g der 
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symptomatisch -iherapeulisctica Einwirimog; da aber naheni ohne AnsoaluM 
das Nivellement zu ihrer Dacflihning auf der Nerfeabahii vor tidi gthl» kt 
68 wkfatig, dahin frühzeitig ein atlentes Auge zu richten. 

Was das konstitutionelle Symptom der Armulh des Blutes erbeisefae, 
ist bereits gesagt. Nur eiiiige Bei^iele aus den Methoden reoommirter Asnie 
will ich noch aufrühren, weil iromeriun AusDshmsfälle vorkommeo könosn, 
m dam der Praktiker sich nach auaothmsiraiaen Onünationab imiiinht 

Metkode von HMnon 

Nach seiner Ansicht, dass entweder zu wenig Eisen im Blule vorhan- 
den isl, oder lu wenig Mangan, oder beide Metalle zu schwach vertreten 
sind, gibt e.s cigenllich eine Ei^eii-, eine Mangan- und eine Eisenmangan- 
chlorose; diesem angeblichen Unlerscliiede zu enbprechen verordnet Hannon 
entweder den Eisenvitriol (fe. sulf.) , oder da:> Schwefel- oder salzsaure 
llangao oder beide Metaiie. Hannon s Formel für den Eiseavilriol ist: 

Rc. Feir. ault 2|j 
Syr* Sacch* 
Aq. flor. Aur. ää Sj. 

M. S. 2 bis 3mal lägl. 20 Tropf, z. uebmen. 

Das schwefelsaure oder salzsaure Manganoxydnl (auch das phospbor-, 
koUen-» wein- und ipfelsaure Oxyd) gibt er in einer aoakgen TorbindnQg. 

Die Methode von Pefre^tiin*) (in Lyon) 

isl älinlich, doch lobt dieser Arzt die Maagaoiiräpaiate vonugivnia ak Er- 
satz- oder (JnterstülzuDgMDitlel des Eiseoa. 

Methode von Saud. 

Rc. G. Tragac. gr. vj 
Aq. dest. 3j. 

Dig. usqued. muc. crass. evadaU Tum adde: 
Fe. sulf. plv. gr. .\xiv. 

Ter. ad homogen, massae, cui adde 
Kai. carb. sp. 3ß. 

M. f. mass. consistent. pilular., exq. form. pil. No. 4& 

D. 8. 2— dmai ligL 1 Pille; steigend. 



1) Journ. med. de Brüx. Avr. 1850. 

ä) «ai. fflid. de rar. 1848. 381 
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Methode nach WeikartL 

Rc Lim. Mart. alcoholU. Sß 
Plv. r. Gent. nibr. 

„ „ Rhei opt. "äö 3iv 
Coii. Cinnari). ceyl. 3ij 
EiiJ. Abs. q. d. uU £. pil. pond. gr.^. 

G. 8. 3iDal ISglicb 10 Pillen. 

Dieser Pillen bedient sich Schneider in hartnäckigen Formen der 
Kiankbeit, angeblich mit dem besten Erfolg. 

Metbode von Hufeland. 

Rc. Flor. sal. animoo. raarL 5) 
Exlr. GenU 5ij 
Gort. Auf. 5j 
Aq. Mcli.s.s. 3iij 
„ Cinnarn. 5ij 
Syr. c. Auranl. f^j. 

M. L S. 4mal den Teg 1 Esel, voll zn nehmen. 

Brandis verabreichte Clilorot Ischen das Pulv. fcrri mit Flor. sulf. zu 
ää 3j, Morgens und Abends zu nehmen. — P. Krukenberg ptlQgle dieselbe 
Komposition zu verordnen« jedoch ää pro dosi nur zu gr. iy. 

Die BehandhiQg mit Eisen umbsst denn auch (und vielleicht bei Vor- 
sicht und kurzer^Diuer am beelen) den kurmSssigen Gebrauch in Fom der 
eittohaltigen MhienlwSsser. 

Wenig Eieen enthallende salinische Säuerlinge sind die Wässer von 
s. B. Fechingen und Gieshöbel. Stärkere Eisenwässer die von Pyr- 
mont, Stehen, Schwalbacb, Spaa u. s. w. — Früher benutzte man 
lach „Vina chalybeata''. 

Die Eisen- oder Stahlweine wurden verschieden bereitet. — Man kann 
Draht, Schuhnägel und derlei nehmen , mit Zusatz von Gewürzen , China. 
Der Wein lässt sich in der Armenpraxis cr.splzen durch eine Mischung von 
Wasser und Alkohol mit etwas Essigsäure. Da man aber nie einigermaassen 
genau berechnen kann, wie viel Eisen auf diese Weise in den Organismus 
eingeführt wird, möchten wohl die gewöhnlichen Eisensalziösuogen vorzu- 
ziehen sein. 
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Die Nötslichkeit des Eisens (oach Erfebroogen aus meiiier Praxis) , na- 
menüicb des Spir. sulf aelh. mart. (mit sekuodirendeD Rheamgaben) und 
mit einige Zeil fortgeselstem Gebrauch des Wassers von FacluQgeD «od 
Spaa ist ausgemachte Thalsache; Thatsache aber auch, dass (ksl anersefts 
dem muel blindlings Tertram wird. Hat Quamne Recht, wenn er sagt: 
das Bisen sei IQr Ghlorotische nicht sowohl eigentliches Medikament, als: 
Gomplemenl de ralimentalion, ao bat OuMm*) wenigstens eben so viel 
Recht bimtBufugen , dass Eisen bei Ghloroliscben am Ende blos deshalb 
die sichersten „Erfolge" biete, weil — man es Solchen von jeher am häu- 
figsten gab, und sich Solche mm GTöck meist spontan allmählig erholen! 

Wenn neuerdiqgs KSnkr^) gegen Eisenmtltel überhaupt, wenigstens 
aber gegen ihren Missbrauch Ausstellungen macht, so darf diese Opposition 
gegen ein altes Yomrtbeil nur gfinstig aufgenommen werden, sollle sie da- 
bei aucti in ihrer Energie etwas lu stählern auftreten. Kömer will der Regel 
nadi ausreichend wissen: Hebung der Digestion und zweckmässige Diät. 
Dabei bezieht er sich auf JLte6tjr'5 Blut Untersuchungen, wonach 61 gr. Eisen- 
oxyd eilt 1 W arler. Blut, und 55 gr. auf 1 IT venöses kommen. Bei die- 
sem geringen Eisengehalt wird, meint Körner, dem Blut durch Nahrungs- 
slulle, in denen überdies das Metall in löslichem, oxydirlcin Zustande ent- 
halten sei, das Eisen am bequemsten und iiülzlichslen zugeführt, während 
eine bcslimml intendirle grössere (Juiinliirit il,ivon sich dein Körper doch 
nicht aufdrängen lasse, vielmehr (worin ihm heizuitHichten) sehr lang an- 
hallender Genuss des Eisens Ga^lralgie elc. erzeuge. Und in der Thal, es 
ist wahr, dass der kunlinuirle Genuss von Fleisch Eisen genug zur Bildung 
„rolher" Blutkörperchen in den Organismus einführt. Le Cam's Vorschlag: 
Blulfarbesloll aiizuu enden, darf überhört werden. 

Die übrigen Symplome, welche Berücksichtigung verlangen, sind Stuhl- 
verhaltung, Magenhyj)eräslhe>ic, lly|)eräslhesien des piexus cardiacus, Anae- 
slhesia psychica universalis und Anaeslhesia muscularis, idiosynkrasische Zu- 
stände (wie Gcophagie), Spasmen, Ohnmächten, hysterische- und Gehirn- 
zufälle, Men.>^lrualionsanomalicn, Neigung zu Flachen- und anderen Entzün- 
dungen, zu Oedeinen u. s. w. Unter Berücksichtigung der Ursache (Chlorose) 
verfährt man dagegen im Ganzen nach allgemeinen Grundsätzen. 

1. Gegen die oft sehr lästige Harlleibigkeit empfiehlt Meiide die 
eröflfnenden 5/a/</'schen Pillen (Codicis hamburgensis)!! Hamilton (und 
Colombat) gibt Pillen aus Rhcuin, Aloe und Jalape. Pillen aus Extr. Rhei 
compos. pharmak. bor. (et hols.), (aileufalls noch durch einen vermehrten 

1) Op. act. S. 302. Anm. 1. 

3) Die Chlorose etc. Tabing. 1818. 



Digitized by Google 



161 



Akwnsati Terstlrlu) genügen, abwechselDd mit KaliwasserlaTemeotB (nebfll 
BenqjBiig) lkst immer zum Zirock. Ein gutes lIHtel ist: 

Rc Inf. rnd. Rliei ffi 3iij) 3iij Ü 
Inf. Cüss. cinnam. (e 
Natr. murial. 
Syr. Mann. 3g. 

M . S. Mehrmals am Tage 2 Essl. voU. Mit Pausen längere Zeit (brtp 
ziigebrauchen. biterkunent Lavements Yon kaltem Wasser. 

2. Gpgon Magenhyperäslliesien sind von }fi'rcntus Emetica vor- 
geschlagen. Diese passon .^elton nriders al.s bei Siiurcbildung im Magen, 
vmn die Individuen zugleicli mehr torpider Konslilulion und im Uebrigen 
keine Konlraindikationen vorhanden sind. Oft helfen die gewöhnlichen An- 
tacida hinlänglicli au.s. Sind die Magenschmerzen neuralgischer Nalur, so 
leistet allemal Opium die besten Dienste. Man hat gegen die chlorotische 
Kardialgie das Coniin angewandt und viel davon erwartet. Dr. W. Reil^) 
(Halle) fand in seinen Versnrhon mit diesem Mittel, dass es gänzlich un* 
gelieilt liess. In den wenigslea Fällen wurde selbst die kleine Gabe von 
gtt % pr. diem vertragen, und zeigten die Kranken sogar eine an Idio* 
lyokrasie streifende Abneigung dagegen. 

3. Gegen Hyperftthesien des plex. cardiac in ihren varürendea 
Aeosserongen und bei deren verschiedenen Folgen (Hypertrophie, Erweiterung 
des Herams etc.) empfiehlt man die verdünnte Blausäure, die Digitalis etc., 
ofaoe dass besondere Erfolge davon zu erwarten wären. 'Ueberall, wo nur 
von „Herzen" die Rede ist, wird auch an Digitalis gedacht, fkst wie beim 
Erlrinkenwollen Jemandes an das Herausziehen. Auch hier sind Opiate von 
den Narkolicis die Hauptmittel. Demnächst kann man Säuren versuchen. 
Bim ist zurückzusetzen. KQhles Getränk: Selterswasser, strenge Ruhe 
(vorsichtig kalte Umschläge äber die Hen^gegend), üeberwachung der Diät. 

4w Anaesthesia psychica universalis und Anaesthesia mus- 

eularis, allgemein nervöse Abspannung, Reizlosigkeit, verbunden mit jener 
bekannten Schwere im Muskelsystem (in den Extremitäten), die eine kaum 

M überwindende körperliche Lassiläl und Trägheit im Gefolge hat, ist in 
der Hauptsachti nur (konstitutionell) hygienisch zu heben. (Bewegung, Land- 
Wl , kalte Bäder , Normalisirung der Diät. Daneben massig inzitirende 
Mittel: etwas Wein, Aellur n. dgl.) Man achte darauf, dabs die Schlafzeit 
nicfal übermässig ausgedehnt ^Ye^de. 

5. Spasmen, Neuralgien (interkostale etc.), Ohnmächten, hysterische 
md GebirozuIäUe etc. werden nach den bekannten Maximen behandelt. 



1) Op. ci. p. Bt, 
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(Regelung der Dann- und Hauifunktion. Opiata, AbleituqgeD.) Es kommen 
Fälle vor, in welchen Örtliche Blutentziehungen von Nutzen sind. So z. B. 
bei Klageo über fixere Schmerzen an dieser oder jener Partie, insonderheit 
der unleren SeitengegeDdeo des Thorax, wobei dann gewöhnlicb gleicbxeitig 
ein Grad von Dyspnoe vorhanden ist, den Narkolica, Wärme u. s. w. nicht 
minderten. Es ist wahrscheinlich, dass hievon in einem lokal kongestiven 
Krampfkustande die Ursache Uegi, doch Usst sich direkt eine therapeutische 
bdikatioD hier nicht aufetellea 

6. Die Menstruatioosanomalien behandle man, wenn nicht dnng- 
liehe ZodUe eintreten, mfigUichst expektativ, denn sie kommen mit der 
Abnahaie der allgemeinen Krankheit meistens spontan nir Ausgleichang. 
Unseiliga Eingriffe kdnnen hier sehr viel verderben. Bei schmenhafter und 
sparsamer Menstruation (mit Pneumatose des Ifegens höheren oder geringeren 
Grades) gab ich mit Erfolg entweder — oder: 

Re* Ferr. lact. gr. vi 
Morph, acel. gr. V« 
Sacch. Lact. M, 
M. D. piT. ij. S. 2 — 3mal tigl. 1 P. lu nehmen. 

Rc Elix. aper. Claud. (pharm, hole.) 
Aq. Foenic. ää 3ß 
TincU Opü crocat 3j. 

M. S. Smal tSgl. 25—30 gtt in Wasser zu nehmen. (Auch 
steigend.) Daneben öfter am Tage etwas Kamillentfaee 
xu trinken. 

Kmkenbtrg pflegte tu verordnen: 

Rc Tinct. ferr. pom. 

£1. Piü[ir. Parac. iä S^. Daneben liess er Tbee trin- 
ken von 

Rc. Flor, chamom. 
„ Hillefol. 
Rad. Rub. tinct. ü 8jR. 

Zeigen sich kongestive Symptome nach oben, Neigung zur periodiscbeii 
Himoptoe oder xum Bluterbrechen, so passt neben der gewöhnlichen B»^ 
handlung tasserlich in der epigastrischen Gegend die Anwendung der KUte 
und gleichBeilig em nach unten derivirendes Terbhren (durch Bähungen, 
Dimpfe, trockene Schröpiliöpfe, aUentUIs durch Applikation einiger Blutegel 
oder blutigen ScfaropHiOpfe ad siipei£ inlein. der Leute lit aber das 
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G^geiidiiieü der FaH: menstniatlo niinia, dann smd wir im GanuD» namenti- 
lich hl den höheren Graden der Blotung, therapeutisch prekär aituirt 
Rwerdings ist hiegegen (Trousseau, Pidoux, Mamnneuve u. Ä.) das Se- 
cile oomoL empfohfon worden IT Nach Drousißau bis zo 5j pr. doai und 
mehr, in Verbindung nitl Add. tannicum. (J. d. coul mäd-chir. T. XI, 
p. 221.) Z. B. 

Rc. See com. saht phr. 8q 
Add. tannic. 9j. 

M. DiT. in part ij. S. i — 3 PoIt. für den Tag. Genan nadi 
einer anderen Version dagegen: 1—4 Gramme täglich, Abends 
um d und Morgens um 4 übr. 

Ausser dem Gebrauch der Säuren halle ich die behutsame Anwendung 
der Kälte hier für das sutrSgüchste HiUel, denn an eine ableitende grOssero 
Bbtentziehung ist nicht zu denken. Von einer vorsichtigen Anwendung der 
blie^ vorlSuQg Örtlich, später allgemein (als Bihler), hat man keine schlim- 
OMO Polgen SU f&rchten. Ist ein organisches ütemsletden zugegen , so wird 
dadurch die Bebandhing (nach den Kunstregehi) modifiiirt 



4. Behandlung der Komplikationen. 

\N'ie es allen Krankheilcii, die mil einer Zerselziing der normalen Blut- 
mischung einhergehen und besonders durch reieliliclie Hydrämisirung sich 
auszeichnen, eigen ist, dass .sie eine grosse Neigung zu fasersloffigen Trans- 
sudalionen in die natürlichen Hülilen des Körpers oder in einzelne [)arencliy- 
malöse Gewebe ollenbaren, so insonderlieil auch der chlorolischen Anämie. 
Der Grund liegt zum Theil in der grösseren Verllüssigung selbst, dernnächsl 
in einer (bei geschwächter Nerveneinwirkung) relativ gesteigerten Laxilät der 
Gewebe, und der cflcktnirendo Prozess btTuhl auf chronischer Irritation 
und schleichender Entzündung. In dieser Beziehung sind häufige Begleiter 
der Chlurose: AfFektionen der Brust- und L'nterleibsorgane , namentlich 
blennorrhoische Zuslände der Schleimhäute, Katarrhe der Lungen und 
Bronchen, der Intestinalschleimhaul weniger, öfter der Genilalmucosa ; auch 
bronchitische und pneumonische Alterationen. Demnächst mancherlei Art 
Oedeme (und Serumansaminlungen io den geschlossenen Räumen, Uerzbeulel, 
Pleurasäcken und Peritoneum). 

Der Charakter aller solcher Prozesse ist immer ein um so mehr 
schleichender, je ausgedehnter die Hydrämie ist und selbst bei Anlässen zu 
akutem Verlauf fehlt in der Kegel dem Fiei^er der sogeoaunte stheoische 
Charakter. 

11» 
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In soklMD Lagen ist es nicht gerathen , von einer exakteren Aoti- 
phlogose Gebrauch zu machen. Man würde s. B. eine Pneomonie für den 
Augenblick dadurch in etwas beherrschen können» zugleich aber das kranke 
Individuum der GelUir aussetzen, demnächst m zunehmenden Marasmus zu 
Terftllen. Eine cfaloroüsche Pneumonie, Pleuresie und Bronchitis ivird am 
sichersten und rationellsten behandelt mit Kalomel und Opium ohne alle 
Blulentleemng » und sucht man dabei die Zertheilung zu befördern durch 
Süssere Anwendung der Ibucbten Wftrme. 

In Bezug auf die verschiedenen ödemaldsen Anschwellungen und das 
sonstige Austreten von Serum ist anzuratben, ein warmes Verhalten beob- 
achten zu hissen. Aeusserlich Einhüllungen der resp. Theile u Watte, die 
' mit Kampfer oder derlei geschwängert ist, m Weig u. s. w. Daneben 
reizende, spirituöse Waschungen. Innerlich Säuren, Acid. sulfiir., nitric. etc. 

Werden die Bmstaffektionen stationär, sind sie begleitet von anhalten- 
den Bronchenieizongen und ist der Charakter dbeihaupt ein erethischer, so 
versäume man nicht, auf eine etwa sich entwickehi wollende Tuberkulose 
der Lungen zu achten. Doch lasse man sich in diesem Falle nie verleiten, 
vom Jod, auch nicht vom Jodeisen Gebrauch zu machen. (Das Eisen 
passt hier überhaupt weniger, .es sei denn in Form emes der obgenannten 
schwachen Mineralwässer.) Mässiger Gebrauch des Leberthrans, strenge 
Ruhe, exakte Diät und sonstige Hygiene wären zu empfehlen. 

Was die Ghlorosis syphilitica (Ricord's) betrifft, so wird dieses Zu- 
Standes bei der Behandlung der Syphilis erwähnt werden. 



Zweiter Abscluitt 

Behaadluug der SäuferdjskraMe« (Alkoholisaiio Qrg&aismi.) 

1. Allgemeine Behandlung der Riutnlkoholisalion ohne spezielle 

Erscbeiaungeu. 

Der Organismus des erklärten SSufers befindet sich in einem Zustande 
permanenter Hydropsie, die sich im Beginne und in den gelinderen Graden 
als allgemeines Gediinsensein und allgemein üdematöse Schwellung kundgibt, 
in dt'U höheren als verschieden starke wirkliche Wassersucht. Die Aufgabe 
der Tiierapie ist es, vorerst die W.issorbilduiig zu beschranken, um aUbald 
der ferneren Neigung dazu zu steuern. Das erreicht man ilurch Regulirung 
der Lebensweise, diätetische Tonisirung des Gewebes, indem vorzugi^weis die 
Erfüllung der Bedingungen zu einer gesunden Ilämatogenese wieder ermög- 
iicbl wird. Indess wir haben hieran eben eine Auigabe, die zum grösserui 



Digitized by Google 



165 



Thflil fon Seileo des Patienleii mit erilUIt werden ums. Es ist nöthig, 
dass er n^elsl iotellektaeUer Willenskrait sich selbst eine Abstinenz des 
Gewoboheilsgelränks diktnre. Das seltene Vorhandensein dieser Kraft, (sogar 
wma es an der Erkennlniss nicht fehlt) ist die Ursache, weshalb ärztlich 
den SSufem so selten radikal genützt werden kann. 

Dr. V. Brühl 'Crmiirr^) in Moskau selzl das eigenllirhe Wesen der 
Trunksuclit in eine Kiankhcil des reproduktiven Systems und insonderheit 
der epigaslrischen Nervfngeneclile , wciclie mit einer Art Nfithwendigkeit 
wegen ihrer Uelierreizung und Vcrslimniniig siels erneuerte Ilefriedigung 
Tordern, und wogegoii selbst der beste Wille nichts ausriclite. Es ist diese 
An>t(hl nicht ohne etwas Wahres, dciui der Alkohol ist zum Lebensreiz, 
aber — wohl zu merken — nicht ITir die zuleitenden Nenengetleclile, son- 
dern für das Zetjlraiorgan geworden. Das Obirn will in dem ihm 
angenehmen Zustande eines gewissen Grades koiitiiiuii lieber Heizung und 
Spannung verharren. Das durch Alkohol gesteigerte l'liantasieleben ist es, 
welches die Intelligenz überwachst und die Willensstärke debililirt. Der 
Säufer fühlt sich nur glücklich, wenn er berauscht ist, der R uisch ist für 
ihn „die gehobene psychische Stimmung"; aus analogem (Irunde pflegen 
Alkoholica von allen l nglücklichen (mit schwächerem (Iharakter) gesucht zu 
werden. Im nüchternen Zustande betindet sich der Trunksüchtige in einem 
pst)chisch morosen , desolaten Zustande. Deshalb ist zur Hebung dieses 
Zu>tande8 unbedingt immer seine Idee und Vorstellung auf das „versprechende" 
Mittel gerichtet. Die Trunksucht ist deshalb als psychisch Wurzel schlagende 
KraDkli-ii rmznsprechen, um so mehr, da sie allmälig auch organisch das 
Hirn depotenzirt. Gleichwohl ist nicht zu verkennen , dass der Alkohol 
Irischen sich und den gastrischen Nervengeflechten hinsichtlich der Reiz- 
barkeit eine spezielle» enge Beziehung herstellt. Die Nerven können in ihrer 
iifflge8tin)ir]teii f>pbeii^weise nur noch durch den Alkohol prägnant gereist 
wMen, deshalb fordern sie diesen Reiz. Doch kann man auch so die 
Sache auffassen, dass man die konkrete Innervation von Seilen des Gehirns 
dabei als die Hauptsache betrachtet. Mir ist dies im Ganzen das Wahr; 
acheinlichere, namenliich, weil es Thatsachc ist, dass (ur ein bestimmtes 
Getränk die Magennerven ihre Reizbarkeit verlieren können, dennoch aber 
dis nimhini desiderium psychicum dasselbe bleibt und — ein Ersatz unter 
verwandleo Stoffen gesocht wird. Damm ist es auch meine, so viel ich 
«aist — von der Er&hrung durchaus bestätigte Ueherzeugung, dass man 
radikal die Trunksucht nur dadurch zu eliminiren im Stande ist, dass man 
es bei dem Petienlen (oder er selbst) zu einer absoluten Obherrschafl der 
Psjche bringt; denn alle Mittel und Methoden, die man noch anwandte zur 
Entaikung der Reproduktion nnd zur örtlichen Nervenumstimmung, schhigen 

1) Med. Ztg. im Urs. la S. 51. 
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fehl. Die umpeslimmten Nenen konnten von dem mit ihnen Geschehenen 
alleiiriill.s Kunde zum Hirn brincon, dass aber dieses dennoch fortfuhr, sie 
nach Maassgabc seiiu s nnninalen Bedürfnisses zu inoervirea, kouole lualerieU 
Üierapeulisch nichl verhintlerl werden. 

Darnach wäre denn /. ü. die Methode zu beurlheilen, weiche darauf 
au.'^ging, durch einige Woclien lang fortgesetzte Verabreicliung bitterer Mitlei. 
der bitlern Exlr.ikto etc. die Trunksuciil zu heilon. Brühl-Cramer vorCuhr 
so. Burdach lobt seine Methode. Er fügt imless — und ich neiiiii» dies 
charakteristisch beziehenllir!) des Werthcs — hinzu: ,,Da ss der in die 
Behandlung zu nehmende Kranke selbst seine Heilung wün- 
schen müsse," d. h. dass er moralisch das Seinige 2ur Bekämpfuog 
seines Zustandes beitrage. 

Eine andere Methode geht darauf ab, dem Trinker seinen Genuss gegen 
oder ohne seinen Willen zu verleiden. So wird z. W. nach der Schrdbcr- 
Beragüus'schen Kur alles zu Geniessende mit Uraiirilwein versetzt Obgl- ich 
wieder oeuerdiogs iVasse darauf aufmerksam gemacht hat, obgleich zu dem- 
selben Zweck Andere den Tartar. stib. in Ekeldosen und nhnliche Dinge 
empfehlen, muss man doch im Allgemeinen bekennen, dass diese Manier 
ohne bleibenden Werlh ist. Ich habe z. B. den Tart. stib. versucht. Gegen 
den bisher genossenen (nun damit versetzten) Branntwein erzeugte sich aller- 
dings entschiedener Widerwille, aber bald erfuhr ich, dass Rum, Kognak o. A. 
an die Stelle des firüberen Scbna|»se8 getreten war. 

Wom es pro ralione rerum domesticanim angeht, suche man eine 
andere, relativ nützliche Metamorphose durcbzuiühreo, indem man durch 
Zureden etc. anstatt des differenteren ein weniger differentes Getränk, statt 
der Schnapse i. B. Weine oder Biere empfiehlt, in einem Fall habe ich 
so aus einem Brannlweintrinker einen Bierkonsumenten gemacht. Freilich 
steht der Mann dabei auf schwachen Gesundbeitsfussen, befindet sich aber 
doch im Veiigleich zu firöher uQgieich besser. 



2. Behandlung der spexieJlen FolgetusUnde der chronischen 

Blutalkoholisa tion. 

a. BehandluBg des plölaiichen Ausbrocbs der Cerebralerkrankung. 
(DeNriiiin ebrkMitatis s. potatomm s. treinais.) 

Der Delirirende werde mit möglichster Schonung behandelt und kein 
Versuch gemacht, ihn zur Ruhe zu zwingen, weil dadurch die Aufregung 
nur gesteigert und im schlimmen fall sogar apopleklische Zufälle hervor- 
gerufen werden können. Wünschenswerth ist es indess, dass ein starker 
WArter (für vorkommende F&Ue) ihm beigegeben, sein Zimmer etwas ver- 
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dunkeit, und aus seiner nächsten Umgebung Dioge, niil deiMD tr Schaden 

anrichten könnte, entfernt werden. 

üeher die zwerkmässigste Behandlung dt"; Zuslandes selbst weiclien die 
M- inungen der Aerzle von einander ab, was zum Theil schon zu erklären 
ist aus der mannichfachen Yerscliiedenbeil an Individualität, Komplikation 
und sonstigen Verliältnissen. 

Unter den mehr oder weniger allgemein versuchten sind hauptsächlich 
zu nennen die Kurmelhode mitteist Opium , Spiessglanz und Ammoniak, 
daneben sind mehrere vereinzelte Vorschläge zu berücksichtigen. 

a) Die Behandlung des DHirfttm tremens mittelst Opiam 

ist zur Zeit noch die rationellste und am meisten nützende. In ungefähr 
30 -40 Fällen eines reinen Delirium potatorum habe ich stets vollkommene 
Erfolge TOn diesem Mitlei gehabt. Man muss nur nicht glauben, das Opium 
immer ohne Weiteres gleich von vorn herein geben zu können. Das De- 
lirinm ist entweder ein nicht komplizirtes , oder es wird von (Brust- und) 
Kopfkongestionen begleitet, oder es zeichnet sich (bei allen sehr dekrepiden 
Schnapssäufern) gleich Anfangs durch einen Grad von Schwäche aus. Mach 
diesem dreifachen Vorkommen richtet sich die Anwendung des Opium. 

Im ersten Fall reicht man sofort Opium in einer, mehrfach zu wieder- 
holenden, verhSltnissmAssig starken Dosis in (Substanz oder am besten) 
Tiokturform. Ich pflege die Tinct. Op. spl. zu geben. Man büle sicii jedoch 
for all zu starken Gaben, die den immer vorhandenen gelinderen Grad von 
Oimkongcstion plötzlich gowallig steigern können. Es schadet nicht, wenn 
Dicht gleich auf die ersten Dosen Schlaf eintritt. Ich lasse alle 10 Miouleo 
5 Tr. geben. Dann tritt eine Pause ein. Zeigt sich keine. Wirkung, so 
wird (nach Verlauf von V« — 1 Stunde) das Manöver wiederholt, und hierauf 
odthigen Falles so oft bis der Schlaf sirli einstellt. Die grösste Quantität, 
die so verabfolgt werden mosste, betrug 225 Tropfen. Der Kranke schlief 
Bit geringen Unterbrechongen 2 Tage hindurch, dano erwachte er, sehr 
schwach, aber mit Yöllig ruhiger Besinnung. Hitunter schlafen die Kranken 
nach 20 — 30 Tr. ein, erwachen aber bald wieder in dem bisherigen Za- 
üande. Man läset dann in derselben Weise von Neuem das Mittel fortgeben. 

Ein zweiter Fall ist der, dass sich Kongestionen zum Kopf (oder zur 
fimsi) mit dem Delirium Teiigesellschaften. Da die erste Wirkung des 
Opraois, besonders wenn es in grösseren Dosen gegeben wird, leicht einer 
mehr oder W9iä§ßr initireiKlen gleichkomml, d. h. ShilandnQg nach oben 
bedingt und den vorhandenen mehrt, so ist hier eine natfirliche Indihilion 
die, m Hinsicht aof derartige Eventualität präkavirend m ver&faren. Bei 
lebosleob noch nicht sehr herunter gekommenen Individuen kann man ein« 
lerbähniBsmässig starke Arllidie BlutenIziehuQg anstellen lassen, bei Ge- 
schwicfaleren moderire man je nach dem FidL Im Attgemeinm iat die 
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Amfittirmig dieser Prozedur w^en Unruhe der Krankes sdnneqg, mni 
soige deshalb im loteresse mögKchster Raschheit dafür, dass frische, noch 
nicbl gebrauchte Blutegel genommen werden. Sollte aber die AgiUlSt des 
Delirenden su bedeutend sein, so bleibt nur übrig, zu Schröpfköpfen w 
greifen, die im Nacken und an der bintem seillichen Halsgegend thunlichst 
hoch hinauf appliztrt werden. Zu einer Venäsektion möchte* ich nur in dem 
einen Falle reihen, dass wegen apoplektischer ZufUle durchaus keine Zeit 
mehr zu Yertieron wSre. In diesem Falle ist sie vi necessitatis gerechtfertigt. 

Demnächst isl das nülzliclistc Milh-I dif örlliilio AnweiKhiiig der Källe, 
in Form kalter Uebertjchlägt', odtT nülliigcii Falles Dousclie. Bei einem 
hiaiikeii mit äii>sorst liefligeii Delirit-ii habe irli tnil baldigem Erfolg iiacli 
voraulgesciuckler IJlutt iil/ieliung kalte Wasserslralilcn tnitlelsl eines Triciilcrs 
auf den Kopf riclilen lassen. Es ist diese M(;lliüde sehr eingreifend und 
glaube ich sie nur aiiralhen /u diiiTen, wenn die rragliclien Individuen rubusl 
sind, und unter der weiteren Kautele: iik lit zu anliallend, denn es könnte 
sich ereignen, daas die energisch mit der ( crubralen Erregung kontraslirende 
Kfdte Gefässruptur veranlasste. Am sichrrsten, wenn auch weniger rase!., 
verfährt man , wenn anhallend kalte Umschlage gemacht werden. Diese 
wendet man in allen Fällen mit Vortliril an, sie kümien, wo die Knngestic n 
nicht bedeutend, die Ülutentzieliung eiilbetirlii Ii iiia( hen. — Bisweilen isl es 
gleii lildlls zweckmässig, dem Upiuiu als Ableiluog ciu rurgaliv, am besten 
Kalomel, voraus zu schicken. 

Uebrigens möchte ich bei dieser (lelegenheit einschalten, dass Memann 
beobachtet haben will, Opium wirke bei den meiälen Saufem laxirend. 
Uögiich ist das, wenn nämlich bedeutende gastrische Störungen vorbanden 
sind, doch habe ich in den mir bekannten Fällen nichts deigleichen wahr- 
genommen. 

Die dritte Reibe von Fällen, wo eine prftkavirende Anwendung des 
Opiums nötbig ist, betrifil die an sich Schwachen, die durch die Byskrasie 
bereits sehr Angegriffenen. Man bemerkt an ihnen ungeachtet der Delirium* 
erregung eine gewisse Abspannung, etwas nahezu Somnolentes. Hier ver- 
bindet man die einfache Opiumtinktur mit einem Nervinum, z. B. wie 
Nimam, mit der TincL Valer. aeth. oder einer Ähnlichen, etwa Kampfer 
baltigen. 

Das Opium wird von einem Theß der renonmirtesten Praktiker gegen 
D. trem. verwendet'), allein oder mit andern Substanzen zusammen, wie 
bisweilen mit Brechweinstein. 

Troxler gibt grosse Gaben , 2 oder 38tundlich 1 Gr. bis zu 3, 4 und 

6 Gr. steigend. 



I) Uulnigs, Macdonald, Michtn, Pauli, Mmam, Troxler, Münk, Wolff, Pßufer U.A. 
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Wolff^) nenn! als erste Indikation : Belorderung der Krise durch Schlaf. 
Bei dpf sthenischen Form sucht er sie durch Blulenlziehungen, Kalle, Nilnim, 
Tart. stib. elc. herbeizufuhreo, ia der aslbeniscbeo und cbrooisdieD durch 

0|HttID. 

Pfeufer gibt, nachdem er Tovber darauf vorbereitet hat, Sstüiidiich 
2—3 Gr. Opium. 

QBffur des Opiums sind unter Anderen Cakiü und Ware. Ersterer 
verwirft das Mittel überall und will nur die Kfilte angewendet wissen. War» 
mäBH, die Hdlnog müsse der Natur überlassen bleiben. Einen Yersucb, 
Schlaf durch Opium »i orzwingeo, dürfe man nidit machen. In ihrer ex- 
khriTen Tendens ist diese Meinung unmotifirL 

^) Di« BehandloDg des Deliriom Irenens mittelst Spiessglans 

z,l!ilii' früher eine grössere Zahl von Anhängern, die sich indess gegen- 
wärtig ziemhch gemindert hat. Man gah ihn in grubsen iJoson, allein oder 
zugleich mit 0|)ium. Diese Verhindung mag wohl dazu boigelragen hiihen, 
dass er in HuC kam. Graues verbindet mit dem Tart. stib, und Opium 
noch Kampfer. Auch Law gibt den IJrechweinstein und setzt Opium hinzu, 
«enn sich kopiüse Stuhlausleerungen einslellen. Hackhausen räth, kleine 
Gaben des MiUeb nachzugeben, wenn das Delirium gehoben ist. / Btrd 
enj(»riehll Rre< liweinstein mit Opium und Salpelerfither. Ich habe den Tart. 
i-tib. in ein paar Fällen in der Ekeldose gegeben, bei robuslen Individuen, 
des Versuchs wegen, um eine Ab.spannung der krankhafien Erregung zu 
bewirken, und es gelang. Aber ich muss dabei bemerken, dass ich gleich- 
zeitig örtlich die Kälte anwendete und auf den Dannkanal abgeleitet hatte 
durch Lavemenls von kaltem Wasser. Im Ganzen gesciueht die Anwendung 
des Tart stib. gegen Delirium {)olalorum ohne erweisbare Indikation, man 
mag ihn indess versuchen, wenn Opium seine Wirkung versagen sollte, oder 
richtiger, wenn es im gegebenen Fall zu gewagt erschien, mit grösseren 
Dosen desselben fortzui^ren. 

Y) Behandlung des Delirium ircinens mittelst Ammoniakalien. 

Daüai und ßrachet haben den Liquor Ammonii causlici gegeben und 
lieblich Erfolg gehabL Der Letztere empfiehlt das Mittel auch gegen die 
dinmiscben Folgen der Blutalkoholisation. (Vier Tropfen auf ein Glas 
Wasser.) Scham wendet den Liquor Ammonii succinici oder den Liq. 
Ammon. pyro-oleosi an. Diesen gleichfalls Augustin^). Zwei Drachmen auf 
Aq. Menth, pip. Sig, wovon 2stfindlich 1 EsslölTel voll zu nehmen. Der 



1) ADD. d. fierl. Charite. 1Ö50, i. 4. 
7i Pr. med. Ter. Ztg. 1847. No. 24. 
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spätere Fortgebrnuch soll Schlaflosigkeit, Appetilmangel, Zittern u. 8. w. nach 
und ii.'H h firui/.Iirli heben. Der Liquor wirkte in einem Fall, wo mit Opium 
nichts auszuricbleii (?) gewesen war. — Den Liquor Ämmoo. caust. wollen 
neuerdings T^issier^) und Girurd überhaupt gegen Zittern, Muskelschwäclie, 
Halluzinationen in Folge geistiger Getränke dieoUcb befimdeo haben, zu 
gr. yj — X täghch in Zuckerwasser. 

9) Von der Anwendung der Zinkprnparale. 

Auf das schwefelsaure Zink war bereits von Copland aufmerksam ge- 
macht worden. Dann empfahl Rademacher das Zincum aceticum, und nach 
ihm wollen Mehrere*) {Fritsch, Klotten, Löffler*), zum Theil auch Leu- 
bischer und Wol/f*) Erfolg darnach beobachtet haben. Solution nach 
Fritsch 3j auf aq. .^vj, 2stündl. 1 E.ssl voll. Löffler rälh pr. dosi 3ß — j. 
Wo! ff gab nach der Hademacher^scbim Formel das Zc aoet in stheuiscbeD 
FfiUeo: 

(Rc Zc aceüc. 5j— $ 
Aq. deet 8yj 
Hv. g. lliiiios. Sj. 
M. S. StOndL big 2stfiiidl. 1 EaaU toU) 

und sagt, es müsse bis zum Eintreteo des Schlafes forlgegeben, jedoch bei 
andauernder Unruhe und Irritation ausgesel/l werden Nach Anweodui^ des 
Zinks sollen schon kleine Dosen Opium schlafbriogend wirken. 

t) Vom Gebrauch des Kampbers uad der Badix Sumbul. 

Eine Empfehlung gegen D. trem. wird dem Kampher nameotlicfa von 
Seilen PfBufert, ni gr. ig in einer Mixt, oleosa. AensserKcb im Klysma 
xn 9iv. 

Gegen erethische Formen lobt Meinhard') die Kampherwunel, und 
TluelmMm*) wiU mtl ihr allein ISFflUe rasch gebeill haben. Er gibt 1% 
rad. S. auf Golat 3ij, i— 2 stfindl. 1 Essl. voll Nur bei Oiribundeo De- 
lirien venagte das Mittel. 

Nach dem, was mir über die Wirkung dieser Wnrsel bekaiml ge- 
worden, ist sie nichts als ein flüchtiges Reismiltel, und möchte also m 
diessr Benehoog fiberflfissig sein, wenigstens dem Kampher nachstehen. 



1) Bull, thörap. Juill. 1850. 

21 Preuss. Ver. Ztg. 1850. No. 9. und 1853^ Ne. 20. 

9i Bmuk. u. Uffl. Ztschr. II. 3. 

4) ADD. d. Berk Char. 1850. I. 4. 

5) Med. Ztg. Russl. 1850, 1& 

6) Ibid. 1852, 



i^iyui^ud by Google 



171 



«) Von der Ainrciidaog des Cblorofonni. 

Prati, Ant in Bakimore, gab in einem FaR Chlorot 5j, ope aq. dilut^ 
3iimI in 5 Stunden. Der franke schlief ein. Ais er am nächsten Uorgm 
ffwacble, mnssle er Gerstenscfaleim trinken. Er wurde unter demnächstiger 
dSletiwher Behandlung hergestellt So in mehreren Fallen, und legi Dr. Fratt 
grooee Gewicht auf dies Mittel in seiner antidelirSseo Wirkung. Damit 
fiberetorerstaodeD sind Rogert, Butscher, Selkirke, Btdter u. A. Letxterer 
gibt 3f)— j auf aq. 5viij, 28lündlich 1 Essl. voll. Warwkk Q. A. lassen 
das Cbloroform einathmen. Dagegen gewann William Tagert in einem 
PiD kein günstiges Resultat , und darf man wohl uberhaupi (auch nach 
Wf^lffi Errahrung) mit Qiinsburg der Ansicht sein, dass Chlorofonn in der 
nip. Verwendung ein nuUloses und selbst gelahrliches Mittel sei. Das ist 
es schoQ (bei DelihrenJen) a priori 



Hierzu noch einige nachlrägliche Deinerkungen. Wenn die Delirien mit 
tonischen und klonischen Krilnipfen einhergehen, empfielilt Schneider den 
Spinl. MiuUereri, und sagt ihm hüchsl glückliche Erfolge nach. Im Uebrigen 
leitet er seine Kur gegen D. Irem. mil Purganzen ein und gt hl dann zum 
Gebrauch des PIv. Doweri über. Uebt-r den >"ulzen der evakuircnden Me- 
tbode spricht sich nach mehreren P^rfahrungen auch Cor fr günstig aus. 
Er gab Kalomel in grossen Dosen, mit Opiunj oder mil Tarl. slib. in refr. 
du>i. Opium soll in diesen F'ällen vorher im Stich gelassen iia!)en. Bei 
bedeulendon Fifl»ererscheinungen soll nach Huss u. A. die Digilalis Dicnsle 
libten. Güfisbur (j gibt das Digitalin. In bedeutenden Fälieu versagt das 
Mittel, in den gewüluilichen dürfte es wohl entbehrlich sein. 

Was die Naciibpli.mdlung n;icli üherslandenem Delirium ItelrifTl, so hat 
sie theils den allgemeinen Zustand ins Auge zu fassen, andererseits aber die 
elwa während des Slurmes am vorwiegendsten affizirlen Organe zu berück- 
sichtigen. In ersterer Beziehung passen jetzt die bitter-tonischen Mittel ; da- 
Df-ben suche man di"iletisch und hygienisch einzuwirken. In dieser Weise 
wird die Gesammtknn-Iitution, wie namentlich das Nervensystem, am natur- 
gH7iä>seslen zu relativen Graden der Normalität zurückgeführt. Läsionen 
»Qzeloer Theiie sucht man nach geoereileiu Verfahren auszu^^leicbeo. 

Behtndlong der Dyspepsia alkoholiea nnd der sich SBnektiren* 

den OnterleibssDomallen. 

Es ist begreiflich , dass bei fortgesetztem Genuss der Spirituosen the- 
rapeutisch wenig auszurichten i»l. Die einzigen Perioden, wo etwas ge* 



1) CteMT« Jahresber. 1849. Bd. III. 

^ dvoiritehe AlkoliolBkraDlilMil. 6» Beitrag s. ienntniss d. vergia. Kranke 
haBan. Peirtack von Dr. $, v. 4. imok. Nerdhansen o. Leipaig 
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adiehen kann, and die, wUiraod welcher der 88ufisr mehr weniger direhl 
durch dae Herrortreleo örtlicher LeideoszusUlnde verhindert wird, seiner 
Leidenschaft zu huldigen. Zu diesen gehören namentlich dyspeptiscbe Be- 
sdiwerden, beltannt als gastrische Katarrhe, Magenhuslen mit vieler Schleim- 
enÜeeruQg, P|rose, bitestinalblutp und Schleimflüsae, femer Entartungen der 
Leb« und oiganische Metamorphosen des Magens selbst 

Es würde sehr verkehrt sein, wenn man in der Behandlung all dieser 
Beschwerden ab integro so veifthren wollte, wie gewöhnlich bei dergleicfaen 
Anomalien geschieht 

Wir haben nicht allein xu bedenken, dass eme allgemeine Depravaliott 
der Sftftemasse voriiegt, und nicht allein deren aüenirte physikaliscfa-cbe- 
mische Beiiehung zum Gewebe aulkufiissen, sondern auch und vor Allem 
die Diahannonie, welche durch den Alkohol zwischen dem Yerbalten der 
Nerveneinwirkung und den organischen Gebilden entstanden ist Die Magen- 
nerven sind durch das „eine** Mittel an den Reiz eben dieses Mittels ge- 
wöhnt, un Uebrigen aber zugleich in höheren Graden abgestumpft und reizlos. 
Daraus folgt, dass wir ihnen, um auf und wieder durdi sie zu wirken, 
ihren MLebensreiz*' nicht durchaus entziehen dürfen, sondern unsere etwa 
zu gebenden Mittel in Verbindung mit einer Part des Gewohnheitsreizes ver- 
abreichen müssen, und es folgt daraus ferner, dass die Nerven bestmöglich 
wieder normal reizbar gemacht, ihrer AbstumpAiqg enthoben, wie man sagt: 
umgestimmt werden müssen, damit allmSlig mehr und mehr der Gewohn- 
heitsreiz entzogen werden könne. In dieser letzteren Hinsicht gibt es nur 
ein einzig (vielleicht) lielfendes Mittel: von Zeit zu Zeit wiedeiholte Anwen- 
dung der Emetica. Ihre therapeutische Tendenz umfasst hier sowohl Be- 
seitigung der SSurebildung, der Schleimanbflufung, als auch eine ReaktiviruQg 
der Reizempränglichkeit unter Authebung der Abstumpfling. Wie sehr dies 
nothwend^ sei, liegt auf der Hand, wenn man nur erwSgt dass überall die 
Spirituosen, selbst ganz lokal auf der Zunge, am Gaumen u. s. w., eine un- 
ausbleibliche Abstumprung der Nervenausbreitungen bediogen. Nicht anders 
ist die konlinuirte Wirkung auf den Magen. 

DemnSchst verabreiche man, so lauge als es nölhig erscbehit in alko- 
holischer Terbindung, die bitteren Mittel, und empfiehlt sich unter diesen 
insonderheit das Rheum mit Ochseugalle. Interkurrent ein Antaddum. In 
mehreren FftUen fend ich Rhenm mit Sohwefelsfture nützlich, und gegen den 
durch Magenreiz bedingten Husten Opium mit Ipekakuanha^ Haben sich 
HSmorrhoÜen aoagd»ildet oder sind sie in der rädung begriffen, eo gebe 
ich in der Regel mit relativ gutem Erfolge MmeralsSuren und lasse Sellen- 
wasser trinken, was ich gleichfeUs bei Anzeichen von Nierenreizuog zu tbun 
pflege. Yermuthet man organische Yerftndenmgen am Magen selbst, so ist 
das zwedtmSssfgete Mittel der Silbersalpeter mit Morpiüum. Dies gilt eben- 
ftUs in Hinsicht auf etwaige neuralgische Beschwerden. Leberleiden der 
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Säufer gehören zu den konstantesten, aber auch therapeutisch difllciUteo 
Anomalien. Theorie und Erfahrung verweisen auf alkalische Mineralwässer 
(Karlsbad, Kissingen tlc), auch pharmazeutisch kommen Alkalien zur An- 
wendung, doch, wo sind die Erfolge? Sie werden zum Theil durch weites 
Vorgeschrittensein der lopischen Mulnmorphose, zum Theil auch durch die 
bereits sehr ge.>unkene Energie im Ülulieben meistens vereitelt, des üm- 
standes nicht zu gedenken, dass es überhaupt noch an speziellen und ge- 
oaueii Jndikalionen fehlt. Wo nichts helfen will, ist nach meiner Meinung 
noch eine streng durchgelQhrle kur in einer Wasserheilaiislall zu versuchen, 
namentlich, weil auf <Iiose Weise eine fundamentale Liiigestallung der äusse- 
ren und sün>ligen gesauinilon Verhältnisse am sichersten erreicht wird. 

Ueberhaupt ist eine uehörige Hegelung der Lebensweise (oameQUicb die 
Vermeiduag von Fell) zum Kurerfoige uaerlässiich. 

€. BehandloDg des Catarrhns broncbialis chronicvs • etvsa tlko- 
holica. (Der Raocedo alkohelica und des Asthmas.) 

Da die Ursache des chronischen Bronchenkatan hs und der Haucedo 
der Säufer theils in der unmittelbaren Reizung, andertirseils in dem Ver- 
dunsten des Alkohols auf der Mucosu begründet liegt, ist natürlich an eine 
Beseitigung beim anhaltenden Trinken nicht zu denken. Die erste Bedingung 
ist, wenigstens zur Zeit, Entsagung. Sowohl zum Zweck der Nervenura- 
stimmung als um die kopiösen, zähen oder piluilöseo Schleimmassen kräftig 
zu entleeren, ist auch hier dasEmeticum ein Ilauplmillei, von Zeil so Zeit 
m wiederholen. Es bringt, vorzügUch bei dyspnoischen und asthmatischen, 
von der chroniscben (Sflnfer*) Broochiüs bedingten Moleslen immer (ur küner 
oder länger eine bedeutende Erleichterung hervor. Die BronchenseUeiiii- 
haut befindet sich hnr in einem Ihnlicben Zustande, wie (bei Säufern) die 
Eagenmucosa; sie fünktionirt träge, atooisGh, torpid. Deshalb gibt man 
nach vorausgeschickten Brechmitteln solche Stoflfo, die einen mässigen Reil 
aniübea» ohne bei längerer Anwendung lu stark lu irritiien. Da aber 
nebenbei ein ISsÜger Husten, freilich ohne slheniecfaen Charakt«r, mchts deeto 
weniger quälend und schmenhafl, staUfind^l, ist es zwedunSaaig^ mit den au 
gebenden Mitteki kleine Dosen eines Narkotikums m veibinden. Man kann 
ao deo Salmiak, die Senega, Turiones Pini u. A. versuchen. Als Narko* 
liknm am besten Opium (Morphium). Ich pflege in derlei Fällen m verordnen: 

Rc Rad. Seneg. 3^- Rc. Gemm. Pin. 3j — 



M. S. SstündL 1 £ssl. v. zu n. M. S. Sstündi. 1 Essl. v. zu o. 



Dig. pr lioramj. 
Col. Qvj adde 
Ammon. mur. dp. 3gß 
Syr. opiat. 
— Seneg. aa 3vj. 



Inf. A -ferv. q. s. 



Inf. A £ a.8.Dig'p*hor. j. 
Col. Jvi adde 
Tin. stib. _^ 

— Ipek. aa 3iß 
Syrup. opiat. ^Ü^ 
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Nebenher lasse ich reichlich Selterswasser trinken. — Bei Rongestiy- 
tostftnden oder Exazerbationen der chronischen Bronchitis einige Blutegel 
ood obige Mixturen. Mitunter (bei VoUsafligen) eine Abführung durch Kaloniel. 

d. Behandliinp der Ophthalmo - Hypcräniia (Conjunctivitis) und 
Ophlbatmo • BloDDorrboea der Säufer, so wie der Akne rosacea, 

Kupfernase. 

Die Behandlung der chronisch hyperämischen und enlzündlichen Zu- 
stände an den Augen der Alkoholkonsumenlen Kissen nur während ihrer 
ersten Grade eine möglicher Weise erfolgreiche Behandlung zu. Hai sich 
bereits ein ödemalöser Zustand, Kktropium etc. mit bedeutender Gelasser- 
weilerung und slarker Sekretion gebildet, so ist niclil viel mehr zu Ihun, 
als nuf Hcinlichhaltung mittelst eines allenralls norh nebenbei adslringirend 
wirkenden Augenwassers zu achten und Gltcrc ALIeiluiigcn nach unten zu 
etabliren. Oertliche äussere Derivalionsmitlel bleiben ni -isl ohne allen Erfolg. 

In einzelnen Füllen habe icli einige Besserung erzielt durch äusserst 
leichte Kauterisafion mit Arg. nilricum, worauf mit Inuein Wa.sser ausge- 
waschen und hernach eine Zinksolutioo angewendet wurde, mit einem ge- 
ringen Zusatz einfacher Opiumtinktur. 

Rc. Zinc. suIC gr. y 
Aq. Lauroceras. 5ig 
Tinct Op. spl. gtt. ndv. 

M. S. Mehrmals am Tage d. Aug. dam. zu befeuchten. 

Bei allen gelinderen Graden des Uebels und namentlich im Anfange ist 
eins der voftiefllichsten (zum Theil Yorbauungs-) Mittel die örtlich oHmals 
am Tage angewendete Kälte. Ufii zugleicli in etwas adstringirend zu wirken 
empfehle ich neben kalten Waschungen oder Douschen des Auges (mittelst 
der hohlen Hand) ein Angenwasser aus Aq. res. Sviij mit 3ß — 5vj Natr. 
beracic, kalt anzuwenden. Inzwischen Sorge für normale Funktiooimng 
des Darmkanals, zu Zeiten ein Purgans aus Kalomel und Jalape. 

Die Kupfernase hat man vieltäch mit den gebräuchlichen Aetxmitleln 
bebandelL Sie shid für den Patienten nur iSstig, nätzen gar nichts und 
können sogar nachtheilig werden durch erysipelatflee Ausbreitung der er^ 
folgenden Entsuodung. Bebra hat die Salpeteniure und den Sublimat in 
Salbenronn yersuchl, ohne gunstige Resultate zu enieieo. Bayer ^) empfiehlt 
Quecksilber-, Jod- und Kalisalben, in sehr veraMeten Pillen oberflSch- 
Uche Kauterisation. Briehson*) behauptet, daas von örtlichen Mitteln 
wenig zu erwarten sei. Er rftlh tu einer Kur gagen die Ursache, inr B»* 



1) Univ.- Lex. d. prkt. Med. n. Gliir. Bd. UT, 8. M, 
3) Lond. 6as. 1845. Mo. 1. 
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pkng dtf Diu md der Lebensweise. KmterisatioD intt Aig. nhr. ist im* 
nMg; enpfebleoswerth sind: topisclie Dampfdoiuchen and Liq. Polasese^ 
wfir die Fevmei: 

Rc. Liq. Polan. 5j 
Potass. bicarb. 5ß 
Aq. desl. Svij. 

M. S. 1 Essl. voll in 1 Tasse Nesselblülhenlbee 2 mal t^gl. zu oehm. 
und ailmäUg bis auf Jj zu steigen. 

Dass alle diese äusseren Mitlcl nicht gar viel heiren können, ist be- 
greiflich, weil die Airektion im Geleile organischer Verändeniogen (Gefise* 
oeubildungen) einhergebt. Von diesem Gedanken geleitet bebe ich in eiaem 
Fall von partieller Akne ros. den (gewegten) Versuch gemacht, ein Konglo- 
merat von Knötchen von der Grösse eines Zweigroscheostücks und ziemlich 
hoch aufliegend zu exddireo, worauf eine starke Blutung entstand, die durch 
starkes Kauterisiren mit lap. inf gehemmt wurde. Es entstand ein dicker 
Schorf, nach dessen Lösung sich gute Eülening und Granulation zeigte. Beim 
Gebraoch einer Salbe au» Zinkoxyd kam nu'l einer glatten Narbenfliciie die 
fieiking zu Stande. Patient war Weimeiseiider und im üebiigen ein ro- 
kaites IndividiUBn von 39 Jahren. 

Ein eigenes Terfeliren haben neuerdings Seüur und Raehard ange- 
gAen. Sie wollen nuHelst des (wie Höüenslein sn Stangen sn fimneoden) 
Chlorjodnreluoi Hercnrii rasche Heilung mit Hinterlassung natfiilich weicber 
aad gbtter Hautbescbaffeniisit erreicht haben. Es entsteht zunSchst ehie 
Mrkers 'Sekielion ondKmslenbildung. Die abMlenden Krusten hinterlassen 
«riebe Rüchen, die Prozedur wird mebrfiich wiederholt, bis endlicfa die 
Sebelioo alcb mindevt, aufhört und die Heilong vollendet ist 

e. Behandlung der bei Trinkern vorkommenden Nervenzufälle. 
Vertigo potatorum. Paresen und Paralysen der Extrerailätea. Am- 
blyopie Q. S. w. 

Ems der am meisten vorkommenden Nervenöbel ist der Schwindel 
bSheran oder geringeren Grades. Auf Selbstverordnnng oder Anrathen von 
Laen ist dagegen die ¥eoisektion ein sehr gangbares Hitlel; denn allei^ 
dngi verschaA sie (Qr den Augenblick Erleichierong, doch ist die Folge, 
aftve und suietzt hartnackige Wiederkehr. Es darf bei dieaem Zustande 
weder aKgemein noch örtlich Blut entzogen werden, es sei dem, dass er 
voizagBweis durch Hyperimie des Hirns bedingt wäre und Apoplexie ge- 
finchlet werden mfisste. In der Regel besteht mdess das Gehimleiden her- 
Tontecbend fOr sich und das rechte Mittd zur Beschwichtiguog desselben 
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ist Opium. So erzählt Romberg einen Fall von einem 52jährigen, den 
Spirituosen ergebenen THgelühner, bei dem die Scliwindelerscheinungen nur 
die Hände betrafen. In dem Anfall schienen ihm dieselben ungewöhnheh 
gross zu werden und sich nach verschiedenen Hichtungen zu bewegen, wenn 
sie auch vollkommen ruhig gehalten wurden. Täglich Iralen 8 bis 9 An- 
fälle ein. Homberg verordnete 3mal täglich '/g gr. Üpium mit gr. Ipek. 
Wurzel. Nach Verabreichung von 3 gr. hallen sich die Anfalle bereits auf 
2 bescliränkl. Dann fulgle nur noch 1 Anlall Ifiglich, d.irauf nur einer um 
den andern Tag und nach 17 Tagen war der Schwindel beseitigt. Patient 
blieb noch 6 Tage iü Beobacbluog, doch es zeigte sich keine Neigung lu 
Rückfällen. 

Nächst dem üpium sind kalte Waschungen, Douschen und Bäder ange- 
zeigt und .sorge man inzwishen für normale FunktioQ der Digesti^osoigane. 
(Kegulirung der Diät. Regelmässige Leibesüllnung.) 

Die Lähmungen, wovon Säufer befallen werden, sind bei forlgesetztem 
Genuss ihrer Getränke inkurabel. Es ist nur bei gänzlicher Umwandlung 
der gesammlen Lebensweise Möglichkeit der Heilung vorhanden, die indess 
um so beschränkter wird, je länger die molorische Depression schon be- 
stand. Spinantia und tlerebrünlia können von vornherein, wenn keine be- 
stimmte Gegenanzeige es verbietet, mit Vorsicht angewendet werden, doch 
ist von ilmen wenig zu hoflen, wenn nicht zugleich der Versuch gemacht 
wird, die gesunkene organische Energie im Ganzen zu heben, was auch 
hier in der Hauptsache nur durch die „allgemeinen Lebensreize" ge* 
schellen kann. Dies bezieht sich gleichfalls auf Amblyopie, die bei Säufora, 
obgleich sie auch eine direkt cerebral bedingte sein kann, durcbgSi^;^ 
eine abdominelle ibt; vor Allem, wenn die beiieOflocien Individuen eine 
sÜMiide Lebensweise (Qhreo. Eine rationelle Hydrotherapie, Kräutersaflkuren 
and neben den fibrigen allgemeinea Mitteln der bekannten lUlqgorien wohl 
in würdigende Heilassislenseo. 

Endlich ist in Betreff der 

f. Behandlung der Trinker in Krankheiten „nicht" alkohol-djskra* 

sisctier Intentioo, 

d. h. derjenigen pathologischen Aflektionen, die aus spontaneOi zuHilligeo 
Ursachen dieselben befallen, darauf hinzuweisen, dass man auch in an* 
scheinend unbedeutenden Fällen stets die von der obwaltenden filutinfektion 
an IQrcbtenden EventuaUtAten im Auge behalte , und namenthch bei entzünd- 
lieben Zustanden, wie Pneumonie oder den sogenannten (stbenischen) Fiebern, 
mcbt übersehe, dass die vorhandene DysSmie (Hydrämie) in Ansehung der 
Blnienliiehungen grosse Vorsicht gebieleL Wird dieser Umstand niciit ge- 



i) Op. dt. Bd. i. AblbL 1. S. III. 
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DÜgpjid berücksichtigt, so läuft man ohne Ausnahme Gefahr, der resp. Krank- 
heil einen sogenaniilen nervösen oder lypböeaD Verlauf (mil bedeutendem 
KoUapsus der Kräfle) zu geben. 

Bei Säufern behandle ich alle entzündlichen Brustaffektionen roinderea 
Grades mit Kalomai und Opium innerlich, äusserlich mil lofriktioneo der 
grauen Salbe (oder Anwendung der Käi(e), und lasse , im Allgemeinen ein 
kühles Verhallen beobarlitei). Tn intensiveren Fällen beschränke ich mich 
(neben Obigem) in der Regel auf örl liehe Blutentziehungen, und nur in den 
höchsten Graden der Krankbeil und bei verbSlInissmftssig noch robusten Sub- 
jekten lasse ich eine massige Venliaeklioli anstellen. Mü diesem Veifehfen 
darfle ich bis dato zufrieden sein. 

In emer Situalion, wo grosse Aufmerksamkeil voonOthen ist, befindet 
man sich» wenn man Trinker behandelt, die sieb Frakturen zugezogen haben. 
Seileo lassen hier die Delirien lange auf sich warten und pflegen dteselbeo 
sehr vehementer Art zu sein. Man verf&hrt am sichersten, wenn man in 
diesen Fällen (unter Beobachtung der nölhigen Kaulel^n) sogleich Opium in 
grossen Dosen verordnet und örtlich Kälte appiizirt. Ich schickte in drei 
Fällen, welche ich zu behandeln hatte, noch eine AbfiUinmg nüUelst'Ki- 
lomel voraus. Den fraklurirten Theil suche man (ohne Anwendung des 
Kleislerverbandes — wo mdgtich!) mit Hülfe von Schienen ete. ruhig stt 
ligBTO und überwache die etwaigen Entsundungserscbeimmgen. 

Eigenthömlich ist die Erscheinung, wenn ein Potetor von der Gholem 
hebllen wird und das Stadium der urämiscben Intoxikation bei ihm mm 
Aosbmch kommt. In welchem Delnnen gleicUhna mne Banplbeschäfligung 
UNerer Aufinerksamkdt sind. Ich habe eine Anzahl dieser FäUe währBOil 
des hiesigen Krieges in einem Cboleraspilal beobachtet Dw Dettrium tre- 
mens spielt hier gleichsam unter urämiscbemjSchleier, es behält seinen eigen, 
thürofa'dien visionären (%arakler, scheint aber nicht dieselbe inlensHät, 
ine sonst, sn besitzen. Die von mir behandelten Kranken standen in dem 
kktr von 27 bis 38 Jahren (ältere Hennschaft), und wafen zum Theil» 
venu das ein Unlerechied sein kann, nicht so sehr prägnante Säu&r, als 
in stärkerem ^rade Gewohnheitstrinker, wie man sie durchschnittlich iA der 
haodaibeitenden Klasse antrifft. Deliriimi tremens hatte bis dabin keiner Qbep* 
Händen» In ihrem derroaligen Zustande, erkannte man ipdess ganz dentlieh 
die Bennischuqg desselben an dem zitternden Wesen jfarer -Bew^gimgeii» 
vas bei kemem anderen urämisch Delirirsnden wahlgenommen wurde. 

Ich veiabreicht^ grosse Dosen Opium und wandte äusseriicfa die Kfilto 
ab kalte Wasserumschläge über den Kopf (Stirn und Schläfe) an. — Das 
Nähere bei der fiehandhmg der Cholera. 



Dritter Abscknitl. 

Die BehudluBg der rheomtisckcin Dyskrasie ii ihrai TerscUe- 
denei Arteo imd AeussenuigeD (Rheiiffl-artkridscke Leiden)» 

Einleitende Beroerkungen. 

Eine Anzahl von Aer/.len ist immer noch gonpigt, die allher gebrachte 
Ansicht von der weseuthchen Verschiedenheil der rheumatischen und gichli- 
ecliea Afleküonen fest zu hallen. Ist auch bisher es nicht zu ermöghcheo 
gewesen, auf dem „exakten*' Wege die wesentliche Identit&l beider Zustände 
festzueteilen, eo ist doch so viel gewiss, dass gegen jene Ansicht sehr 
Vieles spricht, während, was ni ihren Gunsten angeführt wird, nur schein- 
ban Mnde eotbilL 

Ohromscher Rheumatismus ist Gicht, sogenannte akute Gicht ist akuter 
Rbemnetismus, die Fehns rbeumatica gestaltet sich beim chronischen Rheo» 
maljsmns (Gicht), wenn er exazerbirt, als eine Febris arlhritica. 

Alter, Konstitution, zuAIIige andere Krankheiten, Jahreszeiten.. Äussere 
Verhältnisse und Lebensweise tragen zur vielfach schaltirten Zeichoui^ der 
rheumatischen Leiden bei, und wirkt eben dahin selbst die Art der Lokaü' 
töt, in deren Bezirk der Rheumatismus seinen Einzog hUl oder seine Inku- 
bation bewerkstelligt Aber ungeachtet dieser zahlreichen psibologisdno 
Variationen durchzieht doch ein identisches Geflde den gesammten Kranit 
hsitsprozess. 

Ich darf hiefäber an diesem Orte nicht mehr Daten eioflietsen lassen, 
als zum therapeutischen YerstSndniss n6thig erscheinen. Diese sind in Kürze 
die nachstehenden. 

Rheamat*arthritische Aifektionen kommen bereits im flrOhen Kindes* 
alter vor i), woraus bervoigeht, dass die sogenannte Gicht wenigstens nicht' 
als morbus sui generis dem voi^gerfickten Altei; allein angehört. 

Im Ganzen bleibt h)dc»s, mit Ausnahme vorfibergehender rbeumatiacfa- 
gichlischer Erkrankungen, das jugendliche Alter verschont. 

Die Häufigkeit der iheumatisch-gichtischen Leiden hn voigerOckteren 
Alter hat ihren Gnmd darin, dass in der Säftemasse (im Blut) eine begün- 
stigende „Diathese** zu Stande gekommen IsL Daher die Bezeichnung einer 
„Disposition" oder Neigung, welche gewisse Individuen IQr rheumatisch-gicfa- 
tisches Erkranken besitzen sollen. Diese Neigung beruht nicht auf durch- 
stehenden, nrsprunglich bedingten physiologischen Gründen, sondern üt 



i) U, unt. Aud. bouchut, Op. ciL pag. 830. 
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OM V« Vei«ri)img heratammende oder durch die Art der eigeoeD Lebens* 
miie der bdifidiieo erworbene. 

Die Dialbeee ist der Eingang sur Dyekmeie. Beide enlsUmnien d«^ 
iolben Quelle. 

Die Diitheee kann kSnere oder längere Zeit besteben, ehe ans ibr 
durch wiederholte GelegenheilsuTsacben als Bleibendes die Djskrasie bervor- 
pkL Diese Periode ist der Zeitraum öfterer Erkrankungen Ton akutem 
edff subakniem Verlant Ihr folgt , je After Gelegenheiten einwirkten, um 
se rascher ein Abechnilt, wo die wieder- und wiederkehrenden Aflbktionen 
hiriüm lu weiten seheinen; der medinnisebe Sprachgebranefa sagt: der 
MMoDatismos neige skh dam, fix oder cfaroniscb ni werden, zu invelerlreii, 
ach lu lokalisiren. 

Der erste rheumatische LokaKsationsprotess kommt gleich dem ersten 
bdieinen der Arthritis. Der mveterirte Rheumatismus Ist GichL 

Wie der im Gbronisoh werden begriffene Rheumatismus »i Zeiten la- 
tmt wird oder su mhen sefaeint, um an anderen rasch wieder ber?omi- 
Meo, begleitet von motorischem Ausdruck im GetSsssystem, so kann gleich* 
Mb der chronisch gewordene die Gicht Tersdiiedenüich exaietbiren: 
Wiederholung des rheumatischen Fiebers. 

Beide bisher meist getrennt betrachteten Prosesse, der rheomallscfae 
aad gichtige, bekunden die idenlitftt ihres Wesens in der IdentitSt ihrer 
SjnpUwM, Ausginge und Resultele, wobei nur einerseits durch Alter und 
loosliltttion, andererseite durch mdiridueUe Lebensweise eine HodiAzirung 
bewirkt wird. 

Die Ausgftoge bestehen in LokaHsalionsprOKessen inneilialb derselben 
Sjstame und die Resultate charakterisiren sich als wesenüich gleichnamige 
Ablagerungen. 

Die rfaemnetische Dyskrasie ist die niedere, die gichtlscfae die höhere 
Mb» In beiden helfen dieselben Hittel, und in beiden dieselben nicht, 
sofern in den jeweiligen Fallen der Zyklus von allgemeinen Körper- und 
ABsssurerbSlInlMen em ähnlicher ist 

Sobald die ibeumatisch-dyskrasische Bhitbeschaifenheit ?oriianden ist, 
«rfolgt aflemal die höhere oder gfehlige Ausbildung der Dyskrasie in dem 
Grade, in wekhem durch perverse Lebensweise dfie digestiven und chylo- 
poelischen Organe (also die Hflmalogenese ) belästigt werden. 

Bedingt durch eine dyskrasische Blutroischung stehen die rtieu- 
aiat*arthritischen Leiden in naber Beziehung aum Nervenleben, die sich 
aai so denlOcher ausspricht , je länger die btantogenetischQ .Pervefsion 
iMNite bestandtinj 
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I AllgtBiiiw BehandlimgiwttMiL 

1. Mit yorwaltend aDliphiogislischem Priazip. 

a. BluleolziehuogeD. 
dm engeren Sinn: franxösiscbe Nelhode.) 

Der bervomgendsle Vertreter dieser Methode ist in nenBrer Zeil BcuU^ 
laud *) geworden. (Fonnule des Saign^ coup aar coup^) ßmiäkmd flotr 
»eht im akuten Getonkrheumatismus seinen Kranken imnilttlb elwa 8 T^gen 
5 bia 10 Pfund Bkit und bedient sich nebenher ftuaaerUeh dir Ye^kßlUae, 
feuchten Wirme etc., und innerlich hauptsachlich des Opiums. Dfo.Voizflge die- 
ser Behandlung sollen in gänzlicher Verminderung aller Gefiihr und darin be- 
si^en, daaa aie die Krankheit bedeutend abkünen uod ihr Gbroniichiverdai 
veriiindeni. Wenn man bemerkt, dass BouiUaud den akolao Rheumttirams für 
eine aelir gersbrliche Krankheit hSIl, so ist man in etwas versucht, dies au^ 
bUeod <a finden, denn , obgleich z. B. im Norden Deulscblands der Rheumaü^ 
mus zu den Irequentesten liebeln gehört, tritt er doch selten von vornherein als 
lebensgefUirlicb auf. Der besondere Grund zu der Boi<t7/an(/'schen Anaidil 
scheint hauptsächlich in der Furcht vor dem sekundären Erkranken einzelner 
wichtiger Organe zu liegen und sieht hier obenan das Mitleiden des Heraeos. 
Allerdings ist bei endo-perikarditischein Ergrürcnsein die Gefahr häuGg eine 
bedeutende. Und wirklich behauptet auch Douillaud, dass beim hitzigen 
Gelenkrheumatismus äusserst häufig Endo- und Pericardiiis vorkomme. 
Darin hat er Recht So verländ z. B. Iiier im Holsleinischen nicht allein 
ein rheumatisches Leiden höchst seilen ohne Milafl'eklion dos Uerzens, 
sondern fast auch hei allen gewöhnlichen DruslafTeklionen und kalnrrhalischen 
Fiebern tritt in irgend einem Grade eine llerzbelheiligung hinzu. Ich stütze 
mich bei dieser Aussage auf hunderir.K he eigene (und fremde) Erfahrung 
und kann keineswegs Kersten bei.slitnmen, der gegen! heiliger Ansicht ist 
Auch Corrigan, der BouiUaud' s Adeilä>:.se coup a coup verwirfl, gibt im 
Uebrigen zu, dass die in Rede slchcnden IlerzafTeklionen sehr hiiufig vor- 
kommen. Unter diesen Umstiludt u gl.ujbe ich, darf man das Verfahren des 
französischen Arztes nicht durchaus perhorre>/iren, wenn man zumal er- 
wägt, dass nach Daten der geographischen Tliirapie nichts weniger eine und 
dieselbe Krankheil allerorts dieselbe Behandlung verlangt, und wäre es sehr 
wünsrhenswerth , in dieser IJcziehuiig durch genaue Vergleiche zu erfahren, 
wie die rheumatischen Kninkheilen sich an (Intensität und) Ausbreitung, 
s. B. in Dtiubchiaud und Frankreich zu einander verhallen. 



Ij Nouv. recL. s. I. rbum. arlic. et aigo. Paris 1S36. — Traitö clinique du 
rimm. arlic. 1840. 
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Bm freflioh kam im Allgemaiien ab koostatni gdten, das dasiliMtt^ 
JuMTacbe Eibreni in ferwerfim ist, IhDiich wie das ?erwaodle Yerflilirai 
BnnuMt, insooderbeit, da der ftbeuinatismus iromer alabakl auf dar Basis 
aKtamoiphosirler Bhitbeschaflfenbeit eioheTsebreitet 

An der Behauptung BomUaueti ist also das Wahre, dass Karditische 
kSManea konstaole Begteiter des Rheumalismiis sind, und ihre GeflUir^ 
Kchkeit dam aaffordert, durch zweckmässige Blutentsiehung prSkarireod sa 
icrlUiren. Oer Praktiker mnss sich demoSchst au^efordert fBbleA, bei 
dkn FUlen des akoten Rhenmatismus genao das Terbahen des Honens su 
fliMrwacben. 

Zu denen, welrlip mohrweniger der blutcntzichciHlen Methode günstig 
And, gehören unter Anderen Puloux , Bouchardat, Foryet, Law, de la 
Harpe, Bostan, Solbrig, Bellinylium u. A. Zu den Gegnern zälilen Todd, 
Gnsvlle, Corrirjan, I'pshtcr etc. ßustan *) zieht Blulenlleerungcn allen ;hi- 
dern Miltein vor, namenllich die Vcnä.seklion, unter UmstcUiden zu wieder- 
hoJen (in einem Fall 14 mal). Pidoiix will bei Komplikation mit Pleu- 
ritis, Endo- und Pericardili.s je nach Bedarf den Aderlass in ausgedehnter 
Wei>e, selbst Schlaf; auf Schlaf;; anf;ewendel \vi>.sen. Bouchardat ^) ist für 
reichliches Aderlässen, ohne jedncli der coup ä coupmanier beipflichten zu 
können. Bei rheumatischer llerzalfektion verordnet Solhrnj Aderlässe und 
selbst hei kleineren (4jährigen) Kindern Blutegel mit starker Nachblutung. 
C>risf,lle räumt den Nutzen der Aderlässe im Cianzen ein, insofern sie die 
Krankheil abkürzen, doch möchte er nicht über zwei im einzelnen Fall hin- 
ausgehen, da er öfter nach stärkeren Blutenlziehungen lang anhaltende an- 
ämische Blutkrase beobachtete. Todd begegnet der BlutenlzichunKsnianier 
nach Buuillaud mit der Beschuldigung, dass sie eben ein Mittel sei, um 
perikarditisehe ZulTille herbeizuführen. (Soll wohl hingedeutet sein auf die 
bei Anämien iiäulige Neigung zur serösen Flächcncnlzündung.) Upshur ver- 
.sprichl sich von Aderlässen, die gegen die Krankheit selbst gar nichts 
kisteo sollen, nur in so fern einigen Nutzen, als sie bei robusten Kranken 
durch Minderung des Fiebers auf die eigenllichen inneren lieiimillel vor- 
bereiten (?). — 

In wie weit örtliche Blutentziehungen von Nutzen seien, ist bislang 
streitig gewesen. Die Sache ist indcss ziemlich einfach. Bei blosser 
(schmenhaller) Irritation von Gelenken, oder bei blosser Dermatitis ihrer 
Bedeckung sind Blutegel weder nölhig, noch leisten sie dauernd etwas 
fiesonderes. Sobald aber sich ein fixerer enisündlicher Zustand out Uin- 



1) Gü. des HApit 1854. 3$. 

1^ L*DiiiOB. 18S1. 2S. 27. 28. 

9 Bo«eh. Annnaire. 18S1. pl 28$ IT. 



18» 



«nziehuDg der tiefer gelegenen Tlieile (Knochen etc.) ausspricht, säume man 
weht» die hisr flets ooÜiweDdigeo örtlicbea BUHeatuehuageo vo n une h mea 

b. Behandlung (nach anli phlogisf is che ni Prinzip) mil Nitrum. 

Nach dem Vorgänge von kontra?:liiiuilircndcin Verfahren ilahenischer 
Aerzle gegen akuten Gelenkrheumalismus iiabeii neuerdings Gendririy Arm, 
Desportes, Forget, Martin Sohn, Lathum, liasham, Bennet ^) , Dieit- 
dimni', üowland, John Cargill^) die Nilrumpräparate, nanientlidi das Kai. 
nilric. in ausgedehntem Maass versucht, bis zu — .^ij pr die. Habei lehll 
es nicht an Widersprüchen. Denn wahrend z. B. Forget behauptet, dass 
Salpeter zur Beseitigung des chronischen Rheumalismus nichts vermöge, 
hebt John Cargill hervor, dass er gerade hier in grossen Dosen Ausge- 
leichneles leiste. Auch ältere englische Aerzte ( Brocklesbij , iiacbridej 
gaben Nitrum bereits in Dosen von über 5x in 24 Stunden. Wie Cargül 
gibt auch Basham grosse Dosen (e^ij — iij pr. die). Rowland ungefähr die 
Halfle in derselben Zeit Einige Franzosen und Engländer verbinden mit 
dem Nitrum das Ghioio. suUaric, was Bennet, der das Nilrum zu 5vJ — ."^iß 
pro die verabreicht, nicht empfehieo lu kdouen glaubt. Rottm (a. a. 0.) 
bemerkt aebr richtig im Ganzen, dass kleine Gabc-n Salpeter nichts leisten 
können, grosse dagegen überhaupt nicht vertragen werden. In ähnlicher 
Weise spricht, sich auch Moimervt ans. Sein Erfoig bei Anwendung des 
Mittels war ein dubiöser. 

Nebenher sei noch bemerkt, dass Hus$ nach voranageachickten Blulent- 
liebungen mit angeblichem Erfolge das Natrum sulfuricum anwendet, Mor- 
gens 3ß — j, am Tage 2.^tündlich 3j. (Ganz anständige Dosen!) 

Der Salpeter in den kolossalen Dosen bis zu 2 oder 3 Unzen den Tag 
mag einem guten Pferdemagen vielleicht angemessen sein, ein Menschen- 
magen kann (nebst der Hämaiogmesc) dadurch nur in extraordinäre Un- 
ordnung versetzt werden, ist doch i:elbst das Mittel in solchen Quanlit&teo 
kttucswegs indifferent in Bezug auf das Nervenleben! (Intoxikationserschei- 
nuQgen! Schwindel, Pupillenerweiierung, Bewusatloaigkeit etc.). Auaserdem 
m6|^ man doch auch so viel Bücksicht auf die „Nieren** nehmen, daaa 
man ihnen nicht zumulhe, bei solcher anhaltend einwirkenden Beizung unver- 
sehrt SU btoibenl Schon in mittleren Gaben ist das Kai. nitric. ein difleren- 
lea Präparat, welches zumal bei einigermaassen reizbaren Individuen mit 
grosser Leichtigkeit Magen- und Darmkalarrhe hervomiil und selbst spa- 
stische Erscheinungen im Bereich der uropoetisdien Nervengeflcchte bedingt. 
Es kann der Saipetor als Antipliiogisticum im rheumatischen Fieber ver- 
nendet werden, er kann nr Mäa^gung der firscheinungen beitrageo — 



1) Lancet. I. 5. 1854. 

2) Loud. med. Gu. Oct. tSäl. 
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aber methodisch allein gebraucht, ist er ein gefähfticbeB, d<>ch unzii- 
nktmdm uod also «iober zurück zu weisendes MiUeL 

c. Analoge Behandlung mit Brechweinstein. 

Auch dieses Mittels bemScbligte sicii der Kontrastimulismus imd Lsfrand 
ist noch der Meinung, dass bei gutem Zustande der Digeslionsorgane die 
tfBasorische** Melfaode der Brechweinsteinveralireichung grosse Beachtung 
rerdiono! Bei uns war StoU än besonderer Prolektor des Tart. slib., und 
Canstatt *) will neben den gunstigen Erfalmmgen Schönlein's .sehr befrie- 
digende Erfolge beobachtet haben. (Nach fescAter'scher Methode gr. fili-^zq 
in 24 Stunden.) Amerikanischo Aente haben ihre Unwissenheit so weit 
getrieben, dass sie in 7 — 9 Tagen gr. 242 — 348 vorabreichten'), also pr. 
die ungefähr 27 — 35 oder 58— 50 gr.I — Heyfelder sab auf den Gebrauch 
groner Gabeo AflMUiooen innerer Organe, z. B. des Herzens entstehen, was 
gern zu glauben, wenn auch Dicht, dass sie auf metastatischem Wege, 
wie H. wollte, hervoi^genrfHi werden. Anfangs war Lännec ein eifriger 
Lobredner des Mittels, er gab dasselbe sogar bei eiternden Gelenken (Pj« 
kok) (gleich Brechet, Sanson u. A.), später kam er jedoch bedeutend von 
seinem Gebrancta lurück. Nach Rottan's Erfahrungen hilft der Tirt. slib. 
überall nicht ge^fiD Rhenmatismas, und Danrc hat nach Beobachtung an 
20 Fätten erwiesen, dass gegen akuten Gelenkrheumatiamiis wit gNeaen 
Brachweiosteingaben nichts lu erwarten sei. 

RaCioneH hat der T^rt atib. bis jetzt gegen enlcundücheB Rbeumatie- 
mos keine Indikalimi. Man wendet ihn allein empirisch an. So weil meine 
BMrung reicht, nStit er in grossen Doeea bei rheumatischen Leiden nicht, 
was proponfft worden, in den nrittlereo acheint er mitunter (hei gleichzei- 
tigar Anwendung tou Blutentziehungen, Opium etc.) Binflute tu flben, am 
nrcckmiesigalen verwendet man ihn (s. B. nach der von mir befolgten Me- 
thode der Wannhaltung) in kleinen Gaben, wo er meislene aKein ala Hefr 
lament auaraieht, indem er die Haut öflbel und (geged aebmenfaaAe Sen- 
aalMMn) abapamiend wbkt. 

d. Behandlung iait Herkurialien. 

Das Queduilber, obgleich emes der stirkaten antiphnUadien, also auch 
entanndungswidrigen Mittel, beailit gleichwohl kerne Wirkung, vermöge deren 
es iigend wie als Anfiihemnaticom betrachtet werden kOnnle, und ist aehie 
Anwendung gegen Bhenmatiemue in spede eine rem eitaipiriscbe. Nutzen 
kam es aobaM es darauf ankommt, das rhenmatische Fieber oder eine 



1) L gibtr gr. Iv hl Uhs. iv Col., aleigend sa gr. vii}. 

2) Op. CiL Bd. 2. AbthL 2. p. 632. 

S) BttU. d. ac. DM. T. IV. p. 96. • 
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fcowpfahwde latiflDdaqg durch Abkkang nf den Btmiknal n raiodsni: 

dagegen trägt « io grotsen Dosen iiod inliakeDd gegeben nur nir Hydrl- 
nunmg der SIflemaese bei, die man bei dem oft obnebin so leicht einen 
LiqnefidtUonsweg einscMegenden akuten Rheuma ja vermeiden sollte. 

Die in der llragUchen Krankheit am hAuflgslen in Gebranch geMgenen 
Iferkucialien sind das Kalomel und der Sublimat Kann man sich über die 
Anipsndung des ersteren (nach der eben gemachten Bemerkung) einiger^ 
maassen Rechenschall gehen, so gebricht es hieran um ao mehr io Betreff 
des letsteren.. Han wefas uebt* wogegen man eigentlich damit wirken wiH, 
man weiss kaum, worauf lunftehst oder durch welches Medium. Ks steht 
nur empirisch so- viel fest, dass dureh den Sublimat mehrere konsütntionele 
Anomalien, d. h. also ni oberst die KonsUtniion seihet einft siemfich bedeu- 
tende InflneuiniQg erfehren können, ohne dass dies jedoch konstant wire, 
also ohne dass sich haltbare Indikationsn (ur eine rationellere Verabreichung 
aofetellen liessen. ■ Daraus geht xur Genüge hervor, welchen wiasenschaftlicb- 
praktiscben Werth vereinKelle Beobachtungen haben. Was wir xur Zeit Aber die 
Wirkungsfähigkeit des Sublimats wissen, ist also, auf die leiste Instan m- 
röcligegaDgen, das schon im Allgemeinen Bemerkte: dass er antylastisch 
wirkt Aus eben dieeem Grunde scbsint er aber im akuten Rheuma um so 
weniger nötnn zu können, weil er nur in sehr kleinen Doeen gegeben wer- 
den kann, und bliebe also nur die AnuahoM übrig, dass er gegen diro- 
nisch rheumatische Zustfinde, namentlich, wenn sie mit Depositionsneigung 
einheigeben, etwas su leisten vermöge, oder vielleicht inshesonden gegen 
die durch rlienmatische Ansschwilzungen bedingten Algien. In dieser Beröck- 
sksbtigung könnte er also vonugsweis gegen Mtere Rheomatalgien verwendet 
werden, was denn auch von Seiten Hehrerer geschehen ist Ich erwtiine 
Ren^Vanoff$, HMaum Cleti sab bei invelerirtem Rbeomatisnus Erfulg 
von einer Sublimatsalbe: 8ß auf 53 Fett Dkhrten dagegen wendete den 
Sublimat (gr. j in 3v aq. dest mit 5q— ftü Vin. sem. Gok^) auch gegen 
akuten Rheumatismus an; aber ^ I theils eben mit Gok^oum rasammen 
und ausserdem naeh vorausgeschickten BIoleniziehuDgeo! Was hat da also 
eigentlich gewirkt? — Romberg empfiehlt den Sublimat lo % bis V4 gr. 
3 mal tSglich in aq, dest. oder Pillen. 

Was von der Anwendung des Kalomels gegen Rheumatismus, dasselbe 
gilt ungefihr auch von den Einreibungen der grauen Salbe, die durch ihren 
Quecksilbeigehalt antiphiogistiscb wirkt, und (ähnlich den Oelinlriktionen) 
als fette Substam zugleMh in euiem gewissen Grade erweicht und eine 
achmeribafte Spannung mindert Deshalb llsst man sie beim Afthrorheuma 
mehrmals tigiich m etwa 5y in alle befallenen Gelenke einreiben. — (Das 



1) Med. Ztg. d. V. f&r Heilk. in Preuss. 1838. No. 1. 

2) Cntp. Wochenschr. 1833. No. 1. 
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Kalomel gibt Otto in grossen Gaben, Abends pro dos. gr. x mit Opii gr j. 
PhiUpp beabsichljgl iieine Salivaüon , sondern gibl taglich 3 his 4 mal Vj^» 
bis Vio Kalomel. Burdnch lässt zunächst Blut entziehen und verab- 
reicbl dann Dosen des Sublimat von Vso — Vi« 

e. Kaltwatserbebandlung. 

Dem Prinzip nach (Hitze, Aufregung und Fieber vermindernd) gehören 
die Kallwasserkuren zum antiphlogistischen, gegen rheumatische Leiden an- 
gewendeten lleilapparal. Sie sind sogar ein äusserst intensives Antiplo- 
gislicum. Die Frage ist: ob sich für die Behandlung der rheumatarlijritischen 
Dyskrasie ein solche.s eigne. In früherer Zeil fürchtete man allgemein, 
rheumalisclie AfTcktionen mit Kälte zu behandeln , ja man fürchtete 
von ihr das Schlimm.ste: ehemals sogenannte Metastasen etc. Dahin 
spricht sich z. B. noch i'anslutt - ans, und neuerdings nennt Dr. 
Köhler^) das hydrotherapeutische Verfahren keck, gewagt und nicht em- 
pfehleos Werth. Ein immer noch grosser Theil der Praktiker denkt eben 
so. Es hat sich aber einmal das unscheinbare Pnessnitz'<>c\\t Genie unter 
die Aerzte gedrängt und seit dessen , .Erfindung" ist allgemach in ziemlichem 
Umfange die Dephlogistivmelhode mittelst kalten Wassers aufgekommen. 
Döberäner ^) hat die , .grosse Kur" angewendet und Nutzen davon gesehen. 
Baudens heilte durch Knltwasser vollständig eine chronische Gicht. Auch 
die im Hölel Dien zu Lyon von Barrier angestellten Versuche sollen gün- 
stig ausgefallen sein, und Weatherhead *) hat mit Erlolg einen akuten 
Hhetimalismus mit Kaltwasserüberschlägen behandelt. In grossem Umfange 
wendet Fleury *) (in Paris) die Kallwasserkuren an, und Skoda ist ihnen 
geneigt. Oertlich gefallen ihm Eisumschläge im Ganzen nicht so gut als die 
von kaltem Wasser. Die Hydroiherapie zählt gleichfalls zu Hamernjk's 
Heilverfahren. Dagegen fehlt es auch nicht an Antipoden dieser modernen 
Art der Therapie, ja man darf wolil bis jetzt annehmen, d;iss sie in Bezug 
Hilf die gros.sen Kreise der Praktiker immer noch wenig armiidirtes Terrain 
besitzt. In gegnerischem Belange will ich nur auf die Schrift von Wendt: 
„Die Gicht, ihre Zufälle etc. 1844", verwei.scn. Es ist mit Hecht zum 
wenigsten vor der beliebigen Anwendung des Kallwassers beim chronischen 
Rheuma, der Gicht, zu warnen. Was es bei akuten Rheumatismen leiste — 
ei DZ eine Beobachtungen ausgenommen — (Kann nicht auch einmal die 
Natur gegen ärztliche Intention Heilung zu Stande bringen?) — ist bei 
weitem nicht mit Sicherheit festgeslelil ; es fehlt durchaus an genauen, wohl 

1) Op. eil. Bd. ll..AblU. 2. p. 636. 

2) bp. dt. p. 183. 

9) HecU. Med. Konv..Bltt. 1813. No. 4. 
4) Med. Times 1844. 237. . . 
^ «as. 1850. 18. 
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kmiBtalirleD. geradmi gesagt: gewjsMBhiAeii MütlwihmgBi im grttoiflrMt 

MaaasMabe. SiclMr nnd doch rach die. zahlniehen imgüostigeo Erfolge 
bei der Weithbtndumpg dee Miltote nA m ilUtn. Dm« was man aicli 
früher als Hetastaeea daohle — «s iet mcht alleiii etwai Gedaelitae, eoodem 
hat eine Wahrheit zum Grunde, nimlieb die, dasa oft schon geriogfügige 
Haotaifekte bsi BhenmataithritiacbeD hinreichen, om wenigstens eue FOialn 
dea KranUMdaproieasea naeh hmen (in ^e aertaen Organe» HmiMalel- 
nnd Himaeroaa etc.) zu veriagan. Oh man dSaa nach dem Gesela dar Ra- 
ileinrifkung oder nach dem Moti? de^ Gegensataea twiaeban peryhnriaahan 
nnd aantralen Nervengebttden oder wie sonst erldlran wdle — IM Ua 
wailar den piaktiaehanThenpeiten gicichgüliig, ihn irtereaain die erwihnle 
Thataaebe. Dieser Thalaaehe gegenüber iai ea unaere Aufgabe, in An- 
aebuog dea Gehraneba da WaaseriUUt« die höchste Toiaiebt an beobachten, 
leb Ifir meunn Tbeü bin überzeugt, dass unter Umsttoden dar Rbenmatismus 
ohneBiieraiooen nrtcheo zu können, dem kurroäsäigcn BinwirhaB des kalten 
Waaaara weieben mues, aber ich glaube auch, dass dies eben nur dann der 
FaU sein kann, wenn die rheumatische AfTektion ohne Lokatprezesse als 
eigentlich sogenanntes rheumatisches Fieber verllult, wenn der Fall Arisch 
ist and das erkrankte Individuum nicht zugleich mit irgend welchen organi- 
schen Anomalien behaftet ist. Auch müssen die Fälle übeihanpl nicht too 
intensiver Heftigkeit und vor allen Dingen keine rheumatischen Aflektionen 
der Herzhöllen zugegen sein. Daraus folgt aber, dass die Hydrottierapie im 
Allgemeinen als Kurmethode nicht zu empfehlen ist. In verjüngtem Maas^ 
Stabe gilt dasselbe von der topischeo Auwendung des kalten Wassers. 

Ea gibt einen Zustand, der 'sich ala Neigung zum Rheumatiamua chank- 
larisirt. Jeden Augenblick entatehen Erkältungen, gefolgt von rheumatiacben 
Moleaten. Was sich dadurch zunSchst andeulel, iat (vulgo: Terweicblicbung, 
d. b.) eine reizbare Schwäche, Empfindlichkeit, eme gewisse Hyperäathesie 
der Hautnenren: jene bekannte hivite IQr spätere rheumatische Nachschübe. 
Bieaen den Weg zu vertreten, die Ihklination »i tilgen, kurz also: wirklieb 
au präkaviren — dazu eignet aich die Anwendung dea kalten Wassers. 
Deabaib empfiehlt MUtehtrUeh z. B. kalte Bäder, Ragenbäder, welche die 
EmpAnglichkeil der Haut lur rheumatiache Einflöaae herabsetaen. — So 
konnte Sir Astky Cooper gewohnbeilsgemäss im Winter sich ans der 
Theaterwänne spät Abenids noch leicht gekleidet, in seidenen Strümpfen auf 
den Hof aeines Spilala begeben , ohne aich zu erkälten , der Hauplaacbe 
nach, weil in 30 Jahren durch kaltes Waachen seine Hant abgehärtet wor- 
den war. 
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Z Allgemeine Behandlungsweisen von „Qichl" aoliphlogisti* 

scher Teodeus. 



^rhon von manchen älteren Aerzlen, wie Morton, Pothergill, Swediaur, 
Leroy, Haygarth, Fordyce, wurde China als Antirheumalicum gegeben. 
Einige entzogen vorher Blul , gaben Emelica eic. , Andere nicht. Briquet 
Terordnele immense Gaben des Chinins (5j — iij in 24 Stunden). Dellentani 
weiss nicht Lobes genug für das Mittel , Casoraii , Devergie , LegfroucCy 
Montieret, Louis, Pidnua- urlheilen mehr- weniger alle günstig über das- 
selbe. Bouchardat ftussert einiges IJodenken in Betreff clor narkotischen 
Wirkung grosser Gaben. Nach Bessieres sind die kleinen Gaben den 
grossen vorzuziehen. Auch Gendrin woisst auf die gefährlichen Folgen des 
Terabreichens grosser Dosen hin. Scndumore pinubt mit besonderem Nutzen 
Denen Chin. sulf. gegeben zu haben, die Rekonvaleszenten von Gichtanfällen 
waren. Rostan*s Erfahrungen gehen dahin, dass Chinin im Hheumalismus 
gar nichts nütze. Von deutschen Aerzten hat namentlich Wunderlich^) den 
Gelenkrheumatismus (mit und ohne Pericarditis und EnHocarditis) mit grossen 
Dosen Chininsulfal (pro die oj — iß) behandelt. Cans(att^) ist df-r Ansicht, 
dass es freilich die „Kunst" wenig befriedigen könne, wenn gegen eine nnd 
dieselbe Krankheit nun Aderlässe coup ä coup, dann Chinin etc. empfohlen 
würde, aber ungeachtet dieses Kontrastes verdiene jedenfalls docli die China 
in Bezug auf ihre antirheumalische Wirkung weiter geprüft zn werden. Wenn 
man nun auch in diesem Betreff keine sehr sanguinischen Hoffnungen hegen 
kann, sondern vorläufig sogar bekennen muss, dass die etwaige Heilbeziehung 
der China zum Rheuma eine zur Zeit durchaus unklare sei, so lässl sich 
doch auch wieder die Möglichkeit einer solchen Reziehung nicht apodiktisch 
bestreiten; denn es scheint unverkennbar, dass dem Nervensystem bei der 
Habilitiniog der betreffenden Dyskrasie eine keineswegs untergeordnete Rolle 
aberwiesen worden. Schon die eigenthümliche konstante Verletzung der 
Seosibititfttssphäre abseilen des Rheumatismus deutet einigermaassen darauf 
hin, so wie auch der Umataadf dass der* Rheumatismus sich gern mit ver- 
schiedenen MervenaffükUooeR vexgeeellschaflet und sehr häufig derartige 
hioterlSssL 

Die grosseD Dosen des Chinins sind als absolut irrationell und allemal 
geßhrUch gänzlich ni verwerfen. Schon vor Jahren setzte Liebig das 
Alkaloid der China in eineo dem Opiumaftaloid verwandten Rang, was 
ofthmogsaiSssig f5ffig g^keehtfertigt ist Qsrorsicfallgkeii am Ktaalnibett 



1) itfi. u. mmiert. : Archiv [Ar physiol. Blkde. 18M. lahrg. 9. Wt & «4 ft 
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a. Die Cbininbehaadlang. 
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wie die EiperluMiilaldieinie lehr» beiäB, da» €hnmi in bestimmlflo Gaben 
«0 (aebarfes) NaTkoticum ist Daaaelbe geht h andarar Bariehmg ava 
«einer therapeutiachen Wiiinog bei veracbiedeiMo NeoroaeD {lervcnr. Aua 
dieaeD Groodm glaube ich ferner, daaa ea bei entiondlicfaeo KomplikaCiooeo, 
HO wie fiberbaopl bei aehr vehemenler Aofteguog dea Geflaaayaleoaa« t. B. 
im akuleo Galeiikrbeumaliamua etc., kootraiodiiirt iat; dagegen In (nuttp 
leren nod) kleinen Gaben um ao eher aich eignet, je mehr der 
jedeamalige Zuatand in Weaen und Verlanf einen typiachen 
Charakter zur Sehen trIgL 60 hat i. B. DteÜ*) halbaeitigen Mnakel- 
rheunutisihua dea Kopfea Ton intennitlirendem Typua gebeilt durch Ghhiin 
(wobei ifldeaa die abaonderliche Eracbeinnng in bemeriien, daaa du Chinin 
nnr gegen den Moigenparoiyamua an helfen achien, wihrend Möiph. aoatle. 
den Aben^Muroxyamna beacbwichligle). 

b. Die Jodbehaodluug. 

Daa Jod bat in der Behandlung der akuten rheumaliaehen Leiden kenn 
bdikalion. Denn wenn nun auch gegen begleitende oder alabald nach- 
folgende ExBudalionaproseaae von ihm, aeioer ph^raiologiacben Wirkung ga- 
mlBB, eine UnlersUkzung der Aufeaugnng erwarten mISchle, ao iat andecei^ 
aeila wohl zu erwtgen, das» eraüich daa Jod (Jodkali) leicht die Fiebei;* und 
ReiiiuaUnde vermehrt oder gar neue leugt, sweitena aetoe Wiikung nicht 
konatant iat, daaa drittens andere Mittel (feuchte WSr|ne, grane Salbe) 
(Jodaalbe und graue Salbe, cf. oben) Ableitungen nach unten ihren raaoi^ 
birenden Beiatand aalten veraagen, nnd daaa ?iertena just die rheumatiacfaen^ 
IVanaandatuMien ea sind, wetebe, wie aie gleich dem Rbeumaliamua aelbat 
eine OrtaverSodening lieben, in der Regel apontan rar Aüfeangung gelangeUt 
wenn in der Behandlung nicht gerade etwaa lag, waa ihr Ver* 
bleiben begänatigte. Man kann aich auf achlagende Weiae von der 
raschen Wandelbarkeit rheumatischer Durchachwitiungen leicht an den reap. 
Alfektionen der Pleurasäcke und namentlicb des Herzbeutels übeneugen, wie 
denn achon Slokes bei Eignaaen in daa Perikardium an emem und dem- 
selben Tage oder binnen weniger Stunden ein Verschwinden, Wiederkehren, 
abermaljgea Zurficktreten etc. beobachtet hat 

Ob und in wie weit das Jod gegen cfaroniacben Rheumatiamua oder 
Gicbt etwaa leiaten kdnne, darüber fehlt ea, wenn auch im (Sanzen nicht 
an einher Wahcscfaeinlicbkeit , doch an genügenden, konatatirten Beob- 
achtungen. 

Canstatl^) will bei chronischem Rheuma überhaupt, besonders aber 
bei dem der Beinhaul, od vom Jod oocb Erfolg gesehen haben, wenn andere 



1) Wien. ZtschrfL. 1844. 

2) Op. dt Bd. IL AbtU. 1. {». 633. . 
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Mittel den Dienst versagten. Eisentnarm^) lobt das Bestreichen mit Tinct 
Jod. bei pei^plieriscben rheumatischen Entzündungen und Anschwellungen. 

Gendrm wandte die Jodine bei gichlischen Aflectionen, wie er sagt, 
mit Erfolg an. Bmger, Gross, Kirby, Herpin, Upshur u. A. loben die 
Jodffliltel, äusserlicb oder innerlich applizirl, und Iheils bei chronischem, 
Ibeils bei akiiltm Verluuf. Nach Magendie wirkt Jod am günstigsten im 
akuten Rheuma. In BeirefT des Jodgebrauchs gegen chronischen Rheuma- 
liUMi der Muskeln und fibrösen Membranen, besonders der Beinhaut (zo 
gLiny pr. die), theüi Benock*) mebcere F&üe mit, die von Imereaee eiod. 

MAnbaug." BehaniiluDg mit Leberlhran. 

• 

Man kann nemlich «eher darauf rechnen, da^a, wo Jod gebriucblicb, 
mch Leberthrao niobt fem aei; denn — er aoll ja Jod entliallenl So 
haben deim z. B. Günther, Schmk, Scheerer, Bradshaw und Andere daa 
NiUel Suaaerlich udd innerlicb versucht. Forget verwirft Jod wie OH jecor 
Iis bat glozlich unwirksam. Die Wahrheit liegt in der Mitte. Das OL 
jecor. as. eignet sieb io chronisch rheumatischen Affektiooen herunter- 
gekemnieDer, schlecht geoShrter, namentlich skrophulOs disponirter Indivi- 
daeo, wo denn aber dalür zuoSchst Sorge getragen werden muss, dass der 
Magen, die Digeation sich mit dem Mittel verlrage. (Gleichzeitiger Gebrauch 
eines Amarom, Aromaticum etc., worüber oben zu veigteichen.) — De»* 
halb ist es mchl unrichtig, wenn (kmläU^) sagt, dass Leberthran bei 
fieberioeea chroniacfaen Rheuteatosen: Ischias, Lumbago, Neuralgien, L&h- 
Bongen , Dienste leiste; denn — hierauf kommt es an! — diese Zustände 
md es eben, die ftßt ohne Ausnahme unter einer regressiven Ernähruogs- 
BMamorphoae einhergehen. 

c. Die Behandlung mit narkotiscbea Mitteln. 
1. Gebrauch des Opinnfs gegen Rheumatismus. 

Requiri, Kersten, W. Uenderson, Leyroux, fieguin, Blumenthal, 
Evemus, Puhl, Seidler, Trvuller, Bennewitz und Andere, namentlich aber 
Corriyan'*) , gaben iiiil Erfolg grosse Gaben Opium, und behaupten durch- 
schriillliili , dass nur diese , wenn man niclil blos pallialiv wirken wolle, 
Dützen können, wäiuend die kleinen (labeu, zumal bei eretliiscben Indivi- 
duen, mehr aufregend als heilsam wirken. 

Ganz unslreilig gebührt dem Molinsafl unter den antirheumatisch ge- 
bräuchlichen iSlotfen ein Plutz in erster Reihe, nur inuss mau dabei über 



1) Cf. d. Krankbeilsform Rheuma, unU A. p. 101. 

2) Casp. \VocheDschr. 1846. 16 u. 17. 

3) Loo. ciU p. 635. 

4) DubL Jown. Yr VfL Mo. 47. 
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die Art der zu leislonden Wirkung des Opiums im Klaren sein. „Spezifisch** 
genommen ist es allerdings kein Anlirheumalicum (welches Mittel ist eins?), 
aber es übt dennuch in grossen Dosen einen sedirend-umstimmend so gün- 
stigen Einfluss , dass es allerdings im Stande ist . Iieilsnm die „ganze** 
Krankheit zu influenziren. In dieser Beziehung liHt Comgan eine sehr 
richtige Ansicht, wenn er meint : Opium wirke im Rheuma namentlich durch 
Herbeiführung der „Hulie", des Freiseins von Schmerz nebst Konsequenzen. 
(Kerstcn steigt von 3stündlich gr. j bis zu gr. xij in 24 Stunden, und ist 
die Kur in 10 — 14 Tagen beendet.) Durch die Linderung der Schmerzen 
(mittelst Schlaf oder allgemeiner Sedirung) erreicht m;in nicht allein eine 
Minderung der Hitze und des Fiebers , sondern speziell auch der zerebralen 
Aufregung (die aber durch kleine Dosen meistens nur erhöht wird), und 
es öfliict sich zugleich in nalurgemässer Weise das Hautkollatorium. Mit- 
unter entstehen beim Gebrauch grosser Gaben gastrische Slönmgen, hart- 
näckiger Durchfall, v^orauf z. B. Ihuchardal aufmerksam macht. Es kmn 
dies in übertriebener Steigerung der Dosen oder in individuell organischen 
Yerkältnissen der Kranken seinen Grund haben. Auf boides muss geachtet 
werden. Die Gaben, welche z. B. Kersten zuletzt verabreicht, halle ich im 
Allgemeinen für zu gross, für manche Individuen mügeu sie sich eigoeo, 
für viele andere gewiss nicht; auch hier wie immer sollte man weniger 
exklusiv verfahren und mehr individualisiren. Was die gastrischen Störungen 
belrifll, ist es im Interesse der Prophylaxis, Tonica amara und aromatica 
mit dem Opium zu verbinden. — Diejenigen Aerzte, die wie Quam, Mertens 
und Andere ein Wachsen der Zulalle nach Opium beobachtet haben, gaben, 
wie Canstatt wohl richtig vermuthel, wahrscheinlich zu kleine Doeea* oder 
es paeste das Opium in ihreo FAUen überhaupt nicht. 

2. Gebrauch des Veratrins gcgeo Rheumatismus 

Wir kennen zur Zeit die Beziehungen zu wenig, in welchen dieses 
Alkaloid zum Organismus steht, um sagen zu kdmien, welche Einwirkung 

gegen Rheumatismus speziell von ihm ZU erwarten. Da aber seine starke 
Influenzirung der Zentra des Nervensystems, und durch sie seine sedirende 
und umstimmende Wirkung auf die peripherischen Nervengebiet« eine er- 
wiesene Thatsadie, und es ausserdem gleidifalls darzutbun ist, dass im 
Rheomatismus namentlich die peripherischen Nerven Verbreitungen eine Rolle 
spielen, so ists immerhin gerechtfertigt,- Yersuclie mit dem Mittel anzustellen. 
lÜes haben in der neueren Zeit vorzQgsweis Franzosen gelhan: Piddnagel, 
Duclot, Bouchut, Trousseau, Roitan, Fahre, Marotte, M. Caiblot de 
Monmrwx il A. Mehr oder weniger sind mit ihren Erfolgen alle la- 



1) Gaz. des BApll 1853. No. 24 . 61, 74. 131. — Bull, tb^rap. SepL 1858. — 
Noaitenr 4. B4p. Avr. 1854. — CmuMft Jahresliericlift 1858, Bd. iV. pb M. 
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frieden ; am wenigsten wie es scheint Hostan. Piednagel rühmt das Veratrin 
ganz ausserordenllich. Er gibt es in Pillen , deren jede V2 Gr. enthalt, 
davon Morgens, Mittags und Abends 1 P. zu nehmen. Damit steigt er bis 
zu 10 Pillen pro die. Zu bemerken ist noch dabei, dass nur reines Ve- 
rairin genommen wurden soll. Truusseau gab den ersten Tag gr. j, den 
zweiten Tag gr. ij, den dritten gr. iij. Da die Pillen leicht Brennen im 
(Sohlundo und) Magen, aus.serdem Erbrechen und Durchfall verursachen, 
soll nach Caillot mit der Verabreichung, wenn dies eintritt, p.iusirt werden, 
um .später mit derselben fortzufahren, iiouchul will das ßrejmen und Er- 
brechen, welchem durch Verbindung des Veratrins mit Opium nicht ver- 
liindert wird, dndurch beseitigen, dass er es in Lösung gibt, wovon dann 
genommen werden soll, bis Uebelkcit oder Erbrechen eintritt. (Jebrigens 
bestehen eigenliiümliche Abweichungen in der Ansicht liber die Art der 
Wirkung; denn während z.h. Marotte beobachtet haben will, dass Veratrin 
direkt sedirend wirke, oft auch ohne überhaupt Durchfall erregt zu haben, 
behaupten Trousseau, Fabre u. A., dass die Wirkdamkeil gerade voa dem 
PiDgirea bedingt werde. 

Diese letztere Ansicht scheint mir eine durchaus unzulässige zu sein. 
Ich betracble den Durchfall vielmehr als ein (meistens eintretendes) Uebel, 
welches man, wenn man das Mittel gebrauchen will, eben nur mit in den 
Kauf oefaiBen muss, worauf aber am Ende lieber gauz zu verzichteD wäre. 
Wollte man die Purgirwirkung, wo sie spontan sieb oichl einfindet — ich 
glillbe, man würde sehr thöricht handeln. 

Dnler den deuiscben Aerztea hat Eisenmann das Veratrin gegen Rhen» 
Datismus angeralhen, aber nur in sehr kleinen Dosen und in Verbindung 
mil Opium oder Morphinm. Ich tlnde den Ratli in beiderlei Beziehung in 
so fern richtig, als grosse Gaben (nach Art der Franzosen, zumal bei der 
von fieieitung und sonsligen Umständen abliängigen oft bedeutenden Wir- 
tarngSTerschiedenheit) jedenfells nidit ohne Gefahr Allen verabreicht 
werden können, und andererseits scheint es gleichfalls von Vorlheil zu sein 
Opium mit dem Mittel zu verbinden. (iNicht so gut Mor|»hiuffl.) Ausserdem, 
glaube ich, ist die Solutionform der Pillanform w^gen der geringeren drU 
lichen Beanspruchung des Magens ?orzuziehen. 

Ich muss gestehen, dass ich gewissermaassen für Veratrin etwas ein- 
gnommen bin, weil es mir in gleichem Range mit Slrychnin in der Cholera 
so ausgezeichnete Dienste geleistet, im Ganzen wie besonders hinsichtlich 
der Kervenerscheinungen. Aus diesem Grunde inUinirend, und andererseils 
um die Angaben der französischen Aente zu prfiftn, namentlich die von 
Bouchut^ den man für einen gewiesenbaften und nOchCemen Beoilfaeiiar 
halten darf, habe ich im August 1856 einen mir votgakommensn Fall von 
iüflnaifMi Gdenkiheamatismui (bni eiMm hftUUgen 3&|jttir|gai SteuaiBiann) 
■ü V^ialiHi behiodalt. lU» Schmanen uwen BomaatUoh gegen Abend 
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äusserst heftig, Palienl klagte, dass das linke Kniegelenk mitunter wie 
kranipriiail flektirt werde. Demnächst schmerzten am [(leisten das linke 
Schullergelenk und die Handgelenke. Uebrigens war keine Exlremilät ganz 
frei. In den ersten beiden Tagen erschien ein heftiger Schmerzanfall gegen 
Mittag, um 1 Uhr, während der übrigen Zeil war nichts Periodisches wahr- 
zunehmen. In jenen beiden Malen zeigte sich Neigung zum Tran>spiriren, 
es kam indess nicht dazu. Die Haut blieb atihaltend heiss und trocken. 
Kopf frei. Fieber bei mehrfachem Wechsel stark, venninderte Liinsekretion, 
Stuhlgang etwas träge, duch spontan um den andern Tag eintretend, nach 
einem Kalomelpulver von gr. iv Durchfall, der indess bald stand. Durst 
bedenlend. — Leichte perikarditische Erscheinungen , die auf Anwendung 
von Blutegeln verscli wanden, darauf wiederkehrten und nochmals Blutegel 
DÖtiiig machten. 

Acht Tage hindurch behandelte ich den Mann auf (meine) gewöhnliche 
Weise (cf. unten), ohne indess, wie ich hoffte, Erfolg zu haben, wenigstens 
wollten die Schmerzen nuhl hinlänglich abnehmen und die Fieberexazerba- 
lionen blieben ziemli( h lieOig. Da Patient über Rückenschmerzen zu klagen 
begonnen, untersuchte ich, und fand von den Halswirbeln an nach dem 
ganzen Verlauf bis auf die regio sacralis hinab Empfmdliclikeil, nicht beim 
Verschieben der Haut, sondern bei blos.sein Fingerdruck. Ich liess Schröpf- 
köpfe appliziren. Nach Verlauf von 24 Stunden die frühere Klage, in den 
beiden folgenden Tagen wurde nur warmes Verhalten beol)arhlet und ver- 
dünnte Opiumtinktur gebraucht (3ij auf ,'Siv Menth, pij).). hii hatte, an 
Bouchut's Veratrinemplehlungen erinnert, mir vorgenommen, einen Versuch 
mit dem Mittel zu machen. Der Erfolg war über Erwarten günstig, und 
werde ich jedenfalls, wenn ich Gelegenheit finde, weitere Versuche anstellen, 
um möglicher Weise nähere prakii.sche Gebrauchsanweisungen, woran es zur 
Zeit fehlt, aufzufinden. Mein Patient war in kaum 14 Tagen vollkommen 
hergestellt und fühlte sich so wohl, dass er gegen mein Anrathen sich an 
Bord seines Schilles begab, ich wandte die folgende Formel aa: 

Verairin. gr. j 

S. in spir. m aulT. quaot 
Aq. Cinn. spl. 
Syr. opiaU äi 

* M. S. Zweistündlich eineo kleinen Essldflfel voll in nehmen. 
Wenn Uebelsein entsteht inne su halten. 

Dabei mässig warmes Verhalten und leichte Einreibungen der Gelenke 
und schmerzhaften Partien mit Uogt hydr. ein. 5iy und UngLKaLjod. ^(j. 
JDaon Wergumhüllungen. 

Die Wirkung war allmäliges Verstummen der Schmerzen bis zum gäni- 
lichea bcüwiaden und wiederholte starke TraQsspiralioa der su Anfang stark 
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injizirten Haut. (Kein Durchfall.) Das MiMcl musste am zweiten Tage 
wegen Uebelseins bis spät Nachmittags ausgeselzl werden, dann wurde es 
fertmgeo. Im Ganzen wurde obige Mischung dreimal genommen. 

3. Gebrauch des Colchicams gegen Rheamatismiis. 

Nadi Eisenmmm soll die Zeitlose die Wirkung gleichsam spezifisch 
besilzco, eine anlirheumatiscbe Metasynkrise hervonurofen. Doch das Ist 
werwieseD UDd vielleicht auch vßßmmAaBt, Ungeachtet dnes langen und 
lielseitigen Gebrauchs dieses Mittels bat es Ik dato doch nicht gelingen 
«allen, nur uogeräbre Indikationen l&r seine Anwendung gegen rheumatische 
Leiden aurzustellen. Eben so häufig es angewendet wird — auch so 
empirisch und vage geschieht es. Wirklich scheint mitunter eine günstige 
lofloenzirung der Krankheit durch dasselbe einzutreten, in anderen Fällen 
«ieiter gar nicht Zum Theil mag dies in Verhältnissen liegen, welche die 
Gevfinnung und Bereitung der Zeillosentheile (Wurzel, Samen) betreflen So 
behauptete jüngäl Maclagan^), die im Juli gesammelten Knollen seien phar- 
maztulisch die bcüten, StoUze und SchrofP) dagegen erklären, die zur 
Blülbezeit gewonnenen seien die wirksamsten. 

Colchicum soll durch Lelj«'r, lliiuldfckcii etc. überschüssige Kohlen- 
stofniifilo eliiiiiuiren , dadurch soll eneichl werden, dass jelzl der SauerslotT 
rninrcs Spit'l habe, sich der Uiiisalzprodukte zu bemächlipcn (der SlickslofT- 
liieile im IJlut und in den Geweben), wobei denn die Uilduiig von Haru- 
iSure veriniiiderl werde. Wenn Hypothesen helfen köanlenl Aber leider — 
die Praxi.s mag sie nicht. 

Bei dieser therapeutischen Ungewissbeit i^il begreidich, dass die Md* 
aongen über Nülzliciikeit der Zeillose gegen iUieumatismus sehr ?6n ein- 
»der abweichen. 

Todd*) hält Colchicum lür wirksamer* gegen chronischen Rheumatismus 
(Gicht), ab g^en die akuten Formen. Er wendet es als Tin. s. Coleb, zu 
5fi alle 3 Stunden anhaltend an bis Durchrall entsteht. Zeigt sich Rinlll- 
Hgkeit, enlzäodlkdie Magen- und Darmreizung, so wird ausgesetzt. 

Eben so bat Upshur das C. nur bei chronischem Rheuma nfitzlich 
beAmden. 

Holland u. A. wollen die Whiiung des C. hauptsächlich erkennen in 
Vermelirutjg des HarnstolTs, der Harnsäure im Urin. I»ciyt'j4»>n beruht sie 
nach Gairdner auf der narkolisirenden Inlluenzirung des Nervensystems, 
weshalb er, im Gegensalz zu der englischen Manier, nur in kleineren Dosen 

1) Monthly Joum. Dec. 1861, Jao. 1852. 

2) Lebrb. d. Pbarmakogo. Wien 1853. 

3) Pract Bemarkson Gout and rfaeum. Pever etc. 1813. Dtscb. Leipi. 1844. 
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das Mittel verabreicht wissen will. Als Ausnahme unter deo EnglSndem 
gibt Bestie gleichfalls kleine Dosen. Jedenfalls ist hei der Ymbreichuog 
der grossen Gaben eine vergiftende, höch-sl schwüclu ndt' Wirkung zu fürch- 
teo, wenn sie lange forigebraocbi werden, wie denn Taylor wirklich über 
eineo solchen Fali berichtet. 

Gnmt reicht G. bei chionischein Rheumatismus. Wenn sich aber 
nicht in Kiiree Wirliung zeigt. Uest er es ««g. Seudmnor« bedient sieb 
des G. gegLü Rheuma im Allgemeioeo, wählt aber statt dee Vinnm lieber 
das Acetum s. Gokh. Philipp yerspricht sich vom G. mehr WirlEung behn 
Gelenk- ala beim Muskelrbeuniatiemus, und Mtolagan glaubt» dass G. be- 
sonders passe, wenn der Rbeomatlsnaus nur flüchtig die Gelenke berühre^ 
von einem xum andern äbersi)riuge. Solbrig will auch bei eotxöndUchen 
Rheumatismen (Rheumapleuresien etc.) Wirkung vom C. gehabt haben, Borton 
(lu gU. n — XL pro die> selbst im rbeumatiscfasn Fieber und Matiam>e 
gegen akuten Geleokrheumalismus. 

Eisenmann empfiehll seinen opiatisirtcn Zcitlosenwcin (Vin. s. C. aulum. 
JSiij, Tinct Op. croc. 5vj), zu gll. xx — x.\x pro dosi, 3 — 4slündlich Er 
will riieufiiatischo Fieber in allen Formen und hei allen VerhatliMsseo damit 
geiioiU haben, was ihm von Hanf bealatigt wirdl — 

Mgence und Wat$on gehen noch weiter. Eraterer erklftrt, Colchicum 
sei gegen Gicht, was Ghinin gegen Wechselfieber (I), und nach letzterem 
ist es ein Spedficum gegen Gichtl — 

Dag^en trifll nach meiner Ueberzeugung von Allen Motmeret das 
Richtige. Bei 25 Kranken, die er mit Golchicum behandelte, ist keine 
einzige, vollkommene oder dauernde Heilung erfolgt. — Weitere Beobach- 
tungen können entscheiden, bis dahin darf man im AUgemeineo auf die 
Verwendung der Zeitlose gegen Rheumatarthrilis Yerztchl leisten. 

4. ..Anhang." Der Gebraucli der übiiguii iSarkolica. 

Das Akonit, ein altes IGtlel gegen RbeumatiBmus, ftnd in letaterer 
3Mt einen sehr eifrigen Fürsprecher an £indeivater% der sich auf lOjährige 
Erfehrungen über dasselbe in allen rheumatischen Leiden beruft. Einige 
lahra apltec*) fügte Ditkriek hinzu, das Eiseohfitcben sei ein „unfibertrelT- 
Ucfaee Ütlel gegen reguläre Gicht," namentlich bei Gegenwart von Fieber- 
erscheinungen, und kürzlich') empfiehlt Ckrtan das ^Ir. Acon sptr. mit 



1) nann. Ann. f. d. ge8. Dlkde. v. HoUeker, N. Folge. 1. Jahrg. ^ov. Dec 
1841. S. 690 — 712 

2) N. med.-cliir. Zig. . No. 34. 1849. 
99 J. d. comi. ttutd. AtrU 1852. 
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Morphium sulfuHc. als ein Miltcl von rascher und sicherer Wirkung. — 
Elwas £xaklcs wissen wir über die Akonitwirkung gegen Eheuma nicht. 

Vom Guajak, häufig mit anderen Mitteln zusammen gegeben, gilt 
ganz dasselbe. Etwas Aehnliches vom Gebrauch der Belladonna, Digi- 
talis, des indischen Hanf, der Blausäure und von der Wirkung des 
Cbloroforms. Die Cannabis inUica wurde neuerdings von äukbaum 
gegen die nearalgisch-rhcumaiischen Beschwerden empfobten, ?oo ChrisÜton 
und Sanguessy im Abnafamestadium schwerer FSlle von akutem Rheuma- 
üamus, bei empfindlichen Individuen zu einigen (2 — 6) Tropfen mehrmals 
am Tage, sonst zu gttviy — xij, zur Abendzeit. Be^ sucht das Lob der 
Cannabis so vervoDstSndjgen. (Sanit. Berich^ des Bezirks Oppeln 1654.) 
finfge llalieDer, G. Macekumdi^ Partdla etc. wendeten- in neuester Zeit 
das Ghloro form iusserlicfa gegen arthritische Schmerzen und EntzOndungen 
an. Yerdienl indess keine Nachahmung. 



n. Yenehiedentlich von Einzelnen angewandte Mittel aus allen, 

Kat^hen des Arsneischaties. 

A. Summarium. 

Buckler empfiehlt das phosphorsa ure Ammoniak 3j auf aq. d. 
•^vj, täglich 2mal 1 Esslöflei voll: Auch zu gr. x — xij 3mal täglicli. — 
Clünder und Hiifeland gahen den (iinnzruss (Fulif,'0 .s[)leud.) in Pillen zu 
gr. X — XX |>ro die, als Tinklin* mehrmals l;iglicli gU. xxx — xl. — Auch der 
Liquor Anuiioa. causl. land seine Verwendung [Ilatin), 4 — 8 gll. in 
einer Tasse Thee, rnehrmaLs. — Gegen ( lirüiii.srhr'n Rheumatismus (Gicht) 
gab Reich das Kreosot. — Den .Sfliwelel enijtfalilfn u. A. Johnson^) 
und iMinpadius'^. Erslercr die Flor, .snll'uris zu 1 Tlieelönd voll vor dem 
Schlat'eugrhen. 8 — 14 Tage hindurch. — freund Thomsun gaben (letzterer 
p. d. Sl'i — ^j) das schwele! saure Mangan. — Nach Fournel zeigt IJrom 
sich nützlich gegen Rheumarthritis, zu Vio — Vs Gr. in wä.sseriger Lösung, 
2inal den Tag. — Poterius rühmt das Auvuin diaphoreticum (fein zer- 
theiites roetalli.-^rhcs Cnid) als unfehlbares, wunderbares iSpecificum: pr. d. 
gr. V. — Aehiiliclie Wunder erzfdilt Wilczewsky vom Aurum muriatic. 
natronat. , als Salbe gegen gichlische Schmerzen. Den Arsenik haben 
Mehrere angewandt. So Caiigül (mit Erfolg) gegen Iscliias rbeumalica. 



1) Cmmtt9 Jahresbericht 1845. 

ii Oeber den Schveftlalktbol etc. t. A, I su w idiiri . Freiburg 1826. 
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OBtiadbche Aenle wandeo den IrBemk liftufig gegen RbeumatiMiiiis an. 
Ein bewfthrtes altes Millel aoll (nach AÜtan) Alikban sein: Wdaser Ananik 
mit gepulvertem Pfeffer (1 Till, au 6 TU.) in PUlenfonn. Soldm bemerkt 
dabei: wden heutigen Verlheidigeni des ArseDliigebrattcbs vielleiGht keine 
unangenehme Nachrichl'* (?). Jtosto» verwirft den Arsenik wegen seiner 
allgemeinea Geßbrlichkeit — Yielfiich wurden Elektrisillt, Magnelis- 
' mus» das Massiren (LepeUetier) gegen rheumalisch-gichüge ZusUnde 
in Anwendung gebracht, ohne dass (mit Ausnahme des Massirens beim 
Muskelrbeuma) die Versuche au sonderlichen Erwartungen berechtigten. — 
Ich übergehe die sahhreichen Eiperimente mit verschiedenen Spiritusarieo» 
mit (Arans) anästhetischen Mitteln (Arch. gän. T. XXY. Par. 1851) mit 
Gollodium u. s. w., und lasse es gleichralls dahin gestellt sein, was mit 
Ononis spinosu (Aseherson), mit Juniperus. Sabina und Galamus 
aromaL {liulynj, oder mit Sabina allein (Kopp, Henning, Raoe etc.), 
mit dem Buchsbaum (Carin), mit den Folia Praxini (Marboti, Otkr- 
bourg, Rademaeher , Larue, Pouge, PeyrandJ [L'Union. 1852. 142^ 
144 u. s. w.J, endlich mit der SchwefelsSure {Braeh, MlduakJ, dem 
ZiiT0Ben8A(i(,,0wen-B€ei'%Addu<m, Babington, Bamäion, drattfcouretc), 
dem Terpenthin (AiUaud, Berweux, SmUh etc.), dem OL Grotonis 
{Meola etc.), dem Bala. Copaiv., oder mit den Gichtpapieren und hunderterlei 
Pflastern und PflSstoehen auszurichten sein mag. Ich aweifie keineswegs, 
dass nicht das eme oder andere der genaonlen Mittel dann und wann ein- 
mal sweckm8ss% in der antiifaeumaüsehen Behandlung ainen Pkts einnehmen 
k&anle# indess mehr auch nicht, und dies doch auch im Gänsen nur selten. 
Zu den ofitzlicfaeren Kuradditamenten mögen wohl, hauptsächlich wegen ihrer 
physikaliachen Wirkung, durchschnittlich |die Pflaster gehören. Woraus sie 
bestehen ist in Summa em NebensichliGfaes. Was in diesem Belange be- 
achluDgswerth, wird in der Darstellung der einzelnen rheumatischen Kraok- 
heilsformen genannt werden. 

« 

hl Hinsicht auf vielgeslallige, firequente und mehr*weniger diflSarente 
Krankheiten, und Aogesichts des Umstandes, dass es immer individueUe 
äussere wie subjektive (konstilulionelle) Verhältnisse gibt, welche den patho- 
logischen Erscheinungen ungewöhnliche Zäge oder ausnahmsweise Eigen- 
heiten auf)[)r3gen, so dass eine, wenn auch völlig rationelle therapeutische 
Norm sich unzureichend zeigt, muss es dem praktischen Arzt wiUkommen 
sein, auch diese oder jene exzeptionellen Behandlungsvreisen zu kennen, von 
denen vielleicht, wenn die bisher befolgte im Stich Hess, eine auszuhelfen 
vermag. In diesem Interesse will ich kurz noch einige Methoden erwähnep, 
welche von Seiten ihrer Protektoren mehr oder wen^ mit besonderem 
Lobe bedacht worden sind. -Hieher zählen von: 
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B. SpezielleD Kureo. 

1. Die Kurvorsclirifltn von „Rademacher". 

Rademacher erwähnt in Hinsiclii der Nulzlicbkeit gegen muskuläre 
RheumaiUmen oaneollich der Aroica montana, auf deren Anwendung örU 
liebe fixe Schmerzen sich verlieren sollen, und der Polin Frazmi, in einem 
bfiM zu 3f« auf den Tag. Dies Infus soll bei Muekelscbmerzen fast alle 
gewöhDÜdieo Mittel an Wirksamkeit überragen, und bat es neb in dieser 
Beudnrog auch bei Rheumatismen der Galea apooearotica und der KqiT- 
moskeln äusserst wohllhätig erwiesen. Gegen unwillkürliche BewegUDgeo 
(Urieiden im Miiskelgebiete) soll von Nalr. sulf. 3$ in Lbb.^ aq. stündlich 
oder 2slündlich eine Tasse oder ein Glas voll getrunken werden, bis 3 oder 
4iDal Oeflnung erfolgt is(. Gleichfalls werden Muskelalgien oft auf ober- 
laeebende Weise durch Jod zum Schweigen gebracht, und sehr za empfehlen 
ist eine iä Mischung von Seifenspiritus und Brechnusstioklor zu EtnreibuDgen 
der schmerzenden Gelenke und Glieder, tSgtich Vs Stunde lang. Trelen Tags 
oder Nachts proAise Schweisse ein, so gibt man mit Erfolg den Liq. Galcar. 
muriat (Filtrat ans 1 Tbeil Galc mnr. und 2 Thailen aq. destill.) Davon 
5nal täglich gtL xr. Nicht weniger sab Rademaeher oft ausgezeichnete 
ftrfolge von der Süssem Anwendung des „kubischen'* Salpeters (i Tbeil k. 
Salpeter und 2 Theile desL Wassers filtrirt) bei örtlichem Rheumatismus. 
AMserdem macht Bademaeher im Interease der Therapie aeioes Systems 
darauf auABeirksam, dass Rheumatiamns (und Gicht) auch als Eisen- und 
ab Knpferalfektion des Oiganismns auftreleo kann! 

2. „Dietl's'* Erfahrungen. 

Oer akute Gelenkrheumatismus muss wie der Typhus und die akuten 
Biaotbeme natuigemfias aeioeo Verlauf durchmachen. Deshalb kann seine 
Botwickefamg nicfat gehmdert und düHbn Ausscheidungsprozesse durch die 
Enosl nicht befördert werden. AderlSsse. Diaphoretica, Puigantia etc. pro- 
trahireo den normalen Yeriauf , indem sie den Körpisr Rchwftchen. Nur .bei 
kompliairenden Entzündungen edler Organe sind Blutentziehungen gestattet* 
Kalte Waaserumschlige lindem Schmen und Irritation, wenn die Haut heiss- 
trocken, atark geschwollen und das Fieber intensiv ist, sie sind aber nur 
bei klüftigen Indhrkhien erlaubt Auf den Verlauf der Krankheit oder deren 
cioMhie AnflIUe üben sie keinen Emfluss. Bei torpiden Subjekten mit 
chromachem Verlauf der Krankheit dienen sie nur dazu, die Schmeraen zu 
steigern nnd vermehren überdies die Steifigkeit der Gelenke. DieÜ sah, 
daas bei Ungerem Gebrauch derselben abnehmender Rheumatismus rezidi> 
viele; Momentan lindert die ÜBUchte Wftrme, wenn der Veriauf chroniacfa 
ist, iat er aber akut, eotzöndlicb, so bringt sie entschieden NacfatheiL Rhus. 
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Akonit, Zeitlose, Narkotica aiuleror Art nützen kurmSssig nichts, wenn 
sie auch hei mfesigcr Posirung den Krankheitsdekursns nicht weiter störeo. 
Die Einhüllungen der Gelenke und Einreibungen mit Spirituosen Dingen, das 
Uassiren und derlei sind eine M.ii [<-i|)rozediir. De^ihalb gibt es kein gen^ 
rellcs Kurverfahren, sondern allein eine nach den Symplomen ferfeb- 
reiide Behandlung. — Die>;er An.sicht gemäss gilt Dietl denn als das vor- 
lUgUcbste Millcl zunächst Morph, aceiic, islündlich /u gr. Vh gegeben. Ohne 
auf den Kraokheitsverlauf störend einzuwirken lindert es mit Zuverlässigkeit 
die Schmerzen. Eine topische Behandlung findet dabei überall nicht statt. 
Als Getränk kann kaltes Wnsser geooaseo werden. Die Temperatur sei 
nach dem Gefühl des Kranken bemesaan. Gegen halbseitigen Rheumatismus 
der Kopfmuskeln werde , weil er gewöhnlich etwas Intermiltirendes hat, 
morgendlich Ghinin verabreicht, Abends Morph, acetic — Bei fixem Gelenk* 
rheuma wurde Anfangs mit Erfolg die Kälte versucht, spSter ebenso die 
feuchte Wfirme. Zugleich erwiesen sich hier wiederholte Blulentziehnngeo 
durch Blutegel als unentbehrlich. — Kurz und bündig ist die.se Behandlung, 
dass sie eine therapeutische sei, möchte ich weniger behaupten. Was nütxt 
die Kunst, wenn sie darauf versiebtet« mehr und mehr Leib und Leben 
oder ein praktisches Sein anzunehmen, und eich mit bloeaer Idee oder 
dem Begriff begnügt! 

3. Die Metbode von „Cadet de Vaux". 

Die rheumatarthritischen Paroxyamen atnd nicht, wie man vielfach 
glaube, Krisen mit der Tendenz zu Heilbestrebungen, sondern Zeichen der 
intensiven, tief eingreifenden Krankheit. Die alleinige Ursache der Krank» 
heit besteht in Säfteenimischnng, wobei die ham- und phosphorsaure Dia- 
these zum Vorwalten gelangt. Da die dadurch sich bildenden kalkartigen 
Salze, wie dies auch sonst der Fall grösserer Wassennengen zu ihrer Lösung 
bedürfen, so ist es rationell , durch die therapeutische Anwendung derseben 
die Krankheit zu bekämpfen. Dieg effektuirt de Vaux wie folgt. Der 
gichlisch Kranke trinkt alle Viertelstunde, 12 Stunden lang, ein Gtas 
warmes Wasser zu 7 — 8 ^, im Ganzen also 46 GIfiser voll. Die Kur 
soll beginnen zur Zeit, wo der GichtanlUl eintritL Vermag der Krankt die 
genannte Wassermenge nicht zu bewäkjgei^ so kam sie vermindert werden, 
wo ndthig bis auf die HflUte, oder es wird das Geirfink über mehrere Tage 
vertheill, oder ein Tag pausirt, damit si>8ter grössere Portionen genossen 
werden können. Die Kur soll im Bett abgehalten werden, wenigstens rouss 
der Kranke, wenn er ausser dem Bett zu bleiben wfinscht, warm bekleidet 
sein, bei mässiger Zimmertemperalur. Das im Marienbade erhitzte Wasser 
wird in einer Wirme von 40— 48*R. getrunken. Es darf nicht lauwarm 
sem, weil es dann Uebelkeil erregt* sondern muss dne TelnperaCor haben, 
dm es in einem Zuge getrunken werden kann. — (MI rasuroirt in Hin« 
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sieht auf diese Methode, da» sie sich nur im chronischen RheunaatiBHaiN 
(Gicht) eigne, nach voqsftiq^iger Amipblogose , dass dn Digeetioo normal 
kiäftig sein müsse, mitunter müsstun deshalb Purganzeo vorausgeschidU 
and bei starkem Ekel z. B. ein Dulkamarainftis dem Wasser acyungirt irar^ 
deo. Dann sei die Schnelligkeit der Heilung, das Zustandekommen der 
SdnieiBs- md Urinausscheidungen , mit deren fiialriu das Wasser besaer 
vertilgen wefdoi, in der Thal anfflUlig.) ' 

4. Methode nach „Goutde" im MiliLärhospital-e zu Antwerpen. 

« • 

Die Kranken werden an den afßiirten Gelenkm mit Imwaimen BSdeni 
behandelt, mit der Kaolele» dass dabei die horizontale Lagenmg nligUGhat 
wenig verändert wird. Hernach wird warm kalapfasmfarL Die Nabmqg 
bestellt in Mildi, neben wek^ TerdOnnende Getränke venbrelebt werden. 
Weiler werden feste Speisen niefat Tsrabreiebt. Diese ft»igen erst an, nach 
und nach gestattet sn sein, wenn der ditfiebe Prosess an den Gelenken in 
der Dekreaaeas Ist, doch ist es nölhig, mit der jetat zu beginoenden krfl^ 
tigeren Emaimmg vorsichtig zu sein, besonders was dieQuantilflt betrillL 
bn Sicher h ei tiHnt ePBsse der Kur ist es geraihen, tonisirende Mittel, Amara, 
an HoHb' zu nehmen, und soU hier vorzogsweis das Chinin. solforiG. Berfick- 
sichligong vwdienen. 

5. SckweisslreiheBde Melkode ves »^Serrf«". 

Serres will den Nachtheil bei der Yerflössigungsmelhode vermeiden, 
daas der liegen der Patienten mit Getr&nken überfüllt und leicht die Ver- 
daunng- gestört wird. Deshalb wendet er folgendes Mittel an. Man nehme 
Mach gebrannten Kalk, so viel nngeßbr wie — 2 FSusle gross, hüllt 
ihn (in zwei Pakelen) in nasses Leuien, imd dann hiemit zugleich mehrftch 
■I trockenes Leinen. Yon diesen beiden Paketen wird dem Kranken (im 
Belle) zu beiden Seiten des Oberkörpers eins applisirt Nun kommt alsbald 
dfo Löschung des Kalks ztt Stande, und entwickelt aich dabei ftmchle Wärme 
m soleber Menge , dasa der Kranke nach Kurzem wie in Dampf gebadet 
liegt. Nach eM 2 Stunden ist die Prozedur absoMrt imd die Kalkpakete 
können enllbrat werden. 

8. loBpressioasmethode bei nhyperkrinischem** Geleekrheuai»« 

tisnes sack „GgtuthttW*), 

Neben kühler Diu nnd sonstigem kühlen Terhalten wendet Gotüehaüc, 
am die ,,hyperkiim8che*' Flüssigkeit zur Resorption m bringen , methodische 
Kompr ession der leldanden Thdie an, wobei es gleichgüliig ist, ob Fidl»er 



1) fiaa. des Höpit. 1853. No. 90. 
Ihtrstel. d. iheem. Hrkheileo auf aoatomiscb. Orttndhige. Köln 184S. 



vorhanden, in welchem G ratio, oder ob überhaupt nicht. Das kranke Glied 
wird mit einer Kallwa>.>-(T hdriK bieten Leinewaridliiiule kmi^lmässig einge- 
wickelt. Dieser folgt finc Kleisterbinde. Der Verband bleibt liegen, bis er 
spontan durch Sinken des Umfan^es der Extremilfil loser wird. Ist dies 
der Fall, so wird nochmals cin^'cwickclt , und wicdcrhoil so lange, bis 
sowohl alle Ariscliwcilim^,' wie jeder iSebnierz sich verloren li:iben. — Sind 
DigPs(io[is.^lörui)^.'eii zu^e^en: ein Emeliciim. (legen etwa zurüekliU'ibende 
Schwerbeweglii keil : animalische It.uifi, K ilajilasmen, Oeleinreibungen, nulssige 
Bewegung. Sind die ergrilTenen Pallien der Art , dass sie die Anlegung 
eines Kleislerverbandes nicht gestalten (lirifle etc.), so soll der Patient auf 
dem Pauch oder der gesunden Seile lir^-en , und ihm auf dem affi/.irteii 
Theil ein Sandsack gelegt werden, mil Wa.sser beleui hlet und nach Um- 
ständen zwi^cben 3 und 10 Pfund schwer. (Den byperiimischen Gelenk- 
rheumatismus behandelt Goltsrhalk am liebsten mit Dampfbädern, (daneben 
mit Kneten, Ma.>siren, Senfleigen, Vesikaloren elc). [Gegen Rheuma in- 
nerer Theile: TaiL slib., kuluiuel bis zum ÖpeichelUuss, BluUiOiziebuogea, 
Yesikalore.] 

Eodiich neooe ich nocli (vorkommenden Falles für Liebhaber): 

7. Die Cehelmknr (Rein«da contre la Goutte) von „Prmiitf", 

(Nachzulesen darüber: Pteref^s allg. med. Ann. 1812, 2. Ablhlg. S. 1125. u. 1814, 
2. Ablblg. 8. 295. — MiT« med. Aon. 1815. XI. Bd. 2. Hell S. 233—244.) 



IZL Kmpixiioh-ratioiielle Behaadlimg der rheunaithritiBohai Er- 

krankmigBiL 

1. AUgemeines. 

Hationell ist zur Zeil diejenige Dehandlungsart der Krankheit, welche 
sich zusammensetzt nach den Peobaelilungen der konslanlesten und haupt- 
sSchlichslen Erscheinungs- und \\ riaufsweiseii derselben. Diese Beobach- 
tungen analy.sirend gelangen wir zu dem Hesullal, dass die rheumatarthri- 
lisclit-n Krankheitskomplexe sieh nacli Art derjenigen Alterai ionen einführen 
und zu behaupten suchen, welche von vorn iierein mit starken Impulsen 
gegen die Integrität der Normalbeziehungen zwischen Nerven- und Plut- 
jeben agiren, und von die.ser Position aus nach kürzerer oder Jüngerer Frist 
zu konstitutionell mel;nnorphüsirendem Einihiss gelingen. Es zeigt sich 
hier hinsichllich der „Enlstehungs- und Verl aufsweise" eine nicht 
7U verkennende Verwandlscball des Hheuin.ilisnms nnl den in der Totiililät 
den Körper miasnialisch oder kontagiös okkupirenden Krankheiten, wie der 
Cholera, iuUueuza und den unter der Tendenz zu ExaiUiiembildungea akul 



i^iyui^ud by Google 



201 



einhergehenden Infoktionon. Das augenfällig DifTerenle ist in dor Haupt- 
sache dabei nur dies, dass der rheuniali^die Prozess unlerli;ilb der Haut 
Ausscheidungsproze.«se aus dem Blut zu Stande bringt, wäfirciid di<'.s durch 
lelztore iiuf der Oberfläche derselben efleklnii l wird, so wie. d;is.s bei jenem 
dieser Akt vorzugäueis erst im i?päleren Verlinf absnivirt und dann in sei- 
nen Residuen bleil)ond wird. Diese verscliiedene (iti.iriikloreigenlbümlicbkeit 
ist ein „Zweites", etwa^- ,,lur sieb", ein Ftiffnelies. Di(! wesrntlicb ver- 
wandte Enislehnngsweise inleressirl zunächst. Unter den genannten Krank- 
heilen ist es narnenlllch die sknriatitiöse Dyskrasie , die sich dem liieiunali- 
s<hen FVozess parallelisirt, insonderlieit was die OfTension der Sensibilität, 
die Flüchtigkeit der Haulaflektinnen. die Neigung zu serösen Ausschwilzun- 
gen. die Leichtigkeit entzündlicher üebergänge auf innere Organe, sogar 
die DexjuanialK'n , vor Allem aber (neben der Schmerzeiseheinnng ) die 
^elgnng zum entzündlichen Mefallen der Gelenke belrilll. Die verschietlen- 
artig im Scharlacli sicli einfindenden Sdnnerzen und die gleichfalls ol\ hin- 
zukommenden Ailliropliliigosen haben deshalb Veraidassung gegeben, von 
einem „sekundären" Rheumalismus im Scharlach (und andern exanthemati- 
scben Fiebern) zu reden. ') Daran ist aber nichts weniger als lUieuma- 
lismus im Sinne eben dieser Krankheit zu erkennen , was sicli der 
Beobachtung Iiier vorlegt, ist vielmehr nur jene Hinweisung auf eine an 
dem palhologischeu ProzeüS wesentlich äich ausprägende Alliniläl im 
Grossen. 

In all den obgenannten Krankheilen machen wir regelmässig die Be- 
obachtung, dass verschiedentliclie anomale Manifestationen in der sensibda 
oder motorischen ^ervensphäre, oder in beiden zugleich zu den Prodromen 
oder begleitenden Symptomen gehören, zum Zeichen, dass die (uns un- 
bekaimlen) AngrifTsmedien der Pathogenese auf den Bahoea des Nerreo- 
syslems vorzugsweise ihre nächsten Rcncontres suchen. Die nhlreich 
auftretenden krampfhaften und Schmerz-Erscheinen sprechen io unabweisbarer 
Deutlichkeit dafür; was uns hier oamentltch interessirt: auch im Rheumatis- 
mus. Frosischauer, ziehende Schmerzen, Spasmen sind integrireode Boten 
der schwächer oder intensiver sich entspinnenden Kfankheit. Es braucht 
nicht immer die Krankheit voll aus sich zu entwickeln , es ist nicht noth- 
wendig, dass sie prägnant zur Dyskrasie führe. Verschiedene Terhftltnisse 
der Konstitntion, des krank machenden Eindruckes etc., so wie auch die 
Behandlung können dies inhibiren. Je intensiver aber von Anfang an das 
NerveosysteiD betheil^ war, oder je bedeutender es demnächst belheiligt 
wnide, nm so leichler tritt die bis dahin oberflfldilicli den Blulchemismus 
berflfarende Krankheit in das Stadium des dyskrasirenden Einflusses über. 
Eine ganz Shnlicbe Beobachtung machen wir in Betreff der Wechselfieber- 

1) Vergi. z. B. die Ansicht von J)r. E9hkr, op. cit. p. 187, 2. 
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d|8kr«rie, (Kadieiie): die gleichftlls um so angehiwiefUr und bed c i t aa d ir 
hervorlriu, je weniger das Nervensyslem seine gesonde Energie, und dem» 
nftchsl seine Influeozimog der organischen Umsatxpnnesse lo behauplefi 
vennocbte. 

Im Rheamalisiniis ist nun vor Allem das peripberieeh sich auabreilffid» 
Nervengebiel dasjenige, auf welcbeni zunflcfast entrirt und proaessirt wtd, 
mittelst Reflexes der sensitiven Nerven auf die motorischen, und werdso wir 
also bei der Krankheitsansbildung solche Erscheinuogea |iro primo ni er^ 
warten haben, die diesem Umstände entspringen, ao wie Cvner den Be- 
liehungeo, in welchen die nervöse Zirkumfereni Oinssen wie innen Ober* 
flflche) su ihren Zenlraknganen, insonderheit lum Rdckenmark steht Dies 
trifll vollkommen hl Zonüchsl: Mektioaco der sensibehi Fasen vor wie» 
gend — Schmers, Haulhilie und ROlhung: entsfindfiche, Fleberhalto Deter- 
minatioo — dann MHbetheiligiuig der motorischen in wachsendem Gnda: 
Spasmen — endlich ZoriicklreleD der SensibilHitsstÖnmgen bis auf periodisdie 
Zeiträume, (Paroxysmen), und hervorstechend dokumentirtes Bigriflnaiin 
der motorischen und trophischen Sphlliv: Schwellung, Transsudation, De- 
polabildnngen, zunehmende Steifheit und Dnbeweglichkeit. 

Nach dieser, hier nicht anders als in kur/en Zügen möglichen DeK' 
nealion wird es nirhl schwer sein, auf ralionelleni, wemi auch noüiwendig 

im AllgeniL'iiKii ;\u die Kmiiirie ^ifli lehnenden Wege eine einigermaassen 
deutliche Einsiilii in die dem iherapeutisclien Wirken sich vorzeichnenden 
Bedingungen zu pewinnen. Sie yelion von Ibl^^vTHien runkten aus: 

1. Der bejjinneiule, hei CJosundeii aiiflretende rtHnimatarlliriti.sche Krank- 
heitsprozess , (aNn dir Icit hlcrc (Jrail.itint) des l'iglich vorkonirnenden lUieu- 
matisnius), hal die Hedeiilunu' eines i\;ilarrlies, mit der Eigenthüniliclikeit, 
dass er niclil, wie sonsl ilie Kalarriie, vorzugsweis die innere Körper- 
oberfläclie: den Sclileimhaulzug, sondern die äussere Oberfläche, das System 
d^r allgemeinen Bedeckungen, beialll. 

2. Eine mehr äussere als wesoniliche Modifikation dieses Charakters 
bietet sich dar in den nädi^iblgenden . höheren Graden der Krankheit, wo 
sie übergebt auf die verwandten Bestandtheile in der Muskelsubstanz, auf 
die Faszien, Sehnenscheiden und überhaupt auf den flbrotendinösen Aj^parat. 
Eine nicht ganz disanaloge Erscheinung bemerken wir hei den sogenannten 
£rkältungskaiarrhen der Schleimhäute, wo in den höheren Graden fast 
regelmässig unter dem Bilde vagirender Muskelschmerzen etc. gleichsam 
eine Diversion auf rheumatischen Boden sii Stande kommt. 

3. In umgekehrter RichtuQg findet dies — nicht immer, aber — sehr 
hftufig bei primär rheumatischem Erkranken statt Im Teriauf eines rheo- 
matischen Fiebers bilden sich in dieser Weise öller AMUonen der Schldm- 
hSttte in den Luftwagen» namentlicfa deren Anbogstheilen aus.. Am haal%slan 
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sehen wir indess die Gastroinlestinalmucosa exponirl. selten fehlen bei 
aku()M) nhcumeii oder rheumatischen Fieheru Slöruiigeo der Digestion leich- 
lereu oder höheren (irades. 

4. Der rheumatische I*rozess ist vemioge t;einer Tendenz zur konsti- 
tutionellen Invasion in allen einigermaassen ausgebildeten Fällen, gleich den 
Prozes?;cn der obgenannten Alterationen, eino Krankheit, über deren Verlauf 
lins zur Zeit im Allgemeinen keine frei digpnnireiulf; Einwirkung zu Gebole 
steht. Anlirheumalisciie Millel, im Sinne der Fcbrilug.! (Chinin ), existiren 
nicht, wir sind vielmehr gemüssigt, auf indirektem Wege aus ver.sdiiedenen 
thera(>eutischeii Medien uns die JJ^emeoU au einer beilbeslrebsamen Defeo- 
ase zusammen zu lesen. 

5. Dadurch wird iiidcss die Tlierapie noch nicht zu einem blossen 
Zusehen mit nebenher lediglich symptomatischem Verfahren. Das ohne 
weiteres Exspektirenwollen ist ein unverständiges Verzichtleislen auf dns, 
was wir kunstgemäss wirklich zu leisten im Stande sind. Wie nämlich 
in anderen Krankheilen, so haben auch in den rheumatischen die Symptome, 
ungeachtet ihrer zum Theil uns entgehenden pathogenetischen llegrQndung, 
doch unter sich etwas Pragmatisches, dem wir ein annäherndes Verstand- 
niss al'gewinDcn können. Dieser Pragmatismus offenbart sich in dem patho- 
logischen Prozess der Rheumen im Grossen dadurch, dass wir ganz 
deutlich allemal, mögen im EinzelneD wie immer *die Prozesse verlaufen 
und sieb lokaiisiren, das NervenlebeB in der oben angegebenen Bezie- 
hnng roehrweoiger betheiligl sehen. 

6. Ueberblicken wir die hinge Serie von Encheiresen, mittelst deren 
man den Rheumen beiznkommen versucht hat, so finden wir, dass unter 
allen die günstigsten Resultate diejenigen im Gefolge hallenp die entweder 
eine direkt störende Einwirkung auf das Nervensystem rar Anwendung 
kamen uid mehr indifferenl waren, wie mehrere der genannten Verllüssi- 
gungskuren, oder die, welche das IVervenleben in geeigneter Weise zu 
beeinflussen suchte, wie 2. B. die Behandlungen mH narkotischen Stofito: 
0|Hiim, Veratrin etc. 

7. Demnach ist in Bezug auf die Behandlung der in Rede stehenden 
Kmkbeil als praktisch aNgemeine Regel aufzustellen: 

„Man störe den normalen Verlauf des rheumatischen Prozesses nicht 
dsrch beabsichtigte stofifiche Einwirkung auf Blut und Säfiemasse, man 
laase die sämmtlkhen AusscbeidungsOTgane unbelftstigt, beobachte aber genao 
da< resp. Verhallen des Nenensysiems, in so fem von 3nn in physikalischer 
Beziehung zuoberst die Eröffnung oder Ntchteröflhung der Haut, ifie Be- 
ihätigimg oder Nichlbethfitigung der Ausscheidungen durch die flbr%en 
Kollatorien abhSqgt. Dass die Krankheit einen günstigen Yerlanf behalte 
oder, wo er nicht vorbanden, annehme, darauf können wir einzig und 
aleiD duck gewisse, gleich nlher au beieicbneDdelDaDeQarung des Nerven- 
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Systems hinwirken. Nebenher ist symptomatisch zu verfahrwi raid sind 

insonderheil die etwa iiinzutrelenden Komplikaliuiicii zu berücksichtigen. 
Dies Alles gilt ffir jede Foini des Hlieumatij^mus. auch in chronologischer 
Hinsirbl, doch wird die Progiio«^e um so ungünstiger, je mehr das Uebel 
sich in die Länge zieht, je ausgedelinter es in den Herden des lilullebens 
Wurzel geschlagen, und ist vollkoinniun inveleriricr Hlieumatismus (Gicht 
mit iiiren Abiagerungcn) immer luehr oder weiugur alä mkurabel zu be^ 
txachleo. 



2- Kurverfahren (nach obigen Grundsätzen) in den akulen 

Formen des Rheumalismus. 

Medisiniscbe and diMetisch- hygienische Behandlung des akoteo Geleukrhenma- 

tisraus Qod des rfaeumatischen Fiebers. 

a. Mitlei. 

Warmes Verhallen und Ruhe. Tartarus stibiatus. (Emetica.) 
Blutentziehungen. Upium. (Morphium.) 

Spanische Fliegen. Symptomalica. 

b. Anwendung dieser Mittel. ^ 

Die rheumatische hivasion ist von einem (iesunkensein des vitalen 
Turpoi's der Haut begleitet, oder es bat sich sofort ein Irritationszu- 
sland der fieriplierisclicn Nervenau.«^bn'ilungen gellend gemacht; die Folge 
ist für die Oekononiie der Haut in beidt ii r.illen naiiezu dieselbe und ver- 
langt zur Abhülfe mä.^sif.'e, die Nonn clwas übersteigende Teniperaturgrade. 
Ura diese (im erwaiinlL'ii Zinmiir) inugiirli.-l bequem und gleii liinässig wirken 
zu lassen, ordnet man dieI5elllage an, womil sich zugleich die andere Bedingung: 
ruhiges Verhallen des Körjiers am besten erfüllt. Die Bedeckung des 
Kranken sei (besonders Anfangs) so, dass sie ihm angenehm ist. Zu 
starkes Bedecken schadet , indem es meistens nur die trockene Hitze 
vermehrt. Wenn der Kranke warmes Getränk speziell \vnns(hen sollte, so 
kann es ihm (als indill'erenle Thecspozies) gestaltet werden, sonst aber gebe 
man ihm kaltes Wasser zu Irinken, zur Zeit immer nur sehr kleine Men- 
gen, einige Schluck. Auf diese Weise wird das kalte Wasser ein zweck- 
mässiges, gelindes Diaphoreticum , und ist den üblichen Tliees bei weitem 
vorzuziehen. Von Zeit zu Zeil kann dem Was>er. um etwaige starke Hitze 
zu ermässigen, eine kleine Dosis einer Mineral.säure , des Acidum >ulfuricum, 
nilricum zugesetzt werden. Jeder Zug, der den Kranken trefTen könnte, muss 
sorgsam vermieden werden. Die leidenden Gelenke hülle man lose ein in 
Wolle, Flanell oder Werg, nicht, wie öfter gerathen wird, in Wachstaffet. 
Es kann dabei örtlich Erkältung cnl^lehen. Sind die Schmerzen nicht be- 
deutend, so begnügt man sich Oeleiureibuugen in die Gelenke und deren 
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Ümgebting zu macbeo. Tnlien aber die ScfamemD stliker hervor, so siod 
leichte Infriktiooeo der gmuen Salbe vorzuziehen. 

Als Medikamenl reicht in den gewöhnHcheren Fällen der Brecbweiostdo 
aus in kleinen Dosen, gr. j — ij auch 3v — vij aq. alle l'/a — 2 Stunden einen 
Elssiüfifel voll. Er entspricht in diesen Gaben der obgedacbten Indikation, 
indem er abspannend auf die peripherischen Nervennetze wirkt, dadurch zu* 
gleich d<>n Schmerz mindert, die Haut öffnet und eine k>ichlc gasfürniige 
Aujischeiduug etablirt, was bei günstigem Verlaufe zur Zeil der KrankheiU- 
wende die Natur selbst zu Uiun pQegt Ausserdem läuft man bei diesen 
kleinen Gaben des Brecbweinsteins nicht Gefahr, zur etwaigen Korrumpimng 
des Blutes beizutragen, and kann das Mittel längere Zeil rorlgereicht wer- 
den. Der Salpeter und andere dergleichen Dinge nützen dagegen nicht 
allein nichts, sondern können genau betrachtet nur von Nachllieil sein, da 
sie verflüssigend auf die Snllcmasse einwirken (wofür gar keine Indikation ' 
forÜegl) und die Haut unbeeinllusst lassen. 

Abends reiche man dem Kranken eine volle Dosis Opium, gr. ] — ij, 
denn immer i^t eine müglichsl ungeslörtc Naclilruhe äusserst wünschenswerlh. 

Die Diüt sei Id.unle und nicht zu reiclili<li, damit zu Störungen der 
Digestion, die leicht eintreleii (und in geringem Grade llust immer schon 
vorhanden sind), auf die>ein Wege keine Veranlassung gegeben werde, da- 
bei sor^e nuin, wo nölhig, liir legeln lässige ruukljouiruog des Darnakanaifi 
dttxcii Kalümel (iSalr. sulfuric ) oder Laveinciils. 

Bei solchem einlai lien und regelmäs>igen Verlauf genügt die angegebene 
Behandlung vollkommen. Sie gewinnt aher noch an Bedeutung, wenn wir 
folgenden Umslnnd berücksirhligen. Verschiedene langsam einhersclireitende 
kraiikheilsprozesse , wie wir solche unler der generellen Bezeichnung der 
nervösen, gaslrisdien, typhoiden Fieher elc. kennen, führen sich in gewissen 
Konslilulionen , besonders den in Hinsicht auf organische Energie we- 
niger bevorzugten simulativ unler den Erscheinungen eines i lieumalischen 
ErgrilTenseins ein. Bestimmte Symptome treten nicht hervor, aber ein 
leichtes öUere.s Frösteln, dann Kongestion zur Hanl, beide werhseliul und 
begleitet von Ilüchlig umherziehenden, oft deullicli die rheumalischen Be- 
schwerden nachahmenden Sdimerzen, sodnfin auch gelindere gaslrisebe 
Störungen lassen vermullien, dass eine ihtumalische Afleklion ausbrechen 
wolle, Linter diesen Umständen i-sl n)it absoluler Siclierlieil nicht immer 
eine Diagnose zu .stellen und niclil seilen lassen Aerzle sich lauschen und 
heginnen mit üblichen Salzen und Tmkluren eine anlirheumatische Kur. 
Piölzlich, iia( h einigen bis 8 Tagen (oder darüber), zeigt der Kranke eine 
grosse Prostralion, er ist somnolenl, und der vorhandene Typhus elc. nicht 
mehr zu verkennen. Jeder erfahrene Arzt wird wissen, wie viel in Bezug 
auf einen günstigen Verlauf in soh hen ViiWen davon abhängt, dass rr>ög- 
iidifii wenig gescbebeu sei, uamealiicb, dass die Veiduuungs Werkzeuge üicbl 
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mit NiUnim etc* behelligt und die Blulkrase nicht depotenznl worden. Bs 
ist also schon in diesem Belange fOH Wichtigkeit, in den leichteren FINen 
rheomatischer Erkrankungen von ttm herein nicht zu stark einnigreifen, 
sondern sich mit obiger Methode tu begnögen. 

Eine wirkliche Steigerung des Uebels jedoch, entweder an Mi oder 
durch hiniutretende^ Komplikationen, macht auch eine Steigerung der Ihera* 
peutischen ThStigkeit nothweodig. 

Tritt die Krankheit an sich ehifkeh, aber hi grösserer if^shit ht^ 
vor, sind die Schmerzen bei mehrweniger energischem Fieber bedeutend, 
ohne aber auf einzelne Gelenke fixht zu sein, ist gleichsam der ganze 
Kdrper schmerzhaft aillzut, so dass sich' im Krankheitsbilde mehr zur Zeit 
ein stärkeres rheumatisches Fieber ausspricht, als elgentlicber Gelenkrheuma- 
tismus, so kann je nach der pathologischen Wendung ein zwei^nhes Ver- 
firiiren nützlich werden. Die An Jener Wendung hingt durchschntftUch von 
der Art der Konstitution ab. Sehr häufig ereignet es sich nimlich bei 
sonst gesunden, abor nicht robusten, sondern mehr grazilen, erelhischen 
Indiridnen, dass die Natur selbst den Heihrcg anzeigt, und zwar durch wie> 
derholt zu Tage tretende Transspirationsversuche. Ich habe Kranke gehabt, 
die sich gewissermaassen vom Instinkt geleilet warm un Bette einhfifften, 
emen lliee tranken und auf diese Weise ohne weiteres Zuthun duidi wie*» 
derholtes, fiber den ganzen Körper verbreiletes Transpniren, bei Mchler 
Schweliung und Tuigeszenz der Haut unter aHmSliger Abnahme der Schmer- 
zen und strenger distelischer Abstinenz spontan genasen. Bemerkt also der 
Aizt einen derartigen Hinweis des Natuibeslrebens, so bäte er sich, hier 
ifgend wie durch die gewöhnlichen Mittel störend einzugreifen; das Einzige, 
was er zu tbun hat, ist, dass er die Transspiration mSssig nnterstölze, den 
Kranken wenig feste Speise geniesen lasse, und IBr regehnSssige LeibesöfF* 
nung sorge. 

Bei robusten, vollsaftigen Sidgekten pflegt diese Wendung nicht einzutre** 
ten. Es findet Kongestion zur Haut statt, aber die Haut tuiigeszirt nicht, bleibt 
heiss und trocken, die Schmerzen sind beutend, das Fiebef macht nur 
geringe Bemissionen, kurz eme Anzeige von Seiten des Naturbeilbesttebens 
erfolgt nicht. In dieser Situation ist ein Emeükum, unter UmstSnden selbst 
zu wiederholen,, mdizirt 

Ueber den Nutzen der Emetica nn Rheumatismus ist man un Ganzen 
sehr im Unklaren. Es giebt Aerzte, die ae unter aDen Umstlnden und fai 
allen Perioden der Krankheit anwenden. Baa ist verkehrt ZunSchst 
passen ißmetica selten oder nie bei den Individuen, von weldien eben 
vorher die Rede war. Wenigstens sind sie, wenn sie auch nicht 
schaden wfirden, fiberflfissiig. Sodann pasMo sie nicht in einer sp&teittt 
Periode der Krankheit, wo der Kranke bereils aogegriObn ist, oder (namenl- 
Jich) wenn proflise Schweisse voriianden sind. Jhat man sie bat v«rhaodeD0tt 
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besUmroten Konlraindikationen der bekaniilen Ar! nicht anwenden dürfe, 
ist selbslverständlicli. Im Ucbrigtn aber limleii sie zu Anfang in allen 
Formen des Rbeumalisinu.s eint; heilsame VrrwiMiiluiig; nicht allein, wie 
Einige befaiiyener Weise glauben, wenn beleylu Zun^'e, gastrische Störungen 
etc. zugegen, dann sind sie gradozu ein Postulat, aber wohllli ä lig wirken 
sie gleichfalls, wenn aucii diese Komplikationen iiulit staltfinden, wenn 
Nausea vorhanden und die Zunge rein isl. Auch P. hi'ukenherg empfiehlt 
die Emetica gegen Rheumalismus im Allgemeincu als höchst zuträgliche 
Millel. Es wäre verkehrt, zu glauben, dass ihre prärngalivo Wirkung hier 
in der blossen Entleerung bcsirmde, man kann vielmehr (mirr inuss sogar 
nach dem heutigen Stande der Keiiiitiiiss vom Nervenleben) mit gutem Ge- 
wissen die Ansicht der alten empirischen Schule adoptiren, der zufolge es, 
um eine iNerveuumslimmung herbei la führen, kein präziseres Mittel gibt, 
als das Emelicum. Die Vortheile, die es uns beim Rheumatismus einbringt, 
bestehen, abgesehen von Entfernung etwaiger Kruditälen, darin, dass in den 
peripherischen Nerveuausbreitungen eine allgemeine Reaktion erfolgt, indem 
kongestiv bedingte oder anderweile Irrkatiooszustände gehoben und die 
Haulkollatorien demnächst in einfachster Weise geöflhet werden, so wie 
CBToer darin, dass in Folge der Reizung durch das BrechmiUel das ge- 
sammle Unterieibsnerveusjalem tooiaiii und zu seiner oormalen Reakiions- 
nUiigkeit zurück gefüiirt wird, deren VorbaDdeoaeia nm 90 scbälzeoswerUier 
ist, als bekannüich das Gegenlheil auf den Veriaur rfaeomatiadier Fieber 
foa den oogüustigsteii Folgen ist Es geben eidi Aente oll so fiel Mühe, 
derch die btkanntea Ionischen MiUel, sogar durch Eisen und Chinin (1), 
moidiat der digestifoi Sphäre und weiter also dem MaÜeben auftubelfen, 
Dod man beklagt last inmier, dass derlei wenig nütze, nicht seilen erfolgt 
Deteriofalion. Die einzigen rationellen Tonica sind hier, indem sie auf 
das Ir9ge und torpid foqgirende Nervensystem ohne nacfalbeilige Neben- 
wirfcmg einen adSquateo Reil aosöben, die Bredmnllel. Ich empfehle 
m driogand, warne indess ungleich ?or dem mchrerarseits damit getriebeden 
Itaabranch, als eigneten sie sich su einer metbodischen Verwendui^. Siebt 
man nach ein oder iweiroaliger Applikation keinen Umschwiftig erfolgen, 
dann and aie in der Regel nicht weiter indizirt, und eine fordrte Anwen- 
dung würde Ins Gegentheil wirken. Rationell gebraucht leisten sie alleroal 
vorzügliche Dienste, sowohl was die gastrischen Organe, das Haoteystem 
wie die riienmeliscben Scbmenen betrifll, welche letalere in mancbeo 
Fitten oacb ihrer Anwendung neheni spmios Toncbwinden. 

Dedenleoderar Höltaiillel, als unter den seither besprochenen YerfaUlF 
nissen, fQbtai wir uns bedfiriVig, wenn die Krankheit in ihren höheren und 
hMslea Gradeii ab wirklich akuter Gelenkrheomatisnins mit heftigen Fieber^ 
selHIeD nir Bebandking kommt, sie tr^ dann den rbeomatbcfaen Entzfln> 
dm^iMlianfcler, oamentlich sind die Scbmenen aufs Aeoseerste gesteigert 
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md als solche dasjenige Sympioiii, welches eine vorzuglichs Beroduichtigung 
Terdieot Henige rheamatische Schmerzen zehren an den Kräften der Oeko 
nomie, und droben durdi Ueberreizung des Nervensystems Erschöpfung 
herbeizuführen. 

Bei Beobachtung des ndlhigen AllgemeinTerhallens folgen sich hier 
drei Rardinalmittel in dieser Ordnung: Blulenziehungeo, Emelika, Opium. 
Diese HiUel, zeitig'* und richtig verwendet, machen summarisch alle die 
sahireichen Neben* und Assistenzmillel, durch die man gewöhnlich Linderung 
zu erzielen sich bestreit, vollkommen überllüssig, und genügen den Ihera- 
peutischen Wöoscben nur in dem einen Fall nicht» wo gleichsam mit 
ihnen gespielt wird« 

Es soll hier die alte Wahrheit nicht umgoslossen werden, dass im 
Allgemeinen rheumatisch irritative und enizündliclie Znslände Bluteniziehungen 
nicht wohl verlragen, dass zumal örtliche Blulenizieliungen oft den rheu- 
matischen Schmerz an den Blutegelslichen oder Schröpfäcliiiiltin hartnäckig 
fixiren, allein zum Theil ereignet sich dergleichen nur bei unaclil.sainem 
Verhalten und bei hygienischer Vernachlässigung , und andererseits bei weitem 
nicht immer, sondern insonderlieil nur bei gewissen Koiistilutionen, den so- 
genannten lymphatischen und denen, in welchen sich nherhanpl grosse Reiz- 
barkeil ausspricht. Unter solchen Umständen mus? man indess nicht allein 
bei rhenmal Ischen, sondern auch bei den übrigen kongestiven oder ent- 
zündlichen Adektionen mit niulent/.ieliiingen einigermaassen vorsichii^ um- 
gehen. Im Uebrigeu aber, uud besonders beim eulzüwdlichen Hlieumaüsinus, 
auch ohne Kuniiiiikiilionen, wenn dis Kleber v<'hernenl ist, .scheue niiin sich 
nie, gleich zu Aiilau;^ ein ausreichendes Adcrlass von 8 bis 12 l'nzen, 
je nach der Individualität des Falles, anstellen zu lassen. Es ist besser, 
gleich genügend zu d( 'pletiren, als wiederholt. (Aebnlich werde bei örl- 
licb stark au.sgepräyter (lelenkirritaliofi iiiil iJlulegclu vedahreii.) 

Die Venäsektion i)negl von einem bedeutenden Nachlassen aller Er- 
scheinungen begleitet zu sein. Es wäre aber dessen ungeachtet nicht richtig, 
dieser Heuiission zu sehr zu trauen, denn biiulig l'olgt alsbald eine nicht 
erwartete E.vazerbation. Man nehme deshalb im Vorwe^e darauf Bedacht, 
die Wirkung des Aderlasses möglichst zu einer nachhaltigen zu niaciien. Ära 
einfachsten und siihersten geschieht dies, indem man 3 — 4 Stunden später 
ein Emelicum verordnet, wozu man, um etwaige Wirkung auf den Darm- 
kanal zu vermeiden , den lirechwein wählt , Vin. stib. für sich oder zu 
gleichen Tlieilen nnL Vin. Ipecac. Hat nun der Kranke eiiiigermaa.ssen nach 
dem Drechakl sich wieder erholt, was nach einem kurzen Schlummer der 
Fall zu sein pllegl, so wartet man die Zeil vor dem Einschlafen ab, um 
alsdann eine volle Dosis Opium zu geben gr. j — ij, und unter Umständen 
wiederholt. Denn vor Allem ist es jetzt wichtig, eine vollkommen unge- 
störte Ruhe herbeizuiüiueu. Der Sdiiaf ist die nalurgemässe Zeitperiode zu 



i^iyui^ud by Google 



200 



den AiMfßeiehungsproMtteii im Nenreosyslem, es erfolgt eine Abspannuiig 
der ReBempOiiglidikeit io eeineni gesammten Berei€h, nameiitlich wird das 
Donnale Gleidigewicbt swiecben IfritabiliUt ood Reaklioo an der Peripherie 
fpieder hergeeteilt, denmicfast befreit sich die Yegelation von den bemmeo- 
den BinfliteBea abedten kongestiver oder spastischer Belästigung, imonderheit 
ieigt sich eine Sediroqg der Herznerveogeflechte, der Blutnmtrieb ist er^ 
misstgt, das Fieber bat abgenommen' und der Kranke erwacht unter grosser 
aQgemeiner Erieichterung, oft mit duftender Haut, was ein Äusserst günstiges 
Zeichen ist In diesem Falle unlerstfilit man gelinde. Es darf indess mit 
dem Opium sofort, wenn auch Besserung eintrat, nidit aufgehört «erden, 
je nach Umslfinden reicht man noch «neu oder mehrere Tage in Zwischen* 
FlBroen von 4 Stunden 1 — 2 Gr. Sollte nach der individuellen Situation 
das Morphium vorzuziehen sein, z.B. bei Torpiditlt des Dannkanals, so ist 
die richtige Gabe Morphium gr. V4^ß* 

In denjenigen (wenigen) FiSlIen, wo diese eingehe und doch mit Energie 
gebandhabte Kur sich unzureicbend erweisen sollte, insonderheit, wenn die 
Krankiieit torpide Subjekte befallen und Neigung gezeigt hat, sich zu pro- 
tnhiren, rathe ich, gemäss der oben mitgeilieilten Erfahrung, das Teratrin 
zu versuchen, nur muss ich wiederholt bemerken, dass Alles auf die richtige 
Handhabung des Mittels ankommt Es gilt io dieser Beziehung ganz das- 
selbe, was vom Opiumgebrauch: Spieldosen richten nichts aus. 

Dass die diSletisch-hygienische Pflege mit Sorgfalt geleitet werden müsse, 
habe ich schon bemerkt. Auch im Uebrigen ist liier Alles zu berücksidi- 
ligen, was an nebensächlicher Behandlung oben erwähnt worden. 

kühler^} handelt über ein eigenes Verfahren gegen das rlieunialische 
Fieber an sich. Ich glaube, dnss d'ws unnölhig, dass es .selbst unzulässig 
i>l : «Icnn ein rheumalisdips Kleber ohne sonstige rheumatische Synifitome, 
besonders ohne Scbmtrzen , ist nicht denkbar. Der populäre Ausdruck 
„Flu SS fi eher" bezeichnet dies zur Genüge. Es ist dies ein Fii'ber mit 
ziehenden rlifiinialisi lien Schmerzen, die sich jeden Augenblick an deti T.e- 
lenken oder stmslwo lixiren können; nur dass sie dies zur Zeil noch nicht 
gelhan , gibt den Grund ab , warum man es als ein rheumatisches Fieber 
geringeren Grades, oder rationeller gesagt: als geringere Stufe der 
rheumatischen Erkrankung selb.«t ansehen kann. Die Behandlung ist je nach 
der Intensität die der vorhin beschriebenen Grade. 

Ich habe oben bemerkt , dass nicht selten die nen'Ssen , typhoiden 
Fieber mit den Vorboten von Schmerzen erscheinen, die den rheumatischf n 
pleichen. Dieselbe Erscheinung haben wir in Bezug auf die sogenannten 
Wechselfiebcr. Auch ihnen können mehrere Tage ziehende und vage 
Schmerzen voraufgeheo, mehr oder weniger begleitet von Retlexbeweguogea 



1) Op. cit p. 188. 
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in der BiotweUe, Störungen des Allgemeinbefindens und mmcherlei örtlichen 
Symptomen. Häufig kündiget sich einige Zeit tot dem Ausbruch das 
Wecheelfieber durch HorripiUtionen und den rheumatischen Ähnliche Frost- 
schau«' an. Von derlei Symptomen irregeleitet schlägt man eine anlirhMi> 
malische Behandlung ein. die errolgios bleibt. Ist es freilich nicht immer 
leicht» hier zu einer frühzeitigen richtigen Diagnose zu gelangen , so wird 
doch der erfahrene Praktiker nieislens' bald Ursache ßnden, einen täuschen- 
den SyroptomeiriUMnplei su vermuthen, denn theils hat das Kolorit dieser 
Kranken etwas Eigenes . andemtheils fällt schon jetzt eine gewisse Regel* 
mSssigkeit, etwas Typisches in den Erscheinungen auf. Dies ist nun jener 
Rheumatismiis« von dem mancherorts geschriehen steht'), dass er in eine 
Inttrmittens übergehen könne, und wogegen man (Uiinin empfohlen hat. 
Letztere Empfehlung ist am Ort, nur glaube man nicht, dass Rhewnatismos 
in Wechselfieber „übergehe**, denn dies war er von Anfaug an, wie 
die Alten sagten, ein larvirtes. Sollen diese dem Rheumatismus ähnlichen 
Erscheinungen einen besonderen Namen fOhren, so möge man sie als Rheu- 
matismus simulans oder simulativus bezeichnen. Ein ähnlicher Pseudorheu- 
matismus tritt auch als Vorbote der Pockenerkrankung, überhaupt der akuten 
und mehrerer anderer Exantheme auf und bleibt nicht selten eine Strecke 
weit ihr Begleiter. Es hfiogt dies mit eigenthfimlicheo Vorgängen ho N»- 
venleben zusammen and deutet bei dnigermaassen starker Auspräguog im 
AUgemeuMD inmier an, dass man eine bedeutendere Erkrankung sn erwar- 
ten habe. 

Icli nannte unlor den Milleln gegen akuten allgemeinen Hlieumalisinus 
noch die Spanischen FHieffen Die nehnmlluiig niil Voikaloren war eine 
Zeitlang zu einer wirklich lierrsciieuilen ^'ewordcn. Man ist indess, der 
Vergeblirhkeil des Mittels wegen, davon zurückf;ekommcn. Allerdings nützen 
sie im akuten Hlieutiiiitisrnus, sofern er als rheumalisclies Fieber die ganze 
Konstilulion ergrillen lial , wefjig oder nichts. Wenn aber das Fieber im 
Schwinden begrillen ist, und die Schmerzen sich liauplsächlich an einem 
Gelenk (oder an mehreren) fixiren zu wollen scheinen, wobei gleichzeitig die 
Steifheit des resp. Gelenks zunimmt, so ist es indizirl, gegen dieses Residuum 
der Krankheil im ganzen Umfange der leidenden Partie wiederholt Vesikalore 
anzuwenden. In der Regel entsprechen sie dem vorschwebenden Zweck. 
In allen Fällen jedoch nicht Sobald nämlich noch ein Grad von Irritation 
des Gelenkes besieht'. pQegen sie gleich einem neuen Reiz zu wirken. Hier 
sind örtliche ßlulenüeerungen angezeigt (Blutegel., wenn die Empfindlichkeit 
es zulässt aucli Schröpfköpfc) , mehrfach, wo nöthjg, wiederholt, der Erfolg 
ist in der R^ ein vollkommen erwünschter. 



1) Ibid. 180. 
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Narh TrousseaUi Chomel u. Ä, zeigt sicli die endermalische Anwendung 
des Morphium sehr erfolgreich. Wiinderlirh empfieliil (nach Aran*s Bei- 
spiel) den chiorirlen rhlorhydrischen Aclher (Elayle de chloryre) Liq. hol- 
Inndicus Mialhe) zu sanflen Eaureibungea gegeu bedeuteode lopiscbeScbmeneo. 
(Aoä^jlhctisirungsmelhode.) 

Bei hefligem Fichcr hat man die Digitalis empfohlen, sie nutzt wenig 
oder nichts; AderKi«;.s und Opiom in grossen Dosen reichen weiter, als alle 
oft gcröhinten und eben so oft wieder verworfenen Spezifika. Um die hef- 
tigen, fibermSssig qualenden Schmcnen zu lindern, ist Sublimat zu gr. K — 
pro die gegeben worden Dies MiUel ist durchaus während des akuten 
Terlaufs der Kraniiheit zurückzuweisen. Es könnte zum Schluss eine Ter- 
wenduog finden, wonn nicht eben auch hier Opium vorzuziehen wäre, oder 

— worüber weitere Versuche sicherere Dnlas an die Hand geben müssen 

— das Veratrin. Aus dem Grunde des blossen ümherziehens der Scimier- 
zen Ton einem Gelenk zu dem anderen (Wechsel!) Chinin geben zu wollen, 
ist gänzlich irrationr>l|. 

Ist die Uautsekrelion übermässig stark und stellen sich ermaltende 
Schweisse ein, so reiche man innerlich die Mineralsäuren, unler das Gel rank 
gemischt, Schwefelsäure, Salj|)etersäure. lasse nicht zu reichlich Flüssiges 
güniessen, und verordne äusserlich Einreibungen von Liquor Ammon. causu 
Sj cum 3ij Spir. vini, auch stärker (oder versuche die mechanische Wir- 
kung der Oeleinreibungen). Zwischendurch eine grosse Opiumgabe. In 
einem kür/lieh behandeilen Fall Hess idi eine Mischung aus 2 Theilen 
kaostisdier Ammoniakflüssigkeii und 1 Theil Spiritus mit sichtlich raschem 
Erfolge gebrauchen. Um die Haut, vulgo gesagt, zu stärken, müssen ihre 
Nerven wiederholt gereizt werden , auf diese Weise stellen sie die Kon- 
traktioosfähigkeil, den Tonus ihres Gewebes wieder her, und lässl sich 
dahin am bequemsten miUilsl der erwähnten Reibungen wirken. Schon das 
Reiben (mit Flanell, Wolle) an sich, trägt zur Unterslülzung des Bezweckten 
bei. Es werde dabei indess die Vorsicht booh.ulitri , dass man aus den 
Infriktionen keine Waschungen mache, also zur Zeil die Heibungsmedien 
nicht zu stark mit der Flüssigkeit tränke, damit auf der Haut keine Ver- 
dunstung und demnächst Erkältung den^rlhfii enislehe. 

Während des ganzen Verlaufs der Krankheit ist sorgfältigst auf das 
Verhalten des Her/ens und seiner Involucra zu achten. Uerzaffektionen 
gehören, wohin ich der Behauptung liouillaudCs vollkommen beistimmen 
muss, zu den allerhäufigslen und fast regelmässigen Begleitern des Rheu- 
matigiiMff^^ Ich werde hierauf alsbald noch in Kurze zurückkommen. 
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3. Kurverfakreu in den chronischen, invelerirteo FormeA des 

Aheumalismus. 

(Behandlnng der togentonten Gicbt. — Podagra, didragn. Cozagn ele.) 

Einzelne der Alteren oder den älteren Schulen huldigenden Aerzle er- 
bficken in der sogenannten Arüiriüs immer nocb eine Krankheil sui genens, 
und wenn aie dieselbe auch nicbl exakl mehr vom rheumalischen Erkranken 
trennen mögen, so lieben sie es doch, diesen spAlm Verlauf desselben, sein 
Inveterirlsein als arllirilische Alfeklion im „engeren Sinne" aulkufiissen 
Niehls deslo weniger beliehen aie sich, was die Therapie belrifll, ganz auf 
dieselben Kompieie von Remedien» auf die man in der Behandlung invete* 
rirter Rheumaformen verwiesen zu werden pflegl. Das „therapeutische** 
Interesse im Auge — liegt also sonderlich kein Grund vor, auf eine ver- 
altete Theorie weitere Rücksicht zu nehmen. Im Allgemeinen darf sich der 
Therapeut in Füllen von inveterirten Rheumatismen nicht viel Erfolg vei^ 
sprechen. Die Krankheit wird um so inkurabler, je weiter der Leidende im 
Alter vorrückt, scheinbar sonächst wegen der mehr und mehr sich heran- 
bildenden örtlichen Ablagerungen', im eigentlichen Grunde jedoch deshalb, weil 
ein immer höherer Grad der Dyskiasie, eine nmefamende Penrersion der 
gesammten SUlemischung eotslelit, deren symptomatische Folgen unter 
anderen die erwähnten drüichen Pmesse sind. Weshalb man zwischen 
Rheuma und Gicht einst so streng schied, m^g woU mm grSsslen Tbeil 
darauf beruht haben, dass man den Rheumatismus allemal als eine Erkäl- 
tungskrankheit, die Gidit dagegen als eine aus verdorbenen Säften ent- 
stehende betrachtete. Darin liegt etwas sehr IrrthumKches. Es Ist afler- 
dmgs die gewöhnlichste nächste Ursache zum Entstehen des Rheumattsmns 
eine sogenannte Erkältung, eine Ourchnässung o. s. w. Aber Rheuma ent^ 
steht eben so leicht bei Einwirkung einer ganz trockenen Luft im höchst 
beschränkten Umfimge, z. B. durch Sitzen an einem Fenster, wo es zqgt 
(wenn auch übrigens in wohltemperirtem Zimmer). Es gibt Leute genug, 
die sdum rheumatisch affizhrt werden von jedem leisesten Zuge« ja zur 
Wmterzeit im Zimmer, wenn euunal für Augenblicke der gewohnte Tem- 
peratuigrad verabsäumt worden. Es ist ganz offenbar die Yerweichlicbuqg 
des Hautorgans, physiologisch gesagt: die Hyperästhesie der inl^gumentalen 
Nervennetze, welche hier zur Erzeugung des Rheumatismus diqponirt -Gerade 
aus diesem Grunde sind Menschen dieser Kat^rie so sehr geneigt, öfter 
rheumatisch affizirt zu werden, wiederholt und schon in so fem gewisser- 
maassen auch chronisch; es bildet sich allmälig^ was man nennt: Disposition, 
Diathese aus, und ist sie auch wirklich als solche zu Anfong nicht vorfaan- 



1) CL EUUtr, Op. eii p. 199. 



i^iyui^ud by Googl 



213 



&n, 90 steOt flieh doch im Verianfe ja in dam Grada rasdier oder lang- 
aamar eki, in welchen) das öftere iheumatiach Affizirtwarden auf die Kon> 
stMulioo lurÜGkiriikt Man wird auf diesen Kansalnaxns des Leidens an 
MienaiaCisnHis mit einer Beeinwirkong der Blut- und Säftemasse nm so 
höber anschlagen, wenn man die vielfiich grosse WicfaUgkeit eines normalen 
Haotlebeiis in Ansehung der normalen Vegetation, der oiganischen Oekonomie 
überhaupt beröcksichl^. Schon durdi TemachlAssignng der Haut im Alige- 
meinen : dieses respiratoriach-notriliven wie exkretorisch so bedeutungsvollen 
Ofgans, kann bis zu hoben Graden eine Ifiscbungsver9nderung in den 
Ruidis des Körpers veranlasst werden. Gesunde, deren Haut nicht ?er- 
weichlicht ist, werden, wenn sie rheunatisch affizirt wurden, in der Regel 
hicht rnid für gewöhnlich auch andauernd beigestellt, und es zeigt bei ihnen 
das Dd>el keine Neigung zum Haften oder Chronisch-werden. Dagegen sind 
es eben jene Geschwächten, die, einmal rheumatisch affizirt, ao zu sagen 
SOS ihrer rhemnalisehen Haft nicht wieder heraus zu kommen vennögen. 
Jeden Augenblick ist der Rheumatismus wieder da. 

Dabei ist .keineswegs nöthig, dass derlei Individuen mager und kör- 
perlich herunter gekommen seien, sondern ne können scheinbar ihres 
IficbUgen Volumens wegen fSr recht feste Naturen gelten. Unter diesen 
VerhftMniesen kommt nun als zweites Moment, die Folgen des gesunkenen 
Hautlebens nntentötzend, die Lebensweise hinzu, ist sie der Art, dass sie 
den inneren Herd der Vegetation, die gastrischen Organe, denen unter be- 
regten Umstanden glächsam ehie doppelte Energie im Interesse der 6e- 
sondheitserhaltung der organischen Metamorphose oblag, in der einen oder 
anderen Weise belästigt (durch Völlerei, Spirituosen etc.)» so ist einerseits 
eine um so sichere Garantie gegeben, dass das HauÜcben so leicht zu 
keinem Aufschwünge wieder gelangen, und andererseits, dass die Normalität 
der Säflemischung in immer grösserem Umfange leiden werde. Wenn des- 
halb bei den fraglichen Individuen den eine Zeitlang vorherrschenden 
Rheumabeschwerden in einer späteren Periode die sogenannten gichtischen 
unmittelbar sich anschliessen, so können wir dann nichts als da.< Resultat 
vom Zusammenwirken verschiedener Momente behufs Erzeugung eines und 
desselben" Zustnndes erblicken, so jedoch, dass der fernere Verlauf und die 
Endphase dieses Zustande^- dem Beginne desselben nach dem Maassstabe 
immer unähnlicher wird , nach welchem sich die mehr und mehr sinkende 
Energie der Vegetation in den späteren Allcrszykien im Vergleich zu jener 
der früheren überhaupt bemisst. 

Weiler betrachtet , ist es nicht allein die sogenannte Erkältung (und 
Zug), wodurch der rheumatische Krankheilsprozess schon anfänglich bedingt 
wird, sondern er kann eben sowohl gleich von den gastrischen Organen 
aus, durch eine überhaupt depravirende Lebensweise eingeleitet werden, nur 
weii wir uns einmal io jenen alten Begriff hineingewohnt haben, haftet an 
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uns d«r Gedanke, dass ftbeuma immer io Yerbindimg mit Eikfiltiiiig ge* 
dacht werden mösae. So sind z. B. jene vielftcben Afliektiooen» das Ziehen 
und Reiaaeo in den Gliedern und an den verachiedenalen Kdiperpartien bei 
den jugendlichen Verehrern der Venus und der Lukullischen Vergnügungen 
Dicfals anderes als Ausdrücke eben deqenigen Djskrasie, die dem vereinigten 
grossen Symptomeokomplex der Rheumatarthritis in Grunde liegt Wir wer- 
den doch als rationelle Aente an einer gengbar gebliebenen ^Benennung*' 
nicht derartig Anstois nehmen wollen, dass wir nach ihr zugleich den 
„Begriff** vom Wesen des resp. Zustandes glauben formuliren zu müssen! 
Das Wesen einer Krankheit will nicht nach den etwa Tsranlassenden Ur- 
sachen bestimmt seui, sondern nach der Art, in welcher sie dieses oder 
jenes System, oder mehrere zugleich befUlt, und unter welcher patholo- 
gischen. ProduklivitSt sie daran verlauft. So entsteht ein Typbus ans Er- 
kältung der Füsse, aus Gemütbsdepression und aus DtgestionsinTekliven, ebenso 
die xfaeumatarthritische Dyskrasie nach oft leisen Anfingen aus Offensionen 
des Susseren Hautorgans wie aus Insulten gegen die unmittelbar der BInt- 
und Sifteanbilduog vorstehenden Organe. Auch denke man sich z. B. das 
Entstehen der Arthritis im jugendlichen Aller nicht so sehr nach der 
Scblendrianvorstellung, dass wie abgeschnitten bis zu einer gewissen Grenze 
von innen her darauf eingewirkt werde, durch Schwächung im Gennas als 
dessen Rückwirkung auf das Substrat, sondern vielfach greifen hier andere^ 
d. h. die mit dem Umherschwärmen , den nächtlichen Exkursionen, und 
dami wieder mit dem Exponirtsein während der BerufsbeschAlligung des 
Tages, also überhaupt mit allen möglichen Unachtsamkeiten sich alliirenden 
Noxen nachtheiljg mit ein. Endlich, wie viele völlig nüchterne Menschen 
leiden an der sogenannten Gicht! Leute, wie z. B. liaurfer, Zimmerer, 
überhaupt Banhandwerker, Landleute (die eigenüicben rustid, Bauern), Alle, 
deren Beruf es mit sich bringt, bei verschiedenster Witterung im Freien zo 
verweilen, stellen ein enormes Kontingent zum Heere der Gichtischen und 
Kontrakten. Das wird Niemandem einfallen, alle diese Individuen Thmken- 
bolde, Schlemmer oder Venusjünger zu nennen — und doch die Gicht! 
Namentlich kommt sie so überaus bftufig bei Landleuten vor. Ein selbst 
seine Ackergcschafte im Fri^abr und Herbst besorgender Bauer ist, wenn 
er die Fün&iger erreicht hat, an allen GNedem steif und unbewegiich, die 
Finger stehen meist nach eöht gicbtiachem Ritus gekrümmt, und wird er 
alter, so hat aich in der Regel der konstitutionelle Proiess in der Oi^ganp 
pbysik so weit ausgebildet, dass er überall wegen Steifheit und Kontraktur 
nidit mehr arbeiten kann. Das ist denn eine Gicht, die ihre vomebmste 
Ursache in den anhaltend wirkenden atmosphärischen Einflüssen hat, d. h. 
sie ist inveterirter Rheumatismus. An denselben Zuslioden fangen ..Lebe- 
männer" zu lekien an, sobald sie elwas an lahren vorrücken: Die Fertigung 
der Dyskraaie will auf dem einen wie andern Wege ihre Zeit haben. 
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Eine weitere AusfBhrung dieses Themas darf ich mir hier nicht ge- 
slallen. Das Gesagte genügt indess neben den frülieren Aeusserungen , um 
es lu ruchllertigeu , wenn ich in Hinsicht auf die „Behandlung" der 
Gicht derselben Ansicht bin, wie so ziemlich Alle, dieser nämlich, dass sie 
in der Hauptsache eine gegen invelerirten Rheunialismus gericlilele sein 
müsse. Ich darf also fiiglich auf Alles das zurück verweisen, was ich in 
dem Abschnitt I. und II. weilläufliger erörtert babe. Es würde nur eine 
unnütze Wiederholung sein, die besprochenen Methoden und -Mittel noch- 
mals durclizugehen. Nur punctatün will leb noch nacbträglicb einige Be- 
merkungen anschliesaen. 

Einen Unterschied in der Behandlung akuter und chronischer Gicht zu 
i!i;nl)en, wie i. B. von Kühler geschieht, erscheint unzulässig, weil Gicht, 
\MC man sie auch auffassen möge, als Ausgang eines längere Zeit prozes- 
sirenden perversen <Jieinismus immer unbedingt ein chronischer Zii.sland in 
sich ist. Die von Kuhler hingestellte akute Gicht ist eine Form des akuten 
Rheumatismus, und verlangt in allen Stücken die ilit\sem aufgemessene Be- 
handlung; dagegen sind die später vorkommenden wechselnden Paroxysmen 
der Arthritis, nicht etwa arthritische Fieber, sondern die im Wesen der 
Krankheit liegenden, mit IrrilationsreOexen in der Blulwelle verknüj)flen 
Anzeigen von einem jedesmaligen Fortschrille der Dyskrasie, lopische Aus- 
drücke der allgemein weiter gehenden (konstitutionellen) Säfledepravation. 
Deshalb kann auch hier kein anderes Verfahren Anwendung linden, als das 
gegen cliromschen, verallelen Rheumatismus gerichtete (welches denn auch 
regeln)ässig eingeleitet wird), nur mit der Auaüchl, dass es iouner weniger 
und zuletzt überhaupt nicht mehr anschlägt. 

Was irgend noch im invelerirten Rheuma (in der Gicht) geschehen 
kann, wird am sichersten zunächst durch strenge diätetisch - hygie- 
nische Kaulelen geleistet, demnächst durch solche Mittel, die in dieser 
Kiclilung eine unterstützende Wirkung versprechen, und im Uebrigen 
sucht man , so gut es gehl , dann und wann empirisch , der labelaktirlea 
Oekonomie eine wenigstens temporäre Elevation zu verschaffen. 

Um die Uebersicbt zu erleichtern, sei zuerst die Rede von der Be- 
biFilMfifl der topüchen Gichlibisseruogea, darauf von der koasUtulioaellea^Kur. 



1. Die Behandlung der topiscben Aeusteraogen der Gicbi oder 

des infeterirteD Rheumatismus. 

Der Gichlantall hat, wie bemerkt, die Bedeutung einer periodisch wie- 
derkehrenden Ablagerung von Stoffen, die sich inzwischen in der Saftemasse 
angehäuft hatten. Im ganzen organischen Bereich sind solche Prozesse stets 
begleitet ?on gewissen £rregungsgradeo, die sich notorisch im Gefässsystem 
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ala FleberbewcgungcD aosdrückfln. Auf diesdbe Wein kommen i. B. die 
einzelBeD Auswürfe auf die Haut im Verlauf der akuten Bxanlhene n 
Stande. In der rfaenmarlhritiachen Dyakrasie ist es statt der Baut inaoo- 
derheit der Gekokapparat, wo die Ablage^ng geschieht. 

Bei diesem SaGh?erhalt wurde man sehr irrationell verfehreQ, ja ge- 
radem der Intention der Natur den Weg vertreten , wenn man dem Gicbl> 
paroxysmus irgendwie eine bestimmte Richtung geben, ihm vorbeugen oder 
ihn abkönen wollte. Es könnten derlei Unternehmungen sich nur strafim» 
am gelindeslen mit Vecgeblichkeit, sehr leicht jedoch auch mit einem ander* 
weit tiefen Ergriffenwerden des Patienten. Leider ist, was hier angezeigt 
und was so dSm. vorliegi, vielfach verkehrt benrtheilt, und man bat anf 
verschiedene durch Bmetica, PurgaiUia, Diaphoretica, Yenaesectiooen, 
durch Narcotica» durch dttllche Anwendung der Killte wie der Wirme, 
endlich durch ein Chaos Mspezifis eher** Mittel, versucht, den Anfall durch 
Prophylaxe oder zur Zeil des bereits geschehenen Ausbruchs, etwa wie einen 
Wechselfieberanfall , ohne Inkubationsfrisl voräber zu fuhren. Jeder Versuch 
der Art muss als vergeblich und schädlich unterbleiben. „Ein schmen- 
haAes Leiden nicht lindem können, ist traurig für den Krauken, es nicht 
lindem dürfen, ist hart für den Arzt," sagt Vetter, „und dennoch," fährt 
er fori , ,,gibl es bei dem bisherigen Slande der Arzneikunde keine be- 
slimmlore Indikation für die Behandlung der Gichl , als diejenige , welche 
uns vorschreibt , den Anlall in seinem nalürliclien Veriauro zu lassen." 
Aehnlich spricht sich Canstatt aus'). Das Einzige, was geschehen kann 
und darf, besieht darin, dass wir das Fieber wenn es exzessiv wird, dass 
wir die Schmerzen, wenn sie unerträglich sind, zu massigen suchen. Das 
Eine geschieht durch ein im Uebrigen massig kühles Verhalten (als Gelrank 
Wasser mit einer Mineralsäure) und durch eine Hlulentziehung, das Andere 
durch Verabreichung einer oder einiger grösseren Opiumgaben. 

Aber nie ohne reife Ueberlegung, nie ohne die dringendste Ursache 
entscbliesse man sich, während des Gichtanfalles ein Aderlass anstellen zu 
lassen; denn die Folge kann sein, dass der Paroxysmus in seinem normalen 
Gange gestört wird und demnächsl innere Theile ergrilTen werden. Das 
Fieber rauss, wenn zur Ader gelassen werden soll, vollkommen den Cha- 
rakter eines entzündlichen haben, und direkt indizirl isl die Dlulenlleerung, 
wenn wirklich eine innere [ineningilische, perikarditische oder andere] Ent- 
zündung zugegen ist. Oft aber wird schon zur Lanzelte gegriffen, wo es 
dringend nicht nöthig war. Es ist nämlich häufig die starke Fieber- 
bewegung lediglich von der durch die gewalligen Schmerzen beilinglen ner- 
vö.sen Aufregung abhangig, und in diesem Fall beschwichtigt man beide, 
die Schmerzen wie das Fieber, am besten mil dem Opium. Ist das Fieber 



1) Op. ciW fid. U. p. 1032. 
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Torzugsweis ein Reflex von einer während des Anfalles sich ausbildenden 
eolzöndlichen (gespannten, heissen) Geienkaiischwellung und sind dabei die 
örthchen St hmeoen intensiv, so kann man oft durcb topisdie HIuliMilziehung 
in der Nähe des Gelenks die Venäsektion umgehen. In einem Fall von 
Podagra, einen Mann von 60 Jahren betreffend, wo bei starker entzünd- 
licher Anschwellung der grossen Zehe lieflige Schmerzen zugegen waren, 
beseitigte ich dieselben durch Ahleilen des Nagels in seiner Milte, bis zu 
einer ganz dünnen Platte, aus deren Zentrum ein kleiner Eilerstrahl her- 
*orsprilzte. Sobald seitdem der Kranke merkte, dass gichtige Schmerzen 
in Anzüge waren , wiederholte er diese Prozedur und halle vollkommene 
Bleichlerung, wenn er ohne zu öffnen, nur so weil abfeilte, dass eine 
diQiie Nagelschichl übrig blieb. Jetzt verrichtet er diese Operation alle 
Verleljahr. Die Gichtschnicrzen kommen nicht zum Ausbruch. Nur Vor- 
brten erscheinen, wenn Patient sein Remedium verabsäumt, Hitze, Rothe, 
gespannte Anschwellung, die aber unniillolbar nach dem Feilen verschwin- 
de]. Dabei hat die seit 4 Jahren vorliandeoe AuAreibung der PbalaogeD 
mcjl ab-, aber auch um nichts zugenommen. 

Durch MilUieilung eines älteren Kollegen wurde mir kürzlich ein Mittel 
bekennt, welches ihm oft und mir zur Zeil einmal bei weit vorgeschrittener 
Gich. (mit Geienkaflektionen) nützliche Pailialivdienste leistete. Der im Bett 
licgmie Kranke wird ganz in Werg gehüllt und dann eingerieben niil: 

Rc. üngt nerv. 3vj 
Tincl. Canth. 
(^ainph. ää 5^1- 
Hehrere Tage lang täglich 2mal. 

Was die übrige örtliche Anwendung von Mitteln der reizmildernden, 
aaästhetisirenden oder abieilenden Art betrifTI, so dürfen wir uns bei einiger 
Gewissenhafligkeit oflen gestehen, das.s sie insgesamml dasselbe, d. Ii. hier, 
80 gut wie nichts leisten, und in Fällen nur zur Vcrnielu ung der Aufregung 
beitragen können. Dies gilt insbesondere z. B. von den schnierzhaflen 
Hoxen, die bei diesem Zustande auf ganz irrationelle Weise in Gebrauch 
gekommen sind. 

In Hinsicht auf die innerlichen Mittel ist noch immer, wenigstens unter 
einem Theil der Aerzte, der Zeitlosenwein — ob er nütze? wie? oder ob 
nicht? der alle Zankapfel. Rein supponirt ist e.s, durch gar niefiLs erwiesen, 
dass das Vin. Colchici manchmal die Anfälle abkürze und die Schmerzen 
massige. Das einzig Erwiesene ist in Betreff der Wirkungen dieses Mittels, 
dass es die rationelle Würde der Tberapie zum unwürdigen S[»iel der ent- 
schiedensten Widersprüche gemaclit hat. Denn was anderes , als Wider- 
qproch der direktesten Art ist es, wenn die Einen durcb die emetische, die 
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Anderen durch die pwfßim, die DriUea durch die diDreUedn, wieder 
Andere durch die diapboielieche, Einige endlich dnicb die bis inr begin- 
nenden Intoxiiaüon gesteigerte narkotische Potens des Mittels Erfolge wollen 
eireieht haben? 

Dasselbe gilt vom Akonit, welches mangln der hier fraglichen Heil- 
beiiehuQg (%li€h dem Alierthom , wo es ein sacrm arcanum vi impon- 
derabi donalnm war, uberkusen könnte. 

Wir erfüllen beim Gichlanfall quantum sat unsere Aufgabe, wenn wir 
nadi der oberörterten exspektativen Methode verfahren und nebenbei darai/ 
achten , ob yielleicht das eine oder andere Adjuvans , ein Purgativ , ev 
ReOigerans elc. vonnüthen. Das eigentliche Ihenipeutische Pensum, od<T, 
wenn es besser gesagt sein sollte, das eigentliche ärztliche beginnt erst, nadi- 
dem der Anfiill vorüber, es folgt jetzt 

2* Die konstitutionelle Kur. 

Sie allein kann, was überhaupt m^lich, ausrichten. Doch auch dese 
ist nur zum kleinen Theil eine pharmazeutische, zum bei weitem grösseren 
dagegen eine diätetisch •hygienische. Sie fängt nach dem Aufhören des 
Gichlanfalles damit an, diss sie den gewallig erschütterten Oiiganismus, ob 
er bis weiter frei sei oder auch andauernd noch an anderen gichtiichen 
Beschwerden leide — unter YerhSUnisse bringt , welche eine möglichst 
physiologische, natürliche Stoffmetamorphose in ihm begünstigen. Dahin 
gehört denn zuerst, dass die Diät genau vorgeschrieben werde. Sie sei im 
Ganzen nährend, ohne aber in stärkerem Grade die Verdauuogskräfte zu 
beanspruchen, daher namentlich nie kopiös. Der Arthritiker darf nicht 
essen, um Genuss davon zu haben, sondern um ein nothwendiges Bedürf- 
niss missig zu befriedigen. Niemals darf er sich Exzesse in Tafelfreuden 
erlauben. 

Jede Ueberladung des Magens, Slurebildung , Anbaltnng der Leibes- 
öffiiung etc. sind Inviten flSr' einen demnftchstigen GichtanfeU. Dabin gehört 
insbesondere auch der reichliche Genuss saurer oder das Blut sehr expan- 
dirender, feuriger Weine (oder der gewöhnlicben Alkoholica). Der Alkohol 
ist ein zu begieriger Konsument des Sauerstoffe, als dass man ihn in der 
einen oder andern Form artbritischen Individuen gestatten könnte« Nur 
nuigere, bereits herunter gekommene Subjekte dürfen allenfells eine Aus- 
nriüne machen, ihnen kann man einen »^nedizinischen** (homöopa t hischen) 
Weiogeauss eriauben, msofem der Wein bei ihnen als gelindes Reismittel 
und so als Elevalorium der Digestion dient. Auch auf (lewohnbeitstrinker 
(vulgo: Säufer) findet dieselbe Lizenz ihre Anwendung, weil sie in der Regel 
zu sehr und rasch koUabiren, wenn ihnen der gewohnte Reiz plötzlich und 
' ganz entzogen wird. 



i^iyui^ud by Google 



319 

Wichtig ist es unter allen Umständen, für regelmässige LeibesölTnung 
lu sorgen, ohne Substanzen zu wählen, die heftig einwirken und profuse 
Entleerungen veranlassen. Der abwechselnd aus- und wieder fortgesetzte 
Gebrauch milder eröffnender Pillen ist anzuralhen. Es empfehlen sich dazu» 
weil sie lange ohne anderweitigen Nachtheil gebraucht werden können, Piileo 
aus dem Kxlr. Rhei comp. Die beregte Kautele verdient um so grössere 
iufinerksainkeil, wenn, wie es häufig der Fall ist, Neigung zu Uämorrhoidea 
»ich zeigt oder diese selbst bereits vorhanden sind. 

Weiche Art der Diät man in den einzelnen Fällen anralhen solle, hängt 
böonders von der individuellen allgemeinen Körperbeschaflenheil ab. Sind 
Dätilich die Individuen im Uebrigen robust und voilsaRig, so ist es zweck- 
ißäisig, eine sparsame Kost noch in clwns dadurch zu beschränken, dass 
man Wassertrinken, Molken- oder Frudilkuren anrälh, wotlurcli namentlich 
die Xierenausscheidung begünstigt wird. Sind sie dagegen mehr von schwäcli- 
Kcbe.", debiler Leibesbeschaffenheit, so ist die Milchkur angezeigt. 

Wichtig ist die Kultur der Haut, im Allgemeinen also Iteinlichhaltung 
behnfs normaler Perspiration, demnächst aber Stärkung der kutanen Ner>'en 
durch Heissige spirituose und kalte Abwaschungen » in Hinsicht welcher letz- 
teren dtrauf Bedacht zu nehmen » dass mil etwas temperirtem Wasser za 
beginoen ist. 

. Die sonstige hygienische Behandlung richlet sich nach den iör dift 
gegen Dyskrasieo und Kacliexien angegebenen Grundsätzen, auf die wh 
nriick vmeisei 

Seil den Atlerthum geh&ren Individuen, die an inTeterirter (Rheumar- 
Uiritis) Gicht leiden, voraugswels zu denjenigen Kranken, welche man 
(nun Theil, weil daheim nicht viel mit ihiem Zustande in ezjierimentiren, 
noch weniger ihm abtahetfi» ist) am liebsten in die Bäder schickt. Sie 
aod m gewisser Weise dort allerdings sehr wohl au%ehoben, namenilicfa 
«euB die BadeSizte ihrem Fach genügend gewachsen shid, was aber den 
Erfolg belrifll, so lehrt dieErfiihrung durchschnhtlicfa, dass die AUerroeisteD 
zwar mit einer etwas gehobenen und für die nächste ZeR noch anhaltenden 
GenräthsstimmuDg anröckkehren, ihr altes Laden aber grösstentheils unver- 
äodert wieder mhbriogen. Es gibt Verhältnisse verschiedener Art (denen idi 
bier teinea Namen geben will), welche zu besonderen Lobeserhebungen deo 
Einen oder den Anderen drängen — so weit indess unverhohlen die Wahr- 
heit bekannt wird, koount man auf das eben (Sesagte zurfick, oder, was 
dasselbe ist, darauf, dass nur m seltenen Fällen vorgeschrittene Grade der 
Krinkheit in den Bädern dauernd beseitigt werden, gänzlich inveterirte da- 
gigen nie (kusser In den Babieotogten). 

Obgleich ich sonst wahrlich kein Freund der ohne Raison durcbg^ 
Uhrten, bänriscb mit Indikationen ausgestatteten Priessnttzkuren bm, so 
mochte ich doch noch lieber Rbeumarihriliker der lelalgeoaonleo iri einer 
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Kaltwasserkur unterworfen wiesen, als <ler nutzlosen Behandlung mit den 
übrigen Mineralwässern. Für diese gibt es nur eine gewisse Periode der 
Krankheil, wo sie eine oder einigt' Hülfe hoffen . lassen , und diese umfassl 
die Zeil, wo noch die Yerdauungsorgane verhfdtnissmässig kräftig, die ört- 
lichen Deposilionen noch nicht zu umfangreich und der ganze Prozess noch 
gewissermaassen im Fluss ist. Wenn dann die ärztliche Leitung eine ratio- 
nelle ist, lässl sich von alkalischen — Schwefel« und andern Wässern eine 
günstige Innnen/.irung des Chemismus der Säfle erwarten, wenigstens un 
einer wcileren Deviation dersellien Schranken zu setzen. So empfiehlt man 
denn nadi Vcrlirillniss noch kräftigen Individuen in nicht zu sehr vorge- 
rückten Jahren die Kissinper, Marienbader. Homburger Wässer (Schönlcin) : 
auch die Quellen von Wiesbaden, Baden-Baden und die kühleren (Jueden 
Karlsbads, letztere schon lieber den reduzirleren, empfindlicheren Kranken. 
Aellere torpide Subjekte mit stärkerer Inveleration des Uebels sendet man 
nach Schwefelbädern, Schwefellliermen (A;iclieii etc.), Ems, Vi chy passen für 
Jüngere , so lange sicli noch ein gewisses Schwanken in den gichtisclien 
Manifestationen zeigt und die topische Inkubation von zwischenlaui'eudeo 
Symptomen der sogenannten harn.saureu Dialhese unterbrochen wird. 

Auch an innerlich zu gebrauchenden Arzneisloffen sind in nicht zu 
sehr prolrahiilcn Fällen Alkalien cinpfuhlen worden; früher häufig das 
kohlensaure Kali, neuerlich das (lopjiell kohlensaure Natron, die Aqua G^Ic. 
uaU au.sserdem von Engländern das pliusphorsaure Ammoniak. 

Bei veralteten rheumatarthrilischen Leiden und auch überhaapl dagegen 
versprach man si( h früher grosse Dinüc von den billern Milleln, oft in 
Verbindung mit aromatischen. Sie können natürlich keinen anderen Dienst 
leisten, als dass ."^ie etwa die Digestion unterstützen und dadurch der 
Hämalogeiiesc zu Hülle kommen. Noch weniger leisten die vielfach ver- 
suchten, auf die Haut und Darnifunklion (auch auf die Diurese), also im 
AllgemeiiK II verllüssigend (blutverdünnend) wirkenden Species ad dec. lignor. 
Einmal dürfen sie nicht anders als bei vollsafligen Individuen in (Jebianch 
gezogen werden, und zum Andern wird meistens überhaupt erst in einer 
zu späien Periode der Krankheit zu ihrer Anwendung geschritten, wo denn 
ein einfacheres Getränk, Wasser, reichlich so gut denselben Zweck erfüllt. 

Von den Schwefelmilleln, die früher in verschiedenen Fonneo und Ver> 
bioduDgen in hohem Ruf standen, gilt ungefäiir dasselbe. 

Was die Anwendung des Sublimats, des Arseniks und anderer eingrei- 
fender Mittel betritTt. so ist im Allgemeinen (vergl. oben) ihr Gebrauch nicht 
indizirt und, so viel zn erschliessen, nichts Sonderliches davon zu erwarten. 
Vielleicht können weitere rationelle Versuche zu maassgeblichen Resultaten 
führen. Auch mit dem Veratrin möchten umfänglichere, sorgsame Versuche 
anzustellen sein. — Nach Uamenyl^s Ansicht wäre Jod hei chronischem 
(aber nicht bei akutem) Rheuma zu vanuchio. 
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4. Therapeutisi lies Verhalten bei sogenannten Gichlnieta- 
stasen, retrograder und anomaler Gicht. 

Wie manchfla anderen, dunkel prozessirenden Krankheiten, hat man 
nch der Rbemnatartbritie eineo mehrfach cbikanöseo Zug zugetraut. Man 
hat, wie gewisse InlermitleDszustruide , sich dieselbe zum Theü larvirt ge* 
dacht, während im Grunde eigentlich nur dem äntlicheo Erkennen dieser 
Charakter zukam. Dass gichlische Loknlii;in]ngsprozesse, wenn sie auf iigeod 
eine Art an der Peripherie unterdrückt werden, daruni niclii aufliören, vor- 
banden zu bleiben, ist begreiflich, und eben so begreiflich ist, daaa sie 
daon irgend sonstwo im Körper verlaufen müssen, da nämlich, wo nch 
die nächst günstige Gelegenheit bietet, wo das Subetrat ihretn genuinen 
Boden am nächsten kommt, also an Organen mit sogennimten Leim |^ 
beoden Elementen, wie gröasteotbeila an den inneron Muskel- und sonstigen 
Organbekieidungen oder auch an den serösen Membranen. Deshalb werden 
bald der Darmkimal afßzirt, bald die Rippenfelle und das Perikardium, bald 
die Meningen, bald die Sehnenscheiden der grösseren Borkenmuskeln oder 
die Umhüllungen der Nerveo, bald die Blase, bald das Bronchensystem etc. 
Was also Gicbtmetaslasen zu bedeuten haben, geht deutlich genug hieraus 
hervor. Ebenso, was ratrograde Gicht Es ist sehr natürlich, dass dann 
wann aus irgend einem konstitutionellen Grunde, meistens aus allgemein 
herabgesetzter Lebensenergie, Gichlprozcsse nicht zum Ausbruch kommen 
können, wo sie dann, gleichsam üHere Versuche dazu machend, gewisser- 
maassen relro gehen und unter dem Bilde der „vagen" Gicht verlaufen. 
Etwas Achuliclu s beobachtet man Lei den aus der einen oder anderen Ur- 
sache nicht zur Eruption gelangen könnenden akuten Kxantiiemen, wo dann 
gleichfalls^ interne Beschwerden, meistens von sciunerzbaflen Sensationen 
begleitet , sich einOnden. 

Man hätte, als man die Metastasen schaffen wollte, überhaupt darnn 
denken sollen, dass nicht blos dem invelerirten Rheuma, der Gicht, sondern 
allgemein den rheumarthritisehen Leiden das Wandern und den Ort -wechseln 
eigen ist, und dass oft eben so rasch, wie von aussen nach innen, der 
Wechsel von innen nach peripliurischen Theilen eintritL 

In allen diesen Beziehungen ist man IherniKulisch mit dem Gedanken 
uirigegangen, Mittel zu finden, wodurch iiinn die Giclil gleichsam da, wo 
es nützlich schien, lestlialten, oder, wenn >ic vage, dalmi. wo es wün- 
«chenswerlh, berufen könnte. Dass all Dergleichen vergebliche L nlernehmen 
sind, lässl die Theorie vennulhen, denn eine Dyskrasic ist nicht beliebig 
zu lopifiziren, und die Erfalirung bestätigt ea. Ausserdem hat man ganz 
übersehen, dass die sogenannten, so oft inkriminirten Ilerzbeutelmetaslasen 
am allerwenigsten solche Metastasen sind, denn unter allen Organlheilen 
sind es eben die üerz- Be- und Auskleidungen, die bei rheufflatarUiritiscbea 
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Pnnesseo id i^geod euer Pirtie uoendlicb hliiQg gleklizeitig mü alfi- 
sirtsiDd. 

AnlaiigeDd die bieber schlSgige Therapie, ist einfiich an bemeiken, 
daas aOe Lock- und Ldtimgsveraocfae, ao nie die aiisaerdem etwa glQg- 
licbeD ManiereD des Bhitentaiehena, der Haut- oder Darmbetblligoog elc 
nmer aUeo OiiialtedeD so Termeiden aiod, mit Anaiiahine enoea aHgenein 
und öitlicb wannen Yerhalleoa und etwa eines Tesikators, da, wo mao 
„festbalten** wiH, in appliairen. Im Uebrigen wird symplofnatiach und, was 
die Haoptsacbe ist, mit vorwiegender Beräcksichligong der konstitutionell wiiw 
kenden Difit und Hygiene verlahren. * 

Dieser letztere Punkt ist gleichTalls von prif alirender Bedeutung in 
Bezug auf die Nacbbehandlong rbeumarthritiscber Leidee, aowobl waa <Ke 
fruberen Perioden, akule Rbeumatisnien, ala spMare ZeitrSume betrifll, wo 
invelerirter Rbeomalismus, Gicbt exaieibirt oder AnOUe madit. 

Allen Deqjeoigen, die einmal au dieser Erkrankung neigen, und wo 
wiederbolte Versuche sur AbbSrtuog der ftusseren Haut geseigt haben, daas 
der gewänscbte Erfolg ausblieb, ist immer ansurathen, palliativ durch Tragen 
wollener Unterbekleidung sich einen Ersata lu veracbaffen. Wenigstens wer* 
den dadurch vielfoch die Gelegenbeilsnnacbeo aum rheumatischen Bebüen- 
werden abgehallen, und namentlich konveoirt Gichtischen die anhaltende leicfale 
Frottirung der Haut, welc(ie sieb mit dem Tragen von Wolle auf blossem 
Leibe veriiindet 



6. Behandlung einzelner Syrnplome und Affeklionen, die wäh- 
rend des Verlauis der Rheumatai ihrilis oder oachlräglicb 

vorkoüimen. 

1. Rheumatiker und Arlhrillker leiden auch in der übrigeas firaian 
Zwiacbeueil an mancherlei siehendeo und reissenden Schmerzen, die oft 
geradezu den eigenthfimlichen neuia^giachen Schmerz nachahmen. Auch in 
den früher bereits anfallaweis atfizirt gewesenen Partien, um an AacJM 
zu erinnem, vnlkaniairt es nicht seilen. In Gebranch dagegen aind innerlich 
die veiachiedensten Tmkluren und Naphtben, ausser der Tinct AcoUn Golch. 
etc., s. B. der Liquor antarlbriticus EUeri, bestehend aus Liquor Ammonü 
sucdnid und Aetherweingeist ü u. a. m., äusserlich Linimente Salben, 
Rflucherungen, Schwefel- Dampfbftder, der oberwibnte Pradierache Umacfalag 
etc. Wenn man auch meistens nicht viel mit diesen Dingen erreicht, so 
erleichtern sie doch oft, und mehr die lusserlich als die innerlich zu ver- 
wendenden. DieschmeizUndeniden Tinklureii wirken in der Regel nur in der 



1) Z. B. Liq. antarlbritic. Polln oder Linim. muriatico-terebinliDat., bestebeod 
ans 8 Tk. lochsalz. Ol. Tereb. % Th. and Ao« s«lf. crad. Aiok 4 Th. 
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yBAMmg mil narkotischen Stoffim, deahalb gibt man einfiicher cfieae 
letiteren aOeio, s. B. Tincl. tbebaica oder Morphium. Das Morphiom kiatet 
auch eodermaliach Dienste, obwohl man got Ihul, die schmerzhafte Prozedur 
PI Termeiden, bis es sich zeigt, dass die moerliche ?erabreichnng der 
Anodyoa nicht hilft Aeossertich leistet mitunter die graue Salbe mehr als 
m vermuthen gewesen. In Fällen folgt Erleichterung auf Applikatlan eini- 
gsr BhNegeL 

tan Ganzen ist anch hier ein warmes Veriialten zotrSglicfa. Aus diesem 
€nuide nfilzen hanptsSchlich audi die vielftch gerühmten Pflaster, mdgen 
«e narkotisehe oder andere Ingredienzien enthalten. Daneben ist es rlthh'ch, 
den leidenden Theil öfter gelinde mittelst der tlossen Hand oder eines 
fltScfcs Flanell streichen und frottiren tu lassen. Yeimathet man, dass 
ÄBsschwitsung ins Neurilem Ursache der Schmerzen sind, so helfen Vesl- 
kalore in der Regel rasch und sicher. 

2. Die Ablagenmgsprodukte nach rheumarthritischen Anfallen lassen 
iricht viel Hollhnng auf erfolgreiche Behandlung zu. Starke Hautreize, wie 
ttasenpflaster, Bestreichen mit Jodsalbe oder Jodtinktur und derlei helfen 
MT sehr selten ein Weniges. B. Langenbeek sagt über die Exostosen 
im Allgemeinen, man solle sie behandeln, indem man die Dyskrasie be> 
haodsie, und zeige es sich dann, dass sie zu wachsen aufhören, sei also 
die Dyskrasie beseitigt, dann könne man lesezirett. Dies möchte auf die 
ihouBarthrilischen Exostosen nur seilen anwendbar sein, weil eben die 
Bjakrasie nur selten zum Stillstand oder zum Weichen gebracht wird. Tritt 
ene Bntsfiodong der die Exostose bedeckenden Haut eb, so muss anü- 
pblogislisch verfthren werden. (Blutegel, graue Salbe, warme Umschläge, 
Abhitungeo auf den Darmkanal.) 

Geechwöre (tg. UIc. arthrit.), die im Verlauf der Drskrasie zum Vor- 
schein kommen, sind exspeklaliv (nach allgemeinen Regela) zu beliandeln. 
Reiiilichfaallung, Schulz vor Verletzung, eine emfeche oder Zink- oder 
schwache Höllensteinsalfoe, bei sehr torpider schlaffer Granulationsbildung 
auch stärkere Verbandmitlei, endlich wrsichtige methodische Kompression, 
siiischeBdiirdi einfache oder weinige Kamillenfbmentationen etc. bilden den 
hier dienlicheo Heäapparat. Gleidizeitig sucht man innerlich gegen die 
Dyskrasie zu egiren. So wie die Konstitution sich bessert macht auch die 
Heilung der Geschwüre Fortschritte. 

Endlich sind auch die in Folge grösserer oder geringerer Ablagerungen 
mil der Zeit sich einfindende Ungelenkheil, Steifheit der Glieder und die 
maniiiclifaclien Grade rheumalru lhrilisclier Konlrakluien und Verkrümmungen 
möglichst frühzeitig zu berücksichtigen. Man unternimmt dagegen wenigstens 
^a? angehl. Es werden zunächst vom Patienten selbst Bewegungsver.suche 
g<ui;Hlil. Wo dies nicht thunlich, versucht man eine mechanische passive 
Bcwe^uD^, lüchl auhalleud oder so, dass Schmerzen eutsteheo, aber öfter 
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am Tage wiederholt. In Fällen können auch millelsl eigener Vorrichtungen 
Sireckversuche gemaclil werden, und sollte es, was seilen, sich zeigen, 
dass lediglich die Kontraktur bis dato nur noch die Sehneu LelrifTl, ist 
an den Geleiikenden der Koocbeo selbst keine Ablagerung vorbanden, so 
kaDQ man teuolomirea. 



St) weil im Allgemeinen die Behandlung der rheumarlhritischen Er- 
krankungen, in wiefern sie den {traklischen Arzt interessirl. Es erübrigt 
nun noch jene grosse Zahl rheuniatischer EinzelafTektionen , die als Entzün- 
dungen, Neuralgien, Spasnrjen, Lähmungen einzelner Partien auftreten können. 
Da indes.s bei diesen Zustanden der Rheumali.smus nur „eine" ihrer Ur- 
sachen ist, würde es den Praf^mntismus des Zusammenbehörigen stören, 
wenn bereits hier darüber geliandell würde. Ich werde bei jeder einzelnen 
Krankheil, wo der rheumatische Einfluss sich gellend macht, das 
darüber Nölhige erörlcrn. Nur die Bemerkung will ich schon hier vor- 
ausschicken , dass die Behandlung der gewöhnlich sogenannten rheu- 
matischen Entzündungen, wie z. D. der Anginen etc., oder der rheu- 
malisch bedingten kongestiven und irrilaliven Zustände, wie der häufig 
vorkommenden Muskelrheuriicn etc., um so grössere Abweichungen von der 
prägnant anlirheumalischen Kurmelhode gestallel oder selbst verlangt, je 
weiter diese Einzelaflektioneii von der Allianz mit der konstitutionell ge- 
wordenen Rhcumnrlhrilis oder der Hyskrasie entfernt sind. Man ist stellen- 
weis geneigt. Alles, was ir^^end wie die Benennung Rheuma tragen kann, 
in den Bereich der anlirheumalischen Behandlung zu ziehen. Deshalb 
kommt es vor, dass man gegen ganz einfachen Muskularrheumatismus an- 
lirheunialische Tinkturen, wie sie während der Dyskrasie auch gegeben 
werden, z B. Zeilloseulropfen verabreicht Darin liegt etwas Irrlhümlichcs 
und Verkehrtes. Man muss nämlich berücksichligen, dass Rheumatismus, 
aus.ser im Sinne seiner pnlliognomonischen Zeichen und der Dyskrasie, nn 
Ganzen eine allliergebrachle Bezeichnung von vagem Charakter ist, die oft 
schon zur Determinirnng eines Zustandes gebraucht wird, in welchem sich 
unler Fiebererscheinungen z. B. dunkle Bülhe und den reissenden ähnliche 
siechende oder flüchtig durclilahrende Schinerzen zeigen. Bei geeigneten 
Individuen kaiui ganz dasselbe der Fall sein, wenn sie an einer katarrhali- 
schen Angina leiden, was bei anderen dann, wenn ihre Halsentzündung 
wirklich deutlich rheumatischen Ursprungs isL Damit möchte ich freilich 
direkt nicht die bislang besiehende Unterscheidung verwischt wissen; im 
praktischen Interesse liegt es indess, darauf aufmerksam zu machen, dass 
bei den mannichfachen ücbergängen vom Katarrh zum Rheuma und bei der 
Verwandtschaft beider und ihrem ofl gleichzeitigen Vorkommen der [iraktische 
Arzt sich nicht zu strikt an das Iheoreüscb trennende Raisonnement halte, 
da in dem einen wie anderen Fall bäuQg genug die Behandlung veracbieden 
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geHrbtar BrUltnngsfolgra gsoi od and dieMlbe ist. üeberfaaupl ist der 
BfgrUr der Erkaltung cur Zeit nocli ein sehr scbwanlLender; sie eraengt, 
wie man sagt, Katarrhe iind Rbeuoien, verschiedene Zustande, und doch 
jKaoD man hftuQg diese Verschiedenheit ganz ausser Acht lassen, und braucht 
therapeutisch nur g^n die BriüUlung selbst etwas zu ihun. Ich habe hier 
keine Gelegenheit, mich weilUuftiger über diesen Gegenstand auszusprechen. 
Hinweisen Krollte ich indess darauf, um bei den spater in zerstreuten Ab- 
schnitten zur Sprache kommenden speziellen Formen der katarrhalisch- 
rheumatischen Affektionen nicht wiederholt, denselben Punkt berühren zu 
müssen. 



Vkrter AbsdutL 
Die Bebadlaog der erysipebUdsea Prozesse. 

Man Iial unler der Hezeiclinung: Hothlauf — vorsrliicdorie Zustände 
von tlieihvcis syniploinatisclior Aclinliclikoil ziisainmeii ^'•■wuiren. So heisst 
neben dem Ery.^ipelas verum auch jt'iu' l)« iiu<ilili^, di»; eiilwttlt'r bei sonst 
ganz Gesunden zu eriillenen Wunden elc. biiizulrill, so wie diejeiii^'e. welche 
ab Vorbote von Eiilzüiiduiigen liefer gelegener Clibildc, z. ü. der Knothen 
(Erysipelas spuriunj: itu.sl) erscheint, Rothhiuf. Kur echlc Hothlauf ist in- 
dess eine Kr.mkbcil sui generis, wiirzehid in dor Koiislilution, in der Säfle- 
masse, und wird immer nur bei Bolchen beub;ichlel, die in irgend einer 
AVeise eine Iteeinlräclili^uiig ihres Ulutlebens; erlahren haben, bei denen 
irgend ein Grad von Aii.imie oder Dysämie, sei er auch nur ein geringer, 
vorhanden ist. l»esha!b beobachlel man ihn z. H. iiäniig bei bidividueii, 
die längere Zeit inndurcb, z. I! in Folge von eiterndt n W unden etc. Säfte- 
\erlüste erlitten haben, wie bei denen, die an si hleehler Verdiiuung leiden 
und deshalb keiner normalen Hfimrilogenese >icli erlreuen, bei ailen scliwaeh- 
lichen, mit L'nlerleibssldiiiiigen der einen oder anderen Art behaneten 
Subjekten, so wie bei dt-n m llinsidit des ^^ervensy^lems sehr Heizbaren. 
(Anomale llämatogenese fällt gewöhnlich mit der sogenannten nervösen 
Schwäche zusammen.) Der echte Holhlaut ist also eine Krankheit aus 
koii-sliuitioneller Ursache. Alier ieli mache au.sdrücklich darauf auCmerksam, 
dass diese Ursache unzählige Male nbersehen wird, wenn als Begleiter nicht 
gerade deutliche gastrische Symjilume oder Nervenerscheinungen mit her- 
vortreten. In den meisten Fällen fehlen freilich die.se im Verlaufe der 
Krankheit nicht, oft indess sind sie undeullich, und werden dann, wie eben- 
falls die tiefer wurzelnde Anomalie der Ilämatogenese nicht beachtet. Daher 
koininl es, dass vou eiuem sogenannleu reiaeo Lr^sipei gesprothen worden 
L 16 
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ist Das ist der Rolhlauf nie, er hat" immer seino ntif die Konstitution, 
auf einen Hauptberd der Oekonornie ziiruckk'itenüeii Verbindungst&deo. 
Sch(inlein war in neuerer Zeil der Erste, welcher den rirliligen Weg zum 
Verstäodniss der Krankheit zeigte. Schon Sijdenham, Fr. Hoffmann satieo 
in dem den Rotblauf begleitenden Fieber mehr als gewöhnliclie Erscheinung 
dieser Art. Pet. Frank weist deutlich darauf hin, dass er z. B. unter 20 
F41leii iwischen dem ditlichen Prozess und dem Fieber ein Verhallen nach 
Art der Eruptionsfiebcr beobachtet habe. Dasselbe beweg SchStUem den 
Rolhlauf unter seineo Erysipelazeii neben Sdiarlach, Variolois etc. einzu> 
reihen, und ist es auch diesem grossen Arzle so wenig, wie den Be- 
mühungen Anderer gelungen, genau die Pathogenese der Krankheit fesi- 
zustellen, so hat er jedenfalls den theoretisch eingezwängten Gesichtskreis 
bis dahin erweitert, wo allein das ursprüngliche Wesen der Krankheit er- 
folgreich in Sicht genommen werden kann. 

Die Behandlung des Rothlaufs ist, von diesem naturgemSssen Standpunkt 
aus eine allgemehie, die Konstitution ins Auge Amende, eine örtliche aber 
nur in symptomatischer, exspeklativer Beziehung. Der Krankheitsprozess 
kann in seinem legitimen Yerlauf nicht gehemmt werden, deshalb darf 
man dazu keinen Versuch machen. Alle die vielen Örtlichen Behandlongs- 
mittel sind zu verwerfen, so fem sie die „Krankheit" heben und nicht bloa 
einzelnen ZuAUen bagegnen aollen. 

Ich will nun einige der Methoden durchgehen, die von verschiedenen 
Aerzten angewendet worden sind. Daran werde ich diejenigen Bemerkungen 
knüpfen, die dem Praktiker im rationellen Behandlungsinteresse eine Ridit- 
schnür geben können. 



1. Die antiphlogistische Methode. 

Es ist natürlich, dass von den Aerzlen, die im Erysipel einen nicht 
konslilulionellen , einfach eiilzündlK hon Vorgang sehen, allgemeine und örU 
licheDlulenlzieliungen, Ableilungon -luf denOannkanal etc. und ein entsprechend 
ürlliches Verfahren in den Vordergininl der Uehandluog gestellt wurden. 

So bedient sicli lUatidin der Blutegel, die er gemäss seiner Ansidit, 
dass in der Hose gleicbzeilig eine Dermaliiis und Lymphangitis obwalte, 
nicht an die aflizirte Haut, sondern nach dem Verlauf der röthlich ange- 
schwollenen Lymphgeiasse appliziren lässl. Chomd erklärt dagegen alle 
örtlichen Biutenlziehungen IBr nachtheilig, weil sie nur zur Verbreitung der 
Rose beitragen. (Dies ist ganz richtig, denn gewöhnlich zieht sich die 
erysipelalöse Dermatitis hin nach den Blutegelsticheo und otl wird sie da* 
selbst in hohem Grade fix.) Bei der Kopfroee lässt Chomel AderUasa 
machen, leitet durch Puigaotia auf den Darmkanal ab, durch Sioapiameb 
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und Veakalore auf die uotern Exlremititen und IflasI kfifakuides GeCrtnk 
wibreiclien. 

BluteoteieliiiQg^n gehören auch xu Mt(^$ Hriiapparal, nameatlieb bei 
Xopferysipelen. Bei Individuen indess, welche sie nicht verliagen, verwendet 
er Vesikatore. Sydenham leitete die Kur bei entzündlichem, (will sagen, 
bei stark fieberfaaAem) Charakter mit einer Veoäsektion ein. Brousttut 
verordnete Blutegel, welche (gegen die vermeintliche Gastroenteritis als 
Ursache) in der Bfagengegend appliznt vrurden; Lisfranc liess deren bis 
zu 50 ansetzen. Andere empfahlen statt der Blutegel Inzisionen, bis V4 
Zoll liel" und wirklich zum Thcil mnssonliürt, (100 und mehr). Es sollten die- 
selben eigentlich nur Einstiche sein, nach Art der Schnitte beim Schröpfen. 
Hutchinson, Dassil, Lawrence machten dagegen liefe Inzisionen. Im AUge> 
meinen lobt auch Wilson die Einstichsmelhode. 

Wie bemerkt, wurde nebenher die Belhäligung des Darmkanals betrieben, 
besonders gern zu Anfang, wo z. B. Georg HamilUm Bell regelmässig ein 
stärkeres Purgativ verordnete. Von Einigen wurde in dieser Absicht der 
Tart. stib. verwendet» Andere wollten damit vorzugswds ableitend auf die 
Haut und fiieren wirken. Koj^ empfahl eine Verbindung von Kalomel und 
Digitalis. 

Oertlicb spielte dabei vielfach die graue Salbe eine Rolle. Besonders 
empfotiJeo von Dowal, R'irby, Mazade u. A., während Combal die Ein- 
reibungen damit nur gestalten will, wenn £iterung bevorsteht, und Biandin 
sie ganz verwirft. 

Früher schon und zum Theil auch gegenwärtig wurde und wird als 
örtliches Anliphlogislicurn häufig die Kälte benutzt. In einem exquisiten 
Grade wt-ndt'l Aniot dmaalhe an. Er lässt Eis und Salz zusanunen blossen, 
die Mischung wird in Soide i — 2 Miiiulen lang auf die affizirte Ilaulslelle 
gelegt, bis die ll.niL weiss und hart, also im eigentlichen Sinn erstarrt ist. 
Sollte die iMllie zurückkehren, wird der Uebcrschlag wiederholt. Creulzer 
verwendet Ei-uiusclilfigo und IHssl innerlich fri.sclies Brunnenwasser nehmen. 
Frölich lässl nur L'inscliirii^e von kaltem Wasser machen. Aehnlich Vnger, 
Jankou ich (bei dem stigcnaniitcn phlegmonösen Erysipel) und Hehru. 

Zu den örtlichen .Millcin inil antiphlogislisclier Tendenz gehören noch 
da.«« Argent. nitricum, die TincU Jod, das Kollodium, l'lurab. acel, zum 
Theil d.is Eisen etc. 

Freunde des saijtelersauren Silbers sind namentlich Backer, Jobert, 
Hiy^inbottom , Elliatson u. A. J!/ac/it'r ;jel»rauchtc eine Salbe aus Arg. nilric, 
gewöhnlich aus A. n. 1 Tlil. mit 3 Tbl. Kelt bestehend, bei enijifiinUii her 
Haut mit 15 Tbl. Fell. Damit soll Morgens und Abends ehien Finger 
breit über seine Grenze hinaus das Erysipel beslrichen werden. Joberl sah 
von der Anwendung der Ilöllensteinsalbe besonderen Nutzen beim Erysip. 
epidemic. und irauiiialic, wogegen er sie zu 1, 2 und 3 Drachmen auf 
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die Unze Fell empfiehlt, 2 — 3ra;jl läglidi Higginbottotn ^) verwendete 
(nebon einer allgemeinen Rehandlung) eine Solution: Arg. nilr. 3iv, Acid. 
nitr. gtt. iv, Aq. dest. 5iv. (Die allgemeine Behandlung umfassl Emelica 
und starke Purgantia.) 

Vielfarh hcscliräiiklc man sich darauf, d\v Hose mittelst Arg. nilr. nur 
zu lixiren, ohne sie urilerdnlcken zu wollcii. Dazu luhrle man die soge- 
nannten Umschreibungen ein. Das EryNijul wurde mittelsl be^uchlelen 
llüilensU'ins in seiner ganzen Ansbreiinng umzogen. In Bezug hierauf be- 
merkl Clioviel mit lieclil, dass die edile "W.uuierro.se die Zernirungsliiue 
immer übers|ii iii{.'e , und bei den übrigen Arien bleibe die Anwendung solcher 
orlliclien Millel überhau|U indilferenl. Wenn man die Umschreibung macht 
und es bleibt nur eine ganz sdiniale Brücke übrig, an irgend einer Stelle, 
wo der Höllen-lein nicht genügend gewirkt hat, entwischt das Wander- 
erj'sipel allemal durch diese Üefthung, wie ich mehrere Male auf Langen- 
beck's Klinik in Kiel beobachtete. Es gehl oft aber, wie ich gleichfalls 
gesehen, auch ohnehin über die Höllensleinlinie liinaus. 

NachDovtes soll die Jodlinklur der EnUüiiduQg Grenzen setzen und 
die Eiteraqg verbessern, weno beim Erysip phlegmon. das Unlerhaulzeü- 
gewebe in grösserem Umfange vereilerl und abstirbt Helmbrecht ^) lobl 
gleich (hchwaid und Norris *) die Ausserlicbe AppUkation der JodtiolUiir. 

Dm Kollodium bat min Dach dem Vorgänge Ei$eiimami^g*), der 
GommideckeQ gegeo dermatiUeche Affektionen nicbl ohne Erfolg beoolxte, 
io entzfindungswidriger Absichl angewandt, um eine impermeable Schulidecke, 
zngleicb mit der Eigenschaft eines durch Zusammenziehung bedingten Druckes 
benustellsn. Andere wenigstens kann das Mittel nicht wirken, iron*) 
bedient sich einer Mischung von gleichen Theilen Kollodium und TincL 
Bestnscheffii, die den Yoraig besitzen soll, dass die dadurch etabUrle Decke 
bei Bewegung nicht so leicht, bricht und abfillt. Dabei ginge denn aber 
zugleich ein Theil der Wirkung: die Kompression, mehrweniger verloiea. 
Briqnet versuchte das Kollodium angeblich mit Erfolg sogar bei der Wander- 
rose, und Grosmam ist f&r dasselbe so sehr emgenommen, dass er es 
sogar als ein Specificum gegen Rotblauf betrachtet, (indem er fireilich, neben- 
her bemerkt, die Rose als blosse Dermatitis ansieht, und von ihrer tieferen, 
konstitutionellen Ursftchlichkeit kerne Ahnung zu haben scheint). Man 
wundert sich am Ende darüber weniger, wenn man hört, dass in Frank- 
reich sogar Peritonitis rasch und glücklich damit geheilt sein soll 



1) Ediogb. JourD. Od. 1847. Lanc. Nov. 1849. Asoc. med. Jouro. April 1863. 

2) Bamburg. Ztschr. f. d. gas. Mediz. Bd. 20, Hft 4. 

3) Med. Times. Oec. 1852. 

4) Caustnti's JahfMberichl 1850. IV. p. 134. 

5) BulU de Th^p. 1853. No. 44, und Avrii 1850. 
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Nach Fmchaud bestehl die vornehmste Wirkung des Kollodiinn io der 
Kompression. Latour, der besonders günsllye Erfolge gehabt haben wiB, 
wendet eino Mischung von Kollodium, 30 Tbl. mit Terpenlin, 15 Tbl., und 
5 Thi. Ol. IRic. an. fiünslig urlbeüen gleichfalls Lake, Schwandtner^ 
Schindler, Bock u. A. Dagegen warnen vor dem GebraiKh mehr oder 
weniger Sämann, Christen >), Venot% Letzterer sah io 4 Fäilen statt 
günstiger Wirkung eine Verscblimmeruog eintreten. 

W. Sinith empfiehlt gegen das pblegmonöse Erysipel äusserlich Plumb. 
acelic. mit Opium, bei £rwacl)$eoen zu 3] — ij mit Op. 3ß — j, in 12 
Unzen beissen Wassers zu lösen und die filirirle Lösung amuwenden. Bei 
Kindern wird nur PI. acet. 5ß — j und Op. 0^ genommen. 

Velpeau wendet das Ferr. sulTur. äusseriicb an, io Solution oder in 
SaibenTorm. 



2. Die Brechen erregende Methode. 

. Diese Methode wurde namentlich von Autenrieth befolgt Nach ihm 
von vielen Anderen {Sabalier, Fischer elc), neuerlich besonders von Walsh 
Entzündliche oder lypliöse Znsl'inde, ^clion \orbandene Entleerungen nach 
oben oder unlen bilden keine Kuiilraindikalion; eine Lösung von 1 Gramm 
Brech Weins lein wird innerhalb 24 Stunden, und wo nöüiig, mehrere Male 
hinter einander verbraucht. Bei typhösem oder grossem Schwächezuslande 
des Kranken wird verabrciclil: Chinin, gr. viij Acid. sulf. dil. glt xij, Aq. 
dest. Sviij, 3 — 4 mal laglich 2 EsslöfTel voll zu nehmen. In. den übrigen 
Fällen wird erst Chinin (nebst Wein, Porter, Flcisciibrühe) verordnet, wenn 
die Bel onvalcszenz beginnt. Oerllicher Millel bedient sich Walsh ül)erhaupt 
nicht. I/elfJ't*) wendet bei wandernder Bose der Kinder mit Zellgewebs- 
induralion wiederholt Brecbmiltel an, während nach ihm örllicbe Mittel 
nichts dagegen helfen. 



9. Die diaphoretische Methode. 

Viele Aerzle lieben es, örtlich wie allgemein beim Holhlauf ein be- 
sonders warmes Verhallen inne zu hallen. Zur Ilaulbelhäligung wurden .so 
Terabreicbl: Ammonium carbonicum und acelicum, (Spiritus Minderen), Brech- 
weinstein in kleinen Dosen und mancherlei sonstige Diaphoretica. Oertlich 
bedeckte man die alBairten Theüe mit verschiedenerlei Substanzen, x. fi. 



1) Preuss. Vierleljahrschr. IX, 4. 1852. 
2i Journ. d. m6d. d. Bord. Fivr. 1853. 
^ Dabl. QuaL Journ. Aug. 1850. 
4) Joon. t Kdrkridit Febr. 18M. 
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mit Mehl, Amylnin in «nem urten Zeqgsloff aufgelegt. Cnnmlhier wandle 
örllich Kampfer mit Chioa ao, v. Waliher in Mönchen emplirhlt Auflegen 
von FelÜippchen, desgleichen lAsfrane, Wolfthem IM bei £rysipelas 
traumelicum ungesabene BuUer, auf Gharpie gestrichen, appliziren und da- 
bei öfter am Tage die geröthete Umgebung mit Butler bestreichen. Nocti 
Andere hüllen die eigriffenen Theile stark in Watte ein und lassen Wachs- 
taffetbedeckungen machen, iheils fiberhaopt, besonders aber bei der Gesichts- 
rose. Auch die feuchte Wtone in Form ton Fomenlationen und Kala- 
plasmen fand vielfiiche Anwendung. 



4. Die tonische (und tonisch-exsitirende) Methode. 

Ich habe schon erwnhnl, dass einipc Aerzte zu verschiedenen Zeiten 
des erysipelalösen Prozesses China präparale anwenden. Insonderlieil geschah 
dies, wie auch .sonst oft bei Gegenwart palhologisclier Scheinbilder, wenn 
man etwas Inlermiltirendes zu bemerken glaubte. Indess wurde ein der- 
artiges Verfahren von Mehreren auch ohne diese Veranlassung, im all- 
gemeinen Heilsinne beobacblel, namentlich von englischen Aerzlcn, wie 
Collen, Wells und sogar Williams. Wein, Porter, China waren die liaupt- 
sSchlichen Träger dieser Tb.erapie. Deninächsl kam auch das Eisen in Ce- 
brauch. So ist z. B. die Tinclura ferr. Muriatici nach Crichton, Balfour, 
Lichtenfield ein empfehlenswert lies Mittel, und die Lösung des Eisenchloricis 
in Aeliierweingeist, (TincL Besluscheff.), war für Georg Uamillon Bell ein 
Mittel, womit er seil etwa 25 Jahren alle von Itotlilauf zur Behandlung kom- 
menden Fälle behandelte. Bell gibt zunäclisi ( in drastisch wirkendes Purgons, 
darauf in gelinderen Fällen 2.>^tündlich gtt. .\v linct Bestusch., dagegen 25 glt. 
2stündlich Tag und Macht hindurch in dringlicheren Fällen, wie stark auch 
Gefass- oder ilirnerregung sein mögen. Es muss bei längerer Anwendung 
dieser Tinktur für regelmässige Funktionirung des Darmkanals gesorgt werden. 
Die Vortlieile bei dieser ßehandlungsmanier sollen sein, dass immer Wirkung 
erfolgt, örtliche Mitlei überflüssig sind, (aus.'^er Baumwolle und Ilaarpuder), 
die Hirnzufälle alsbald sich verlieren und nie Eiterung eintritt. Charles 
Bell lügt noch liinzu, dass das Mittel zugleich die fernere Neigung zum 
erysipelalösen Erkranken vermindere und überhaupt den Gesundheitszu- 
stand der Kranken hebe, dabei aber nicht allein gegen echten, sondern 
gegen alle Arien und Formen des Rothlaufs gleich nützliche Dien.^le leiste. 
Ch.BeU gab sogar Säuglingen alle 2 Stunden 2 f^'tl. der Tinktur und als Pur- 
gaos Ol. Ricini. Erwachsene bekamen Kalomel inil Jalape (od. auch Ol. Riciiii). 

Ganz mit diesem Lobe einverstanden ist Begbie. Doch Hess B. In sehr 
heftigen Fällen mit ausgebildetem entzfindlicbem Giiarakter vorher Schröpf- 
köpfe im Nacken appliziren. In einem «chon 4 Tage alten Falle von 
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Kopfrose konote freOioh Eitenmg mcbt mehr verinndert worden, aber die 
Hürnig gelang doch verhSUoissmMg got. 



5. Behandlung mit vorwiegend oarkolischen Miltein. 

Vorzüglich wurden in Gebrauch gezogen OpiuiD, Akonit, Kolchicum 
und Belladonna. Velpeau lobt Pillen aus Opium, Kamplier und Nitrura, 
wenn das Allgemeinleiden bedeutend i^i. Liston enipfietilt die Belladonna 
zu gr. '/lg, zunächst in Rücksicht auf die llerzwirkung — wo nöthig, 
Akooii, 4s(ündlich zu gr. ß. Auch lobt er die Belladonna gegen häufige 
Rezidive der Gesichts- und Kopfro.se. (Mischung von Extr. Bell, gr j in 
Aq. .^xvj. Davon Sslündlich 2 Esslüffel voll zu nehmen.) Yvaren gab einem 
Neugeborenen bei dilTuser Ro.'^e von der Tinclura Bell, vinos. gtt.j in 100 Gr. 
Zuckerwasser, zu slüiKlIicli 1 LöfTel voll. Heich gab bei bedeutender Srlinierz- 
hafligkcil 4sirnidlicli gr. V4 --l^ Opium. Oertlich wurde Beihdonnaextrakt 
in Snlb<'nr(iriri von Gaimian u. A. angewendet; 30 Tlil. Fett und 2 Tbl. 
Extrakt, bei Kopfmse in die Galen aponeurot. einzureiben, worauf die 
schmerziiafle Spannung alsbald abnehmen .«oll. Daneben werden Fussbäder» 
salinische AblTihningen und säuerliches Getränk empfohlen. Nach JiuUock 
leistet Colehiriim gegen Erysijtel gute Dienste in Pulverlorni zu gr. v — xv 
mit 3ij — oj Natr. carbonicum. Stiebel will von der Blausäure (Hc. Acid. 
hydrücyan. rec. par. gU. viij, Aq. dest. 5ij, 2stündlich 1 Kaffeelüil'el voll), 
io eiaeni Fall von „Luugenrose" Erfolg gesehen haben 

liademacfier ctniifichlt gegen Kopfrose, wenn sie Mirhl ein ,,L'rlciden*' 
des Kopfes oder gn>[ris(lier Abkunfl, oder Symplom einer Ge^auimlalleklion 
des Organismus isl, den kubischen Salpeter. 

Erwähnen will ich no( Ii des Kanipliergebrniichs nach Spörer^) als eines 
Specificums gegen Erysipel. Der Kranke bekommt znnäclist em Bad von 
28 — 30'M1 Dann wird Kamplier verabreicht, 2stündlich zu gr. r> — j, in 
heftigen Fällen stündlich. Sind gastrische Symptome zugegen, so wird eine 
Dosis Ol. Ricini voransgesciiickt Zerebralerscheinungen sollen keine Blul- 
entziehung nöthig machen, da sie nach 1 — 2tägiger Anwendung des Kamphers 
spontan abnehmen. 

Ich bemerkte oben, dass Chomd zum Zweck der Ableilung Yesikatore 
anwendet Andere, insonderheil Piorry, wollen damit nach Art der Hdl- 
lensteinnmschreibnng in Form von schmalen Streifen zernirend wirken! 

1) Montlil. Journ. of mk *). Sc Sept. 1852. 

2) Casp. Wodienschr. 1^39, No. 1. 

3) Med. Ztg. Russl. 1Ö52, 24. 
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Rationelle Behandlung des echleu Erysipels. 

Sie Ist eine an sich höchst einfoche, bei der man weiter nichle zu 
Ihim hat, als zunichst dem Pmess seinen nalürfichen Verlauf zu lassen, 
des weiteren aber darnach zu sehen, dass die normalen Hulfemittel der 
Natur keine Beemtrftchligung erfahren, Störungen von innen also beseitigt 
und Schldtichkeiten. abgehallen werden. 

In zahlreichen leichten Fällen der Krankheit ist jede Medikation fiber- 
flössig. Man raihe nur ein ruhiges warmes Verhalten an, soiige lur eine 
massige, mehr köhlende Difit und für regelmässige ISgHche Leibesöffiiung, 
wo dieselbe zögern sollte, Oertlich braucht nichts angewendet zu werden, 
oder es reicht das Auflegen von etwas Watte aufl[. Emetica können 
immer verabreicht werden, denn sie wirken unter allen Umständen, wenn 
nicht absolute Rontrainüikatlonen zugegen sind, günstig auf eine erhöhete 
Reaktionsfilhigkeit hin. Direkt indizirt sind sie dagegen, sobald nicht allein 
bedeutendere gastrische Störungen vorhanden sind, sondern auch schon, wenn 
sich in der einen oder andern Weise das Allgemeinbefinden nur leise offlsudhl 
zeigt. Die Natur erhält hier die beste Unterstützung durch einen Reiz, der 
das Reaktionsvermögen der Nerven hebt, ohne sonst von irgend welchen 
dilTerenten Nebenfolgen begleitet zu sein. Tart slib. eignet sidi am besten, 
einfiich in wässeriger Solution oder Vin. slibiatum. Bei der Anwendung des 
Brechmittels wird gewöhnlich nicht allein eine Umslimmung der Magen> 
nerven erreicht, Gastrizismus etc. gehoben, sondern es äussert sich seine 
vorlheiihafte Wirkung auch dadurch, dass es in seiner Nachwirkung häufig 
Kongestivzuständen vorbeugt und überdies in deijenigen Weise Etnfluss auf 
die Hautlhäligkeit übt, dass die Haut geöflhet wird, ohne den Polgen einer 
direkt veranlassten Diaphorese weiter ausgesetzt zu sein. Sollten bedeu- 
tendere gastrische Katarrhe vorhanden bein, so ist es eine unabweisbare 
Nothwendigkeit, erbrechen zu lassen, nur ist dabei zu beachten, dass starke 
Gehimsymptome (Delirien) vorgängig Blutentziehungen im Nacken oder in 
der Schläfe nöthig machen. Eine allgemeine BlutenIziebuQg ist nie indizirt, 
als wenn Komplikation mK wirklicher Entzündung der Hirnhäute oder 
anderer Oiigane stattfindet Kontinuiren sich nach dem Brechmitlei noch 
gastrische Symptome und sollte insonderheit die Oeflhung angehalten sefai, 
so ist es zweckmässig, durch einige Gaben Kalomel auf den Darmkanal 
abzuleiten. Inzwischen ist nichts weiter lür den innerlichen Gebrauch an- 
gezeigt , es wäre denn , dass man im gegebenen Falle, es für nötzUch 
erachtele, durch em leichtes Ipecac-InAis mit Zusatz einer kleinen Dosis 
Brechweinstein noch ferner geliode auf die Haut zu wirken, oder durch ein 
HiUelsalz mässig eine fortgesetzte Antiphlogose geringen Grades aussouben. 
Man lässt säuerliches Getränk, Selterswasser oder Brunnenwasser trmken. 
Bei erethischer Konstitution, überhaupt bei anhaltender Erregung indizirt 
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sich dann und wann eine Gabe Morphium, die man verslSrkt oder öfter gibt, 
wenn die Sonsibiliiät stärker oflendirt seia sollte. Bei bedeutenden Schmer- 
zen lindern Blutegel und Opium. 

Diese einrache Behandlung reicht in^der Regel vollkommen aus. Man 
hüte sich namentlich vor dem unzeitigen Tonisiren und Reizen. Durch die 
gewöhnlichen zusaniroengeselzteo, schweiss treibenden, reizenden und „viel 
thuenden" Behandlungsweisen wird der regelmässige Verlauf gestört, und 
eine komplizirle Krankheit horgestellt, die ursprünglich gar nicht vorhanden 
war. Dios hl drr liniipfsnrlilichstc Grund, warum öfter das Erysipel als 
eine schwierig zu bcliandeinde AfTeklioa betrachtet wird. 

Inzitirende Mittel sind nur dann angezeigt, wenn die Krankheit von 
vorn horeiii einen nervösen (typhoiden) Charakter an sich trug oder ihn im 
Verlauf annahm. Bann greift man aber besser als zum Kampher und Aehn- 
lichem zu medizinischer Anwendung des Weines, reicht Bouillon und lässt 
gleichfalls die Di&t mehr reizend sein. Ghinn und dergleichen eignen sich 
nicht, es wäre denn, dass sich wirklich ein Interinittenslypus ausprägte. 
Die Tonica finden sonst erst dann eine passende Verwendung, wenn bei 
schwacller Verdauung das Erysipel über die Höbe seiner Blüthe hinaus ist, 
besonders, wenn zur Zeil der Desquamation und der Rekonvaleszenz des 
Gesammtorganismus digestive Alonie sich bemerkbar macht. Entweder liiUl 
hier der Wein auf oder man gebe >. B. 

Rc Inf. cort. Ginnam. acut. (5ij) 3v 
Extr. Card, bened. 3jß 
Syr. opiat. 
„ Ginnamom. ää 5vj. 

IL S. Den Tag über 4— 5mal 1 EsslöflTel voll. 

Wird das Erysipel ödematös, so kann man eine Zeitlang ruhig bei 
dem einfachen Warmhalten verharren. Bei Zunahme des Oederos (wo 
feuchte Warme selten gut bekommt) versucht man, dasselbe durch Auflegen 
erwärmter Kräuterpolster etc. zu zerlheilen. Ist ein fortschreilender Kon* 
gesthznstand Begleiter, zeigen sich wiederholte Ableitungen auf den Darm- 
kanal nöttlich (durch Kakmiel), wo niebl, so mache man nach obgedachler 
Melhode mehrere % Zoll tiefe RkMrticbe. GewdbnliGh fUH dann die so- 
b«diogte Geschwulst bakl. Eine andere Behandkiqg ist nöthig, wenn die 
AnsohweDaqg keuien aktiven Ghaiakter zeigt und sich protrahirL Dann 
passen soiheileiide Selben, Quecksilbersalbe, Jodsalbe etc. Von den Yei^ 
suchen mit KoOodram habe ich keinen sonderlichen Erfolg gesehen, 
wenigstens kaum einen so guten, wie nach Anwendung der Qbiigea Mittel, 
m denen kh Ifir manche Fälle mit gespannter gläniender Haut auch noch 
die Solution des Salpetersäuren BObers zählen möchte. 
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Hat die Rose N<M<?ung zum Ämbulireii, so kann man, um dies zu 
hindern, die (uxakt zu machende) Umschreibung versuchen, oder man legi 
auf die Mitte derselltcn ein Ve.sikator. Davon abweichend rfilh Richter, 
Reizmittel nicht unmiltelbar auf die vurlier afhzirl gewesene Stelle zu legen, 
weil tladurcii leicht zu heftige (selbst in Drand endende) Entzündung be- 
dingt werden küiine, sondern in die nächste Nachharschaft, z. B. auf den 
Kacken, hinter die Ohren, Ihm Gesichtsrose, die plötzlich verschwaiu]. 

Letzteres i.si gleichfalls bei dem sugt iiiiunlen Ueberspringcn des Kry- 
sipels auf innere Theile indizirt. Dies passirt meistens nur bei skrojdui- 
lösen Individuen oder solchen, die überhaupt an einer an- oder dysämisclien 
Blutbeschaffenheit leiden. Hier ist immer Neigung zur Flaclienentzündnng 
verschiedener (»rgane vorhanden. Rechtzeitig angewendet kann üuch ein 
Einelicum in soldien Fällen von entsi hiedent'm Nutzen sein. 

Das Erysijtelas luillosuni. gleiflifalls am häufigslen bei Disponirlen der 
eben genannten Art vorkommend , seilen dage^'CFi bei physiologisch recht 
Gesunden, verlang! im Ganzen keine andere Behandlung als die angegehene. 
Die Bla-en vertrocknen bei richtiger Behandlung nieislens s[>ontan. Wo 
dies nielii der Fall, ö/Tnel man sie, ohne von der linul etwas zu entfernen, 
und drückt sie leise aus. (Man hüte sicJi zum Zweck des Aui$lrockneas 
irgend eine Substanz darauf zu streuen.) 

Entstellt im Verlauf des Erysipels Eiterung , z. B. unter der Galea 
aponeurot. bei Kopfrose, so sind zeitige und liefe, nicht zu kleine Inzisionea 
nolhwendig. Die Weiterbehandlung richtet sich nach allgemeinen Regeln. 

Es gibt Individuen, die hal)iluell an Ivillilauf leiden. Man beobachtet 
dies zum gnlssten Tlieil bei schwächlichen und dekrepiden Subjekten. 
(Erysipelas senile: Fuchs.) Einige M.ile habe ich diese Enlstehungsweise 
bei sehr irrilaln'ln , reizliaren Subj«'klen geseiien. Ich kenne z. B. eine Frau, 
die bei jeder Gelegenlieit , wo sie Aerger gebäht, die Bruslrose bekoinrat, 
immer an derselben Mamma. Dieses identische Haften scheint genetisch 
nicht ganz gleichgültig zu sein. Man darf im Ganzen wohl nach Analogie 
hievon hinsichtlich des habituell«;n Rothlaufs behaupten, dass abgesehen von 
konslitulioneller Disposition eine gewis.se Verweichlichung des H.iulorgans 
das hauptsächlichste ätiologische Moment abgebe. So viel angehl wirke 
man also im Allgemeinen auf eine Umstimmung der Konstitution hin 
(namentlich die digestive Sphäre, rheumala rthritische , hä- 
morrhoidale, hepatische Anomalien etc. berücksichtigend), 
demnächst versuche man in der freien Zeil die Haut durch hygienische 
Kultur (Spirituswaschungen, kalte Waschungen, Bäder etc.) abzuhärten, ratlie 
im üebrigen aber Achlsainkeil in Bezug auf Erkällungen an. (Versuch mit 
Kissingen, Karlsbad etc.?) Bei der sich habitualisirenden Rose aus der 
erwähnten psychischen Ursache möchle wenig ia diesem Belange auszuricli- 
ten seio. I 

I 
I 
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Kälte , Komprossion etc. verdienen in der Behandlunp; des Rolhlaufs 
keine Rcrücksiditigung. Hat derselbe Neigung, normal zu vpriaufe», 80 
erträgt er dergleichen Miltel wohl, Nutzen bringen gie indess nicht. 

Das Erysipelas Iraumaticum 

verlangt im iülgemeioen die erörterte BebandluDg. Wichtig ist es hier 
jedoch, prophylaktisch zu verfahren, insonderheit in KrankenhSusem, wo 
Yerwundele oder überhaupt Individuen liegen, die mit eiternden Schäden 
behaftet sind. Das Erysipel wird hier oft epidemisch, befSllt alle Kranken, 
durchwandert das ganze Hospital. Bei den ersten Erscheinnogen dieser 
Art mnss dafür gesorgt werden, dass die annoch nicht Befallenen von den 
bereits Eigriffenen gesondert werden. Der Aosbruch des Erysipels kann 
begünstigt werden durch Unreinlicbkeit, ungeniigende, zu anhaltend kalte 
Behandlung von Wunden, durch Brandigwerden derselben, durch Hinzu- 
kommen schädlicher Substamen, so vne durch innere, besonders von ver- 
nacblSssigter Diat abhängige Ursachen. Alledem muss also voiigesehen oder 
abgeholfen werdea Vor allen Dingen werde fQr ausreichende Lüftung und 
Reinigung der Wunden oder Geschware von abgestorbenen Theilen etc. 
Sorge getragen werden. * 
Etwas Aebniicbes gilt in Betreff der 

Behandlung des Erysipeias neonatorum et iafanlum. 

Dem allgemeinen Pritj/ip nach Meibl sie auch hier ilic obige. Man 
bf'greirt indess oft unter Ervsipela.s der Neugeborenen verschiedenartige 
Zn-Iärule, echte und unechte Rose oder roseiiartige Entzündung, und man 
darf wohl mit Recht .s( hon wegen der bedeutenden Abweichungen in den 
Ansichten über eine zweckmässige Behandlungsn orm schliessen, dass auf 
diesem Cebiet üller Verwechselungen z. 15 nwi erylhematöscn MautafTek- 
tionen etc. vorgekommen .sein müs.sen*). — ,.Mnn suche'," .sagt Fiouchul^), 
„der Enlwickelung des Rrysipelas dadurch vorzubeugen, das.s man die Ver- 
narbimg der Nabelschnur sorgfältig überwacht, und nicht zu früh die Kuh- 
pocken einimpft , weiui nicht gerade eine Variolene[)idemie dieses nöthig 
macht." — „Erlaubt es die Konslitulion des Kindes, so kann man eine 
lokale BIntentziehung machen, indem man 1 oder 2 Hlutegel an den Umfang 
des primitiven Sitzes der Aflektion setzt. Kontraindizirt die Konstitution 
des Kindes eine solche niutenlziehnng, so verordne man, wie es im HopilaI 
des Enfanls-Trouves zu Paris geschieht, erweichende Komentalionen, Bäder 
und wiederholte Einreibungen mit Axung. porc. und Ungl. mercuriale." 



1) Cf. d. iNuhurc: i\aumant Klioik III. 2. 333- 

2) Op. CiL p. 75S. 
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Ich habe oben echoo erwfhnt, daee die GeMdor Bett hier eOe 
2 SlundeD 2 gtt der TincL Beslnech. geben. — ünderwood empfiehH Ee- 
mentelioiMn mit eseigBaiirem Bld und BIder mit dune und aromatiechen 
Krlutera. Jhmueau Tenuchte ohne Erlbig die Zemirung mittelat Vesika* 
tOTslreifen. Auch der Gebrauch des SnUunat {SchoU in Philadelphia) — 
gr. j auf 3j Aq. dest. oder gr.xv— 3ß tum Bade — hat sich nicht probat 
gezeigt. Eben ao weofg das Kaulerisiren der erysipelatösen Ränder milteist 
dee förrum candens. Bloche und Meigt Hessen mit einem Lioimeol von 
Kontiadi (Kischung von Ungt. basitic. und Ol. terebinih.) mehrmals am Tage, 
angeblich mit bestem Erfolge, die hndenden Partien belegen. 



Daa Erysipelaa deuteropalhicum wird nach den in Betreff des E. pro- 
lopathicom geltenden GrumbSIxen behandelt; natürlich aber unter Beröck- 
aichtiguog des au Grunde liegenden apeaellen Leidena. 

Die Behandlung der Terachiedenen Arten dea 

Erysipelaa aporium» 

der diffusen Phlegmone, Ist der Hauptsache nach, zum Unterschiede von 
der beim E. Temro geltenden, eine topiacbe. Waa das Allgemeinleiden, 
namentlich elwajge konslilutionelle. dy^krasiache Zuat8nde verlangen, wie 
Dnleratützung der Krftfte durch roborirende DiSt und Tonico-infcilantia, darf 
aelbstveratfindKcfa nicht ausser Acht gelassen werden. Da man in der Regel 
die Paeudoerysipele erst zur Behandlung bekommt, wenn bereita Eiterbildung 
bevorsteht oder im Beginnen ist , so iat meiatene gleich die beste Hülfi^ 
daaa man tieib und nicht zu kleine Inziaiooen machL Ich habe den groeeen 
Nutzen dieser loaiaionen öfter au beobachten Gelegenheit gehabt in B, Lann 
(jenbed^s Klinik in Kiel. Bs schadet nicht, wenn auch keine groaae Quan> 
tittt Eiter schon entleert würde, man kann die Inaision dann als eine 
VenSsektwn en miniature betrachten, die Anschwellung nebst dem übrigen 
SyiDpiomenkomplei mindern sich maiatens sehr raeefa, und man darf nicht 
fürchten, dass bei diesem Verfohren Brand entstehen werde, wie es wohl 
behauptet worden iat. Hat man indeaa HoOhuog, daa Hebel, ohne daaa ea 
bis aur Eiterung verläufl, zu beseitigen, so aind in Betreff der örUicfaen 
Behandlung je nach Umständen die einen oder anderen der obgeoannten 
topiscben Mittel indizirt. Mussle operativ varlahren werden, ao richtet aich 
die Nachbehandlung nach allgemeinen chirurgischea Normen. 
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fflnfter Absdnitt 
Die Bekaadluiig der H&morriioidaMysknsie« 

Die Hämorrhoidalkranklieit ist nach Schönlein ein dliod der Ärllirili- 
denfamilie. Jedenfalls beruht sie, sie mag in früherer oder spaterer Zeil 
zujn Vorschein kommen, auf einem Aq. v. s. der Blul- und Säflekrase, sei 
eK, dass das Verhältniss der einzelnen Mischungslheile ihren Quoten oder 
ihrer Konslilulion nacli ein anomales geworden, sei es, dass die Anomalie 
bislang noch das Blulleben allein hetrefle , oder dass bereits von Seilen 
einzelner Organe eine materiell metamorphosische Parti/.ipnlion stattfinde. 
Die Krankheit äussert sich in jeder Beziehung als Dyskrasie , indem sie 
genuin konstitutionell in den verschiedensten Organen nach der Reiiie oder 
in m ehrereu zugleidi üir palholog4scties Signalemeol unverkenabar zu zeich- 
oen weiss. 

Die Hämorrhoidalkrankheit ist einer jener Zustände, woran man reclil 
deutlich den Unterschied in der Anschauungsweise der älteren physiolo- 
gischen Sciiule und der neueren pathologiscli- anatomischen sludiren kann. 
Der Vergleich fällt eben nicht zutn Lolie eines sehr geistigen Diirchdrungen- 
seins der letzleren aus, denn bei ihrem uninotivirtefi Suchen nach lopischer 
Ursächlichkeit ist ihr so zu sagen das Versländniss des pathologischen Zu- 
sammenhanges ganz abhanden gekommen Ich bin nicht Willens, die wirk- 
lichen Leistungen der pathologischen Anatomie zu übersehen Sie bestellen 
darin, dass sie ein Licht über jene ungewissen Zustände verbreitet hat, die, 
örtlichen Ursprungs, für Hämorrhoiden gehalten wurden, weil das Symptom 
des Blutabganges aus dem Aller bei ihnen vorkam. Warum sollten nicht 
im Mastdarm eben so wohl, wie in jedem anderen Organ, partielle Slasen, 
demnächst passive Hyperämien enl.stehen können. Ich verkenne eben so 
wenig den nachgewieseneii iNexus zwischen Herz- und Lebcrfehlern einerseits 
und deo sekundären ProHuvien, z. B. aus dem Anus, andrerseits, und Nie- 
mand wird ausserdem gegenwärtig noch einen Begriff verbinden können mit 
jenen Phantasmagorien von einem Vollgestopflsein der Unterleibseingeweide. 
Dass alle dergleichen Verhältnisse jetzt näher gekannt werden und man sie 
auf ihren richtigen Ursprung zurückzuführen weiss, ist gewiss eine schäU- 
bare Bereicherung der Disziplin. Aber mit fast um so grösserem Eifer 
muss man audi gegen das exzessive Gebaren Derer . opponiren , die, 
weil die Afterblutflüsse zum Theil aus lopischen Ursachen zu erUären 
sind, glauben, dass es nun überhaupt auch keine HSmorrhoidalkrankbtit 
mehr geben mfisse. 810 ist und bleibt tk solche, was sie war, nur in 
engere Grenzen verwiesen, wsa die Pathogenese angehL Antihygie- 
nische BiSt und Lebensweise bewirken unter allen CmstSnden, wie jeder 
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Tag lehrt, wenn man nicht ger.icle beide Augen zuschliessen will, eineDys- 
krase des Bluls , der Säfle , und es liängl nur von der Verschiedenheit 
individueller Verhällnisse iui weilesteii Worlsiiin ab, in welcher Richtung, 
in welchem System sie vorzugsweis ihre Folgen manifesliren, oder ob dies 
etwa unter dem Dilde eines allgemeinen raschen Körperdekrepilirens ge- 
schehen soll. In iiäufigen Fällen bleibt die vornehmste Folgenwirkung auf 
das Venensystem speziell beschränkt, und es entstehen bei den fraglichen 
Individuen in verschiedenen Regionen derselben, bald in den kapillären, bald 
in den voluminöseren, und demnächst bald mehr in den einzelnen inneren 
Organen, bald mehr an äusserlich belegenen Theilen pathologische Zusläade 
der Venen. Zu dt ii letzteren gehören die so häufig bei Lebemännern wie 
bei sonst Dyskrasischen vorkommenden Yarikositraserkrankungen, zu erslereo 
die venösen Hyperämien irmcrer Organe. OltmaU kommen !>cide Abnonni- 
tftten gleichzeitig vor. Die fihnlichen Afleklionen , welche sich in Folge 
organischer Fehler vorfinden, sind durchschnittlich gm anders cliarakterisirt, 
als jene aus der erörterten I rsK lie, und bedingen ausserdem viei ieicüler 
und dAer ein tödlliches Ende, als dass sie z. B. Hfimorrhoidfii hervorrufen. 
Da nun aber gerade der Darmkanal im Allgemeinen es ist, der bei diäleUsch* 
hygienisch verkehrt Lebenden anhallend und bedeutend moleslirt wird, so 
ist begreitlich, dass auch die Folgen der resp. Noxe sich leicht an ihm, 
namentlich aber an seioem, aus analomischeo Gründen disponirten unleren 
Theile, inaaifeslireo werden. Ausserdem lehren die Erfahrungen in Betreff 
der Iheilweis neuerdings beliebten topischen Behandlung der Ilfimorrhoiden 
zur Genüge , wie wenig dieselben ohne eine konsUlutioneile Therapie auf 
gründliche Heilung oder (wenigstens) Erleichterung hinzuwirken vermögen. 
Die örtliche Behandlung kann (und nuiss) unleralAtzen, die konstilulioneUe 
aber ist die Hauptsache. 



1. Bebandlong der in der Ausbildung begriffenen Krankheit. 

Einer der grfissten Fehler besieht hier darin, dass bSufig versucht 
wird, gewissermaassen gewaltsam in den Prosess einzugreifen, oder die 
vaziUirende und schwankende Krankheit durch eine topische Fixation auf 
eine bestimmle Bahn hinaus zu leiten. ICan warte vielmehr ruhig ab, was 
die Matur thun werde, und verfahre tberapeatisdi inzwischen nur nach 
Symptomen, udem man gegen die SensibUkllaoflkttsionen, gagto verschiedene 
KoQgesIhrzttstAnde, gegen Anhaknng der LeibesöSbang u. s. w. lu a^ren 
sucht. ZunScbst werde untersucht, worin die Hlmorrhoiden ihren wahr- 
scfaeinUehen Entstebnngsgruod haben mflgen. Dabei leigt sich denn in d«r 
Begel, dass derselbe in den die hftmalogenetischen und Umsalipcosesse 
beeintrSehtigenden Folgen einer anomalen, perversen Lebenswdse, im Zn- 
sammenwaken von Euesaea in poln, venera et cibo U^» wodoidi mgjtF' 
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samml die Energie des organischen Hauslinlts heral)geselzt wurde. Nach 
Haassgahe die.«»'r Verhältnisse hat man die oigeniliche wahre Hämorrhoidal- 
krankheit vor sich, die sicli merklich von allen Venosilätsersclieinungen der 
übripcn Art unterscheidet. Man greife al^o das Lehel von vorn herein an 
der Wurzel an, indem man das resp. liidi\iduuni nicht zu stürmisch, son- 
dern unter Beobachtung eines vorsicliligen Ueherganges unter gesundheit- 
geniiisse difitelisch-hygienische Verlirillnisse versetzt, ein Zweck, der hier 
mei.slen> weniger schwierig zu realisiren ist , weil die grössere Zahl 
liämorrhoidari.sch Erkrankender den mehr wohllehtiidfn Ständen angehört. 
(„Slop Iht; suppües, and Ihe garrison will render" — Ualford zum Herzog 
von York.) Welche Kaulelcn in Hczuj^ auf die Regulirung der Diäl zu 
beobachten seien, ergibt sich aus den über dieselbe verschiedenllich bereits 
dargeführleii Erörterungen. Es wird eine leicht veitLiu liehe, die Digestioiis- 
wege möglichst wenig beansprucliende, leicht zu verllü.ssigende und resor- 
iiirbare Kost verlangt. Welche Subslanzeo diese Bedingungen am besten 
erfüllen, erheilt aus Obigem. 

Hieneben ist in hygienischer Hinsicht eine träge, sitzende Lebensweise 
auf den Hebel möglichst viellaclier Bewegung zu bringen. Ich habe nichts 
dagegen, wenn Liebhaber ;<i(li hier lür eine Art schwedischer (iymiiastik 
entscheiden wollen, iiothwendig ist aber diese keineswegs, .sondern die Be- 
wegung mittelst Spazierengehens, Reitens, Fabrens etc., speziell demnächst 
mittelst der gewöhnlichen gymnastischen Üebungen reicht aus. Der an- 
gehende Hämorrhoidarier luroe, gehe auf die Jagd, rudere, ersteige Berge, 
und, wenn er sonst gesund ist, tanze etc. Alles jedoch unter der Be- 
dingung, dass er sich zur Zeit nie zu forgirten Anstrengungen, keiner Er- 
müdung aussetze, die, wie sie den Gesamoilkörper betheiligt, ebenso wolil 
auch das Digestionssystem unerwünscht influenzirt. 

Ausserdem ist (hydropatiscli) die Uautkultur zu empfehlen, so wie (ein 
nicht übertriebenes) Wasserlrinkeo. Köhler ist der Meinung, dass für die 
meisten lodhridiialiiaieo wfthrend dieser Periode inch der Hausgebrauch 
saUniscber AblOhnullet, etwa jeden Uoigeo % DrachmeD BiUer« oder Glau- 
bersah, oder eine Kur mit eröffueaden salinischea Miueralwissera , im 
Früiyahr eine KriutersaA-, im Herbst eine Obslknr mcekmässig sei, dass 
idcb dagegen eine IGlcbkur nur für wenige Kranke eigne. Es ist das die 
iieigebracbte Meinung. Gerade Mtlcfa, wenn auch nicht eben karmissig 
gebraucht, ist als DiUetiaim sehr zu empfebleii. Obatkuren schaden nicht 
und nfilzen nicht sonderlich, und KrSutersSfte belastigen in kurmSssjger 
Terwendung leicht unnötbiger Weise die Verdauungsorgaoe. GAnzUch su 
Terwerfeo ist dagegen der anballende Gebrauch der Bitter* und Glauber- 
salze, just durch sie verderben sich sehr viele Hämorrhoidarier gleich 



1) Op. ciU p. 131k. 
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anfänglicli für lange Zeit die Digestion , indem llicils direkt der Magen 
alonisin, theils ein hymeräinischcr (hier höclisl nachtheiliger) Zustand des 
Darnikanals hervorgerufen wird. Ein nicht genugsam zu eniitfelileiideü Ver- 
faliren ist stall dessen, dass man kurmässig das Trinken von Seewasser 
oder in Ermangelung dessen von Soole anordne, mit kleinen Mengen be- 
gonnen, langsam gesUegen und nie for^. Zweckmässig verbindet man 
damit den Gebrauch eines ecbvacben weinigen Rbeumintuses mit Zusatz von - 
etwas Extr. Card, bened. oder Tiit febr. «tc^ oder der oben Ton mir an- 
gegebenen Matgislrairorm des Bbemiis. 

In vieleo friscfaea FSUeo bringt man die enlstehemvolleDde Krankheit 
auf diese Weise aar RfickbUdopg. Es köoneo jedoch auch die sogenannten 
Molimkia ungeachtet dieses Yerfohrens» meisteDs durch Veniacfattssigung der 
tatlwbea YoftcfarifteD b^gönstigt, forUkfareD, sich weiter nod weiler in 
manifiMlinii. Die Heberiüiluog der Unterleibsorgaoe mit Blut, die Kon- 
geatMDen «im Becken» »im unleni Theil des Oarmkanals nehmen an. Das 
obenbeschriebene Yerfiihren wird Im Allgemeinen forlgeselaL Demnftchst 
aber handett es sich darum, die Natur, die nun eine Blutung m Stande 
bringen will , auf geeignete Weise zu unterstützen. 

Zu diesem Zweck sucht man die Rongestion dadurch zu befördern, 
dass man in der Gegend des demoSchstigen pathologischen Schauplatzes 
kunstliche, einleitende Blulentziehungen vornehmen lässt. Es werden wie- 
derholt Blutegel ad anum applizirt, etwa 6 — 12. Diese Biulenlziehungen 
werden um so nöihigcr, wenn der Fall eintreten sollte, dass die Kon- 
gestionen sich anderen Organen luiuwenden begannen und Blutungen aus 
ihnen Teranlassten. 

Msl sucht man eine Beih&lfe in innertich tu verabreichenden Sidi* 
slamsn, von welchen man erfthrungsmässig weiss, dass sie Beckeovenen- 
koogestionen in veranlasaen vermögen. Es sind dies die auch als Emme* 
nagoga bekannten Mittel, namentlich die Aloe. Der vielfiicb frfiher in dieaor 
Beoebong verwandte Schwefel eignet sich flneilich such, doch entreckt sich 
seine bauplsftchlichste Wirkung nMbr auf die flnssere Haut. MölsliGh ist es, 
den genannten Mittein immer etwas Aromatiaches luzuselien. Kommt bei 
dieser Behaodlongsweise die Blutung ans dem Alter in Stande, so pflegt 
ekle grosse Erleichterung aller Beschwerden m erfolgen; zögern dagegen 
die Profluvieo, so findet leicht eine voriiofige Steigerung decselhen statt, 
wo denn im eimelneD Fall symptomatisch su verfthren ist. 



2. Behandlung der ausgebildeten Krankheit im Ganzen. 

Gebt die Hftmonfaoidaiblutong Atren regehnSssigen Gang, m> vermeido 
man (ausser Innehaltung dar oben beieichneCen diStetisch-bjgiauBchan 
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Fürsorge) jeden therapeutischen Eiiignfll Möthig ist hauptsächlich nur, dass 
legefanSssige Oeffoung Torfaanden sei und, wo sie fehlt, ein leichtes Abfuhr- 
mittel zum periodischen Gebrauch verordnet werde. Als letzteres empfehlen 
sich die Spec. St. Germ. (Hauplbestandtlieii: mittelst Alkohol extrabtrte 
Sennabiätier), das Wien« Infus, Kali tarlaric. mit einem kleinen Rheain* 
und Srhwefelzusalz etc. 

Es kann nber die Blutung zu schwach oder zu Stark sein. Für den 
ersten Fall passt eine Verstärkung des schon unter 1. angegebenen Ver- 
fahrens. Man bedient sich der Aloe, allein oder in Verbindung mit ver- 
wandten Stoffen, z. B des meistens sehr gut wirkenden Elix. aperit. Clauderi 
(nach der Preuss. Pharmakopoe: Paracelsi). Der Hamburger Codex hat 
dafür die Tincl. aloelica acida. Wichtig ist es. bei diesem Zustande stets 
auf weiche, reichliche LeibesöfThung zu halten. Bei bedeutender Heizborkeit 
des Darmkanals wähle man eine Emulsio ricinosa, oder wie Schreber Man- 
del- und Mohnsamenemulsionen (mit Lac sulfuris) etc. 

Im zweiten Fall, wo die Blutung heilig erfolgt, muss vorerst die Ur- 
sache untersucht werden; ob sie also besiehe in Bersten eines Varix. oder 
ob sie durrh erneuete Exzesse in der Lebensweise oder überhaupt durch 
stärkere Ausbildung der allgemeinen Hyperämie bedingt worden. Platzt ein 
sogenannter Hämorrhoidalknoten, so ist nicht immer gleich etwas zu thun 
Döthig; man kann vorerst abwarten, häufig mässigt sich die Blutung als- 
bald spontan, deschieht dies nicht , dann sind kalte Umschläge zweck- 
mässig, auch kalte Sil/.bäder. Insbesondere lasse man den Patienten Hube 
und massige Diät beobachten. In Fällen kann die Tanipnnade, kaiilerisation 
durtli Ferr. cand. und selbst eine blutige Operation nölhig werden. Innerlich 
reicht man (bei bedeutender Blutung) Miiieralsiiuren urid Absude oder De- 
kokle vegetabilischer Adstringentien, auch das Ferrum sulfur., nach ^^eueren 
das Seeale cornutum. Je stärker die Blutung, desto noihwendiger wird ein 
streng ruhiges Verhalten, Rückenlage im Bell; dabei sparsame DiäL Letzlere 
eropGehlt sich vorzugsweis auch in den Fällen, wo die Blutung aus mehr 
allgeroeinen Ursachen herstamrat Das übrige Verfahren ist hier nahezu 
dis eben beschriebene, mit der Kautele, dass man es möglicbst anliphlo- 
gisUscb einznrichteo sucht. (Reichliches inll Mineralsiiifw gemiachtes Ge» 
Mok — kaltes Wasser — Kalomal, Riliousaiiiiilskmen- mit Nalr. oitric etc.) 

Gkukrmo verwimHo mü Erfolg sum Slilieo langwieriger filutmigMi den 
Zilrsnensall so 2 EsslMM voll 28ldiidlich. Die ZitrooeD werden stark aos- 
gepresst, um auch das Amamin und Od der Schale in erhalten. 

SdmeUkr empfiehlt hei stark fliessendan Hämorrhoiden das Ol. Galam. 
anNiLaolh. mll— 12giu uSftEssigtther, wofODl-2stöiid].15— 20git» 
SU nehmen. 

Wird die Bhitang pldlzKch oder im Laofo* der Zeit so bedeiHend, das» 

sich ein aalroischer, hjdrSmischer Zustand auahildst', so ist die Aoleigo 
L 16 
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lom Stillen derselben natürlich um so dringlicher, verbindet sich ausserdem 
aber mit der nveiteo, dem zunehmenden ödematösen oder bydropischeo 
Zustande entgegen za wirken und die KriAi» möglichst m stützen. (Eier-, 
Milchdiät , leichtes Fleisch , logwerbier , gutes Malibier auch als Getränk. 
Dab«i Warmhallen des Körpers, innerlich IlioMDa rrnnulnla, EquisetttDi 
arrense. Ononis spinosa, Stipil. ril). nigr., namenllicli Bacc. Juniperi im 
Inftnodekokte. wozu Waster oder (fveckm&wig aucli) fiiir ale Vehikel ge- 
nommeo weHm dar£) 



3. Oehaodiiiog der gewö^inlichea äomplik^liooeo. 
a. RimorrLoidalkolik. 

Es gibt zwei Formen davon, die in verschiedenen Perioden vorkommen. 
Die eine beobachtet man bei Häinorrhoidalanlage und beginnender Hä- 
iperrhois, sie ist milderen Charakters und schwindet meistens bald auf die 
jedesmalige Anwendung von etwas Sclierry, Portwein oder einer ätherischen 
Tinktur. Die andere Form, höheren Grades, kommt während der ausge- 
bildeten Krankheil vor. Zu Anfang ist es ohne sonderliches Bedenken ge- 
stattet» ein spintuöses Anodynum dagegen zu verordnen, wenn man will 
auch einige Tiop^sa eines ifherischen Gels in einer Tinktur, der man auch 
etwas Lai)daoi)(Q zuaelien knnn. Mitunter zeigt sich eiuo HizinusemulsioQ 
dienlich. Von den reizenden Mitteln stehjl man aber am liebsten ab, wcoa 
maa bemerkt, dass eoteritische oder peritoniti^che Zulalle bevorstehen. In 
diesem Falle passt eine Kaiomelabfüiiruiig (oder eine AiaiDimiDulsion) , ör^* 
heh Jeisteo JUmilleolavements und warme Umschläge, so wie bei st&rker 
aosgesproclienero Reizzustaode Blutegel ad anum (oder in die NabelgesBod 
und unterhalb derselben gesetzt) ire^piche Dienste. 

Brauer^) poU li»Jgehde Mischung mii firfiolg gegMi BImonfaoidalkolik 
figitoi ha^: 

Rc Antlurakokili ahnpL 
Flor, flult M gr.g 
Hf . r. j^ecae. gr. Va 

ti n Wq« gr« ▼ 
Bilr. fiyosc. gr.j. 

M. 8. TIglicb 2 Pulver u. d. 5. Tag ansauselieD. 

Percy benutzte den Saft, der an den weiblichen Bliunen von Tains 
baca. befindlichen 3eh|l<ihflo in Gallert* uimI fijtf^tm mit £ifi>ig gagao 
Himonfaoidalkolik. 



1) irsK—wIr^t BeiMge. Bd. IV. Bit 3. 
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b. Rftmorrhoidalflecbten. 

Gegen die Belästigung durch Fipchlcn und Annlschweisse schützen sich 
Ilärnorrhoidarier am besten miltel^it ;>or<,'rrilti}<er Reinlichhnllung: WaschungOQ 
miL kaltem Wasser, mit milden Adslringeiilicn, durch Bestreichen mit mil- 
den Salben (tingl. Zinci). Endlich liönnen in schwierigen Fällen aiKb 
Sublinaalwaschungen vorgenommen werden, gr. ß — j auf die 3 Wasser. 

Wetzler iial eine Wasciiscife empfohlen, die nach dem Gebrauch nicht 
miitelsi Wasser eolfenit, soodero nur mit eiuem Tuch lose «hgeirociLael 
werdea soll. 

Rc Sap. dorn, cooc 3xvj. Coq. c. 

Aq. feir. Svifj in vas. terr. vitreato leni igo. aedolo agilaodo ad 

coDsist pttlüs. » Adde 
OJ. Oliv. pr. ^vj. Coq. eod. igne sub cooUo. agilaiione per hör. 
quadraoL 
Mass.* effund. in fonn. 

Dr. M^JaffS^) wandle mit Erfolg gegen eine Hämorrhoidainechte eine 
Aq picis on. (1 ^ Schitrslheer liess er 24 Stunden lang in 3 ® Wasser 
stehen und dann fillriren. Davon gab er Anfangs Vs spiter «In ganzes 
Glas 2mal täglich). — (Beiläufig will ich bemerken, dass auch gegen Hä- 
OQonrhoiden überhaupt das Schlifspech belobt wird von BonfiglioU, der es 
2&ial liglich zu 3 gr. in Pilleo giU.) 

c. flämorrhoidale Scbleimllüsse. 
(ScbleimhämorrhoideD.) 

llao seilte sich nie zu sehr beeilen, schleimige, an die Stelle der Blut- 
flfisse treleode Mastdarmabgänge zu beseitigen, denn sie bilden im Grunde 
eine sehr nflIzUche Ableitong, sobald sie nicht von Verschwärung abhängen 
oder zu {»roftis werden, so dass sie schwachen. Geschwflnstellen verlangen 
die Anvendung geliqd adstringicender Salben, sind sie bedeutender, so kann 
man die Aetzmitlel nicht wohl umgehen. Hängt die Blennorrhoe von chro- 
fliscbein Katarrh des Rektums mit Gewehslockeruog ab, ist der Ausfluss 
stark und seine Gesammtwirknng eine schwächende, so muss, da zumal 
dieser Zustand am bSufigsten hei ftlleren Personen vorkommt, dagegen 
operirt werden. |lan bedient sich des Höllensteins in Solution zu Iiyek- 
Üoncn, die aeltea in Stich lassen. Andere empfehlen Ahian. gerbsio(Qge 
JPflanscndekokls etc. Inneilich reicht man» weil im Allgemeinen fiherhaupt 
sin atooiacher Znstiuid der Inlestinahnucoea voranazuselMD ist, gleichfidls 



I) Bamh. leitsdir. mx. 4 
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gelind reizend und adstringircnd-lonisch wirkende Mittel. Ich glaube, dass 
ich in diesen) Belange Rheuminfuse mit einem Zusatz von Spir. «ulf. aelh. 
mart. empfehlen darf. Nach jedem LölTel voll des Infuses werden 10 — 20 
oder melir BesluschetTsche Eisentropfen nachgenommen. Es empfehlen sich 
übrigens auch bittere Extrakte. Die Diät suche man pelind reizend einzu- 
richten. Ist bedeutende Atonie de.s Darmkanals vorhanden, so werde durch 
Emuls. ricinosa (oder aadere leichte AbführmiUel) für Regelung der Leibes- 
dflbung gesorgt. 

Beruht der Schleimabgang auf kongestiver Reizung, so passl ein gelind 
antiphlogistisches Verfahren. Einreibung der grauen Salbe in den Unterleib, 
innerlich Kalomel. In bedeutenderen Graden Blutegel. Mässigen sich die 
Erscheinungen, so kann man lauwarme, rei/inildenide Injektionen machen, 
VOD denen man allmälich zu kalten oder anderweit adstringirendcn übergebL 

Ueberhaupl ist hämorrhoidale Reclilis (Proctitis) akuter oder chronischer 
Art ungefähr nach denselben Regeln zu behandeln, nach welchen die Kur 
der Masidannentzündung unter anderen Umstanden geleitet wird. 

d. HAmorrbofdalfissnreD 

behandelt man gleichfalls, wie andere auch. Empfohlen werden theüs ad* 
stringirende, Iheils oarkolische Salben und Wässei. Die Salben verdieoeo 
den Vorzug; man wähle indess nicht gleich zu reizende. In den meisten 
Fällen wird man nach der oben bei Behandlung der Analfissur der Phihisiker 
angegebenen Methode von hYukenberg auskommen. Valleix lässl täglich 
einige Male eine Salbe aus PI. carb. (3jv auf die 3 Fett) auftragen. Stets 
zu beachten ist dabei, dass fortwährend die Stuhlentleerung leicht (und ohne 
örtlich zu reizen) von stalten gehe, weshalb man meistens genölhigl ist, 
gelind evakuirende, vertlüssigende AbführmiUel zu geben. Man bedient sich 
hiezu am besten der öligen Emulsionen. Reidit diese Behandlung nicht 
aus, mu8S operiri werden. 

e. Hastdarmeolartungen. 

Als Folge chronischer Entzündung und AuilockeruAg der Schleimhaut 
bilden sieb mitunter Oedeme und Ergie.<;sungen in das subrouköse Zell- 
gewebe, die in der anhaltenden lokalen Reizung eine Gelegenheitsursache 
finden, nach und nach sich zu halbweichen oder mehr indunrlen pJasliachen 
Exsudaten zu melamorphosiren. Dann tragen sie oft zur Verengerung des 
Lumens bei. Bisweilen bleibt die Metamorphose nicht hiebei stehen, son- 
dern es kommt zu wirklicher Geweheentarlung, es bilden sicli siellenweis 
Härten aus, kailös anzufühlen, und hat man diese gewöhnlich als (epithelial-) 
krebsige Degeneration bezeichnet. Das sicherste, radikale Mittel zu ihrer 
Beseitigung ist, so lange sie im Werden begrififen sind*, und die chronische 
Entzündung mehr oder wenigidr voiher beseiligl ist, die Eistiipation, die 
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iodess später und bei grösserem Ümftmge der AfTektion immer prekärer 
wird. Man hat zur Ausrollung solcher Slellen aucli das Glülieisen ver- 
wendet. Yorzuzit licn i^l die Exzision. Pharmazeulisch gibt es gegen diese 
Induralionen keine Behandlung. Nur so lange noch einfache hifillralion 
besieht, kann man resorbiremle (Quecksilber- oder Jod-) Salbeo, auch er- 
weichende Lavemeuts und warme Sitzbäder versuchen. 



4. Die drtliche Behandlnng im Besondereo. 

a. l'ailialivverfabren. 

Die Himorrhoidalknoten können bei sehr starker Entwickehing ver- 
schiedene Zußlle bedingen, die mehr oder weniger dringend Abbfilfii ver- 
luden. Diese Zoflllle ekid, koUekliv gesagt: exzessive Scfamenen, entweder 
mir beim Stuhlgänge, oder namentlich in Folge von Einklemmung, wo ala- 
bsld BotifioduDg einnUreten pflegt, die unter UmslAndea in Brand übergeht. 

GrOesere Knoten treten fest bei jeder Stublentleenmg hervor. Der 
Patient lernt es bald selbst, sie au reponiren, wenn sie nicht all in um* 
ftqgreich werden. Es ist dann aber mit den Deflkationen jedesmal ein so 
heftiger Schmen vorbanden, dass, am ihren eigenen Aosdruck zu gebrau- 
chen, die Patienten der TenweiOuQg nahe kommen. Es gibt fiist keinen 
grSasnen Schmen; so wie kaum ein grosseres leibliches Wohlbehagen, ata 
weoD endlich die LeibesÖfflnmg in milder Weise erfbIgL Hier ist das Beste, 
was man thun kann, die schon mehrfoch erwähnte AblBbrung durch Od- 
«oulskmeD, so eqjibig, dass die Dejekta in einem breiigen Zustande sind. 

Fangen die Knoten an, sich zu vergrössem, und wird.ies schwerer, 
M zurflckzubnngen, so kann man, um die BlutöberfQlInng zu beben, 
zonflchst eine stärkere lopische Bhitentziehung vornehmen. Reicht dies Hittel 
nicht aus, so bleibt nur übrig, den Knoten an seiner hervorragendsten, 
dünnsten Stelle anzustechen, nach Brodie mit ehwr Nadel. 

Allee dieses, so wie eine etwa eintretende starke Bkitung, namentlich 
wenn der Knoten zurflckachlüpft, eine innere, ist noch nicht so bedenklich, 
als eine plötzliche, mästens von stürkeren Spasmen begleitete Einschnürung. 
Dieselbe erfolgt meistens so pUKzIich, dass der hinzukommende Arzt auf 
die Reposition vorUufig verzichten muss. Dann ist zunächst ein entzfia- 
dnngswidriges Verfiibren emznschlagen , so einfach als möglich. Das ein- 
ftctete besieht in der Anwendung der Kälte. Der Kranke wird in die 
Knieellenbogenlage gebracht, man sagt ihm, dass er so viel ibunlich sich 
jeglichen Drtngens enthalte, und macht Kaltwasserüberschläge über den 
Knoten. Die weiteren Beposiiionsversuche, die stets sehr leise vonuoefamen 
sind, werden nach den bekannten chiruigischen Regeln angestellt 
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Will aber auch so die Reposition nicht gelingen, dann ist angezeigt, 
aPgennein die Tonizilät herab zu stimmen, wozu bislang das gewöhnlifhsle 
Mittel eine Venäsektion war. Ein neues örtliches, diesen allgemeinen Er- 
scIilatTungSversoch ersetzen sollendes Milte! hat (fadster') vorgeschlngen. 
Er überzog einen enormen Hämorrhoidalknoten mit einer starken Schicht 
Kollodium und erreichte seteeo Zweck, nachdem alle früheren Versuche 
gescheitert waren. 

Ich habe einen ungeführ Hühnerei grossen Knoten nach vorgängiger 
Tergeblicher Anwendung der Kälte, bei einem dekrepidea Manne in den 
(Onftiger Jahren, bei welchem ich eine VenSsektion zu umgehen wünschte, 
durch die innerliche Anwendung des Brechweinsteins in mittlerer Dosis 
glöckUch zurückgebracht, nadulf-iii bei sehr veh'eroenten Schmerzen sich 
bereits eine ziemlich heilige Entzündung ausgebildet halle. Ich gab den 
Brechweinslein zu gr. (j auf 3vj Wasser mit Tinct. Op. spl. gttixx. Es 
traten ein paar Hai Brechbewegungen ein, zum Erbrechen kam es indess 
(nachdem die ganze Quantität genommen war) nicht, sondern es bedeckte 
sich der Körper mit kaltem Schweiss, und der Kranke war voUkommea 
abgespannt und matt Inzwischen glückte die Reposition. 

Zum OeAereo hat man in Berücksichtigung der enormen Schmerzen 
bei TOi^treteoea Hämorrhoidalknoten Örtlich narkotische Mittel, besonders 
in Form von Salben angewendet So empfiehlt Debergue*^ folgende Salbe: 

Rc Ungl. popul. part. m 
Extr. Bellnd. part if 
Extr. Opü aquos. partij. 

(P^wilhnen will idi bei dieser Gelegenheil diT Ansitlil Grooiendaels's^). 
wonacJi ribcrliaujtl gegen Häinorrhois die nelLulunna ein souveränes Millel 
ist, welches sowohl die Schmerzen beseitigt, aiiliphlogistisch wirkl, als auch 
die Verslopluiig hehl. FaIt. Ilrllad. mit Ungl. rosal. .^j zu einer Salbe 
verbunden, soll, 3 — 4miil iriglich in das Gesäss eingerieben, iu jeder ße- 
üiehung Äusserst günstig wirken.) 

Tritt Brand ein, so indizirl sich eine Operation, die baldigst vorzu- 
nehmen ist. 

b. Uadikalkur. 

Operative EingnfliB (im 'Radikaizweck) werden ihres dubifisen Erfolges 
wegen gern so hinge als m<^lich hinausgeschoben. Nicht allein gefährliche 
Blutung ist zu fiirehteo, sondern es kann auch naclitr8glich noch der Kranke 



1) Bull, de Thcr. Mars 1851. 

2) Journ. de Pharm, etc. Aoüt 1844. 

3) Jouro. de Med. et de Chir. prat de Cbampion. Mai i843u' 
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m (ym&m^BÖDdmf) Pjimte tu Gntnde goboi. Deonoch Mi die UnÜgi 
Opmion , wo andere Hulfim diircliaii» 'im Stidi lieiieo, angtteigi. Min 

macht gegeowirlig in der Regel die Exzision. Id Hinsichl 'auf di» de»- 
ftlligen Encbeiresen sind die cbinuigiscben Lehrbücher nachzweben. Früher 
stand besonders auch das Ferr. cand. als RadikalmiUel in Ruf (BoyerJ, 
demnächst wurde häuQg die Unterbindung ausgeübt, von tnelireren Seiten 
wurde die Kauterisation zur Methode erhoben (nach Ure milteist Chrom- 
aSorebepinselung onzustellen), und Amussat bediente sich zur Badikalheiiung 
noch neuerdings der Wiener Aeizpnslc (in drei Fallen mit Erfolg). Makenxie 
empßeblt gegen innere, noch frische Ilämorrhoidalknuten die Kompression 
durch «nen in das Rectum gebrachten Elfenbeinkegel, der dureh einen an- 
gemessenen Verband in loco zu erhalten ist 

Als Mittel zur Nachbehandlung, die sorgfältig alle Kongestivzustände 
im Auge zu behalten hat, empfehlen sich örtlich die verschiedenen Adslrin* 
genlien , und ist insonderheit durch geUnde Purgantia regelmässige Oeffnung 
zu unterhalten, so wie darauf zu achten, dass sich keine MasIdannverMiige- 
inqg ausbilde. 



Im praktischen Interesse mögen jetzt norh einige allgemeine IfiUbei- 
lopgen über Methoden einzelner bekannter Aerzle folgen. 

a. Fleury't Verfahren') bei sehr bedeoteodea Uämorrhoidalkaoteo. 

Der Knoten wird mit dem f^inger zurückgebracht, dann fBiui man 
eine Charpiewicke in's Rectum, die durch einen Tampon nebst T-Binde 
festgehalten wird. Beim MoigeastuhlgaQge wird die Wicke entfemt, nach 
Verrichtung des Bedurfbisses wieder eingeführt. 'Die (Anfongs nicht zu 
staike) Wicke bestreicht man mit einer Miscfauog Ton Gerati part xxx, 
Eztr. Opti p. j und Extr. Bellad. p. ij— iv. Später, nach Verlauf ebiger 
Tage macht man die Wicke voluminöser, und nimmt statt jenes Geräts ein 
anderes, bestehend aus Zinkoxyd oder T;imin haltigen Pflanzen. Bei dieser 
Methode gelaog es oft, die Kranken in Zeit von 4 — 6 Wochen zu heilen. 

ß. nm Aun^t Erfahrungeo*). 

Ein sehr zuveriäss^ Mittel in der Bebandluog der Hbnonhoidal- 
bankheil ist das OL Lim. Der Kranke bekommt 2mal tSgUch, Moigeiü 
nod Abends, 8q dieses Oels, welches in der Regel in so knner Zeit einen 
günstigen Umschwung der Beschwerden hertMilQhrt, dass es seilen Ui^ 
sls 8 Tqge braucht rongenommen zu werden. Bei nicht vvohandenen 



1) Gaz. des Höpit. 1851. 122. 

2) Gax. des Udptt. 7. Jnin 1851. 
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Komplikationen kann der Patient im Allgemeinen bei s«iiMr gewolutai Ko0t 
bleiben, doch imiss m oicbt m raieod Mio. Spihtooaeii mteea wine- 
deo werden. 

Y. Naoh Badmmeher 

verordne man gegen Hiimorrliois den siiblimirlen Schwefel in Pulver- oder 
Pilk'iironn, und lasse Blulentziehungeii inaclieii niillelsl ad anum applizirter • 
Blutegel, G— 8 an der Zahl, dreimal niil acliüägigem Zwischenraum. Letz- 
teres ist vorzugswei.s indizirl bei HInsenhämorrhoiden» die dadurch in Mast- 
darmhämorrhoiden umgewandelt werden. 

9. I. Waitmft Erfebrangen ans der Hospitalpraxis lu Ifew-Tork*). 

Watson hebt in Bezug auf die Knotenexzision hervor, dass dabei die 
Gefahr bringenden Momente dreifacher Art sind: die Blutung, die Phlebitis 
und der direkte Eindruck der Operation selbst. Er bemerkt iudess zu- 
gleich, dass Phlebitis hier nicht häufiger oder kaum so häuGg vorkomme, 
als bei anderweitiger Venenverletzung. Watson verordnet gegen innere 
Knoten eine Solution des PI. acetic. (5j auf 3j — ij Wasser) mit besonderem 
Nutzen, altemal nach dem Stuhlgange zu injiziren. Was die Operationen 
der Hämorrhoidalknoten betrifH, so glaubt Watson, dass Uire Wahl in 
Bezug auf die Prosperität des Erfolges ziemlich gleichgültig ist, und hier- 
für das Meiste abhängt von der individuellen Konstitution. Kachektische, 
reizbare Individuen geben am wenigsten Aussicht auf Erfolg. — Innerlich 
werden erötlhende Mittel gereicht. Als vorzuglich wurksam eropGebll Watson 
eine Mischung von 4 Unzen Honig mit einer Unze gemeinen Harzes, zu 
2 — 3 Drachmen vor dem Einschlafen. Am nächsten Morgen bat der Kranke 
weichen Stuhlgang mit bedeutender Erleichterung. Sollte die Mischung nicht 
stark genug wirken, so kann ihr Bals. Gopaiv. lugeselzt werden (!). 

c Aus Gumbreehfi Beobachtungen. 

Bei nicht zum Fluss gekommenen oder wieder verschwundeoea fiiuUm- * 
gen, wie überhaupt bei anomalen Uämorrhoidalbestreben ist, "wenn keine 
krankhafte Reizbarkeit des Darmkaiials und Neigung zu Diarrhoe zugegen» 
das Dec. c. Bham. fraog. ein probates Mittel. Bereitung: 3jß cort. B. frang. 
werden mit ."Sij zerschnittener Pomcranzschalen in zwei BouteiUen Wasser 
iVährend etwa 2 Stunden bis auf 1 BouL zusammen gekocht; sub fin. cod. 
kommen noch 3 oder 4 Drachmen Pomeranzschalen und 3 Drachmen zer» 
stossenen Kümmelsamens hinzu. Dann wird das Decoct nach 2stüiidigeni 
Digerircn in der Kälte kolirt, und bleibt noch einige Tage kalt stehen, ehe 
es gebraucht wird. Anstatt der Pomerantschalen können auch 23 Fol et 



1) Mew-York Jourii. of Med. July 18U. 
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Sttounit Mfllefol. genommen werden. Ainrendung: Abends vor dem Scbla- 
feogeben so viel davon , als 4 Esslödel und 2 TheelöfiiBl fassen. Nach 
dieser Portion stellen sich am nächsten Morgeo meist«» 2 — 3 breiige 
SiDUgäjjge da Sollte qpiter die Wirkung auf skii mteii JassoD, so kann 
dheettM Itoiit anoli oocii Tennittags gemunait irarden. Bei niibaren 
bdifidoeii ist es illUidi, mit einer kleineren Qutntitit beginnen m lassen, 
md tritt in itariM Wirknog ein, ee vermindert man die Dosis gleichfaie. 
— Hltiinler aah GumbreelU gnlen Erfolg von ekiem Zosati der Aq. Lan- 
lecerasi. Anftngs in gtt nz, dann stMgend bis lu gtt lzz. — Dabei B»- 
gehing der Dttt, Bewegung in frischer Lolt, Abreibuigen dee Abdomens 
lad Rfickens mit kaltem Wasser und Binscfarinkung der Scfalafreit, wenn 
■a n anagedehnt war. — Ausserdem empfiehlt Qumbreehi den öfteren 
Gcmiss der Dauooa carota als GemQse, mit Zocker, Butter, etwas Kocbsali, 
SS wie ein kalt bereitetes InAis derselbea mit Zucker oder andern dien- 
ficheo ZusStien. — Hebnbreehi nennt das Mittel von G. bei allen nicht 
ealsindlich kompliilrten Himorrhoidalaffektionen speiifisch. Er gibt G. R. 
taqg. 3ft^j in Gol 8ij, Decod, zu tlglicb 2mal 2—3 EssHMM voU. Wo 
dM GeOessystem sensibel ist, sollen Mittelsalle, im enigegengesetiten FaU 
AtoCb Koloqiimthen etc. iqgeselit werden. 

g. Baloeologiscbes nach SchönleM. 

SflbwefelquelkD rathe man an, wo die Umorrhois Tomgaweis unter 
d« Form von Bftmorrboidalberpes erscheint. MachtrigUch SoolbSder. 

Die aaKDiachett Thermen (Karlsbad, Wkebaden) paasen besonders dann, 
«son ein Oealliren iwiscfaen HImonfaoiden und Gicht stattfindet oder beide 
ftiher vielleicht seboo attemirten. 

Kail» saiinieche WSsser (Salsbrunn in Schlesien und Kissingen) e^nen 
ach bei blutreichen, eine ulzende Lebensweise führenden, sdiwelgerisdi 
gmiciiondeii Individuen, wo die Krankheit aus Ueberreizung entstand. 

Die sedativen Mineralwässer (Ems, Gaslein, PfiUSm) pesaea bei nueh» 
tarnen, mageren Individuen, die stark geisUg sich angestrengt haben. 

Für Individuen, die luerst eine sedalive Quelle gebraucht haben, so 
wie für solche, die früher an erschöpfenden ßiolveriusten liUen , passt Bgw, 
Franzensbruoaen; unter den reinen Eisenw&ssem: Pyrmont, Brückenau* 
fiocklet 



Ich wiU oichl abschiiessen , ohne noch eines ümslandes zu erwähnen, 
den ich einige Male bei Hämorrhoidariem beobachlele. Wenn Molimina 
haemorrhoidalia im Gange sind , die Ausbildung der Hämorrl)oiden aber 
oichl erfolgt, kommt es vor, dass zunächst ein Tripper- artiger Sctileimana» 
fluss aus der Harnröhre entsteht und früher oder später dann eine Hoden- 
aosdiweUung folgt. BhUegei, Anweoduug der KAlte gegen leUtace nutien 



m 

nichts. Dagegen lasse man den Patienten einige Zeit hindurch Ruhe beob- 
achten und mache die HeflpOastereinwickelung der angeschwollenen, selbst 
mehr oder tveoiger indurirteD Testikel. Nach ein paar Tagen wird der 
Verband entfemt. Ul die HyperSiorie nidit baaeittgt, so wird die Einwicke- 
hiog inedirboll» uimI Irigl ddd 4er Palleat diaien Verband, bis die An- 
sdiwdiiag sich vwlorao hat fEr kaoä daaui umhergehen, mnsa abar tm 
SmpaoaoriuflB aidegan. Gegen die bisweilen langen 2eil%iiffielbleibeodat 
flcbWindende und wiederkefareode EmpBadlicbkeit das flodea und eolaprecfaen- 
ded SamaiulnDgaB imtaniiiiiiiii man oicbla weiter, aia Tarfiert aich ailiiillig 
q^oolaii* 



SidiBler Abichiilt 

Bekudliiiig der mit Verirdoog eiober geheoden Dyskrasie* 
(SteiakmUdt. Utbksis.) 

Wir neiuMia Steinkrankheit deiyaingeD Zustand im OlgADaniia, deaaan 
Entstehung auf der Neigung des Bluta uqd der Säfte beruht, einen Theil 
der zu verarbeitenden anoiganischen Stoffe nicht tu den normal fiMAen 
BIMongea lu verwenden, aondeni, dem Bioohemiamua enIaogeD, nach rein 
chemischen Gesellen aich ablagern lu laaaen. Dieae in der Koostitatioa 
wunelnde Neigung wird durch allgemeia, konstitutionell auf den EOrper 
wirkende Einflöaae erzeugt, und können eben dieae als aokha nnr von dar 
allgemeinaten Wirkung auf die Oekonomie, von der Lebensweiae auagahen, 
oder, bei etwa acbon vererbter Anlage der SUtediaposition, von Ihr onter^ 
stutzt werden. Die Steinkrankheii beruht ihrem Wesen nach auf einer 
SaAediakraaie, wenn daneben ^uch' zugegeben werden kann, daas dip Kon- 
knasentbildung vielleicht durch eine topiscbe Oispositloii erieicbtert wird. 

Man pflegt die Behandlung der Slainkrankhsit in eine radikale und 
ajmptomalische zu theHen, was im praktischen Interesse aUerdihga annehm- 
bar;- doch- was das „Radikale" betrifll, ao haben wir daran, von der chi- 
rurgischen Hülfe abgesehen, vorlfluflg nur emeForm ohne Inhalt; denn der 
die Krankheit einleitende Prozess ist uns als solcher, d. h. in seiner gene- 
tischen Initiative unbekannt, und haben wir es mit Hülfe der exakten Unter- 
sucliung auch acbon dahin gebracht, zwischen hamsaurer und alkalischer 
Biatlieae etc. zu unterscheiden, und dfunnach die chemisch wafaraobaioUch 
entsprechenden Sloflc je nach der An der Krankheit zu verwenden, so ist 
uns doch das nähere AequivalenlTerhältniss (was zu kennen die Hauptsaeha) 
noch g&oaüch unbekannt, und die therapeutischen Erfahrungen sind keines- 
wegs ormontenKL VoriAu% könnear wir in Hinakht des itBMiliohaa flail- 
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bestrebons unsere Medikamente nur als Mittel betrachten, die, richtig, indi» 
kationsgereclil angewendet, denjenigen etwa günstigen Umschwung der Kon- 
stitution zu unterstützen vermögen, den wir noch am ersten durch die 
umsichtigste Diäthygiene zu erreichen im Stande ^ind. 

Ziemlich übereinstimmend äussern sich die Aerzte übet den Genuss 
gegohrerier Gelränke und des Fleisches, der bei Sieindisposition zu unler- 
«agen oder wenigstens stark zu beschränken. Magendie will z. B. jede 
slickstofliiaitige Kost verbannen und räü) zu einer ausschliesslichen Pflanzen- 
Dahrung. Eine höchst einseilige Theorie, die nur beweist, wie wenig man 
mit blos chemischem Auge in die organische Oekonomie zu blicken vermag. 
Wie selten leiden z. B. P'leischer, die bekanntlich fast nur von Fleischkost 
leben, an Steinbe^schwerden! wie seilen überhaupt alle viel Fleisch Essen- 
den, die im Uebrigen eine gesundheilgemässe Lebensweise führen! Dagegen 
wie häufig solche Individuen , die im Allgemeinen unregelinässig leben, 
namentlich aber in (säuerlichen) Weinen und andern Gelränketj uller extra- 
vagiren! — Was übrigens die gegohrenen Gelränke betrifit, so wirken sie 
nicht allein in der fraglichen Beziehung, sondern überhaupt allgemein nach- 
theilig, uod iasooderheil sind Bierlrioker Brighliscbea Niereuleideu aus- 
gesetzt. 

Steinkranke dürfen immerhin Fleij^ch geniessen, nur, wie in jeder andern 
Hui?icht auch, massig, die ganze Diäl soll nährend, aber leicht verdaulich 
eingerichtet werden; die Digestion muss unbeläsligt und rasch von Stalten 
gehen, bei trägem ^iiollumsatz ist immer eine Begünstigung der Dyskrasie 
wahrscheinlich. Im Verfolge dieses Zweckes ist unerlässlich, dass auch die 
übrige Lebensmanier hygienisch geordnet werde, in welcher Richluog nach 
deu oben gegebenen Regeln zu verfahren ist. 

Irralionell ist es, speziell einzelne Organe behufs der Heilbestrebungen 
beliiätigen zu wollen. Das kann im Hinblick auf die Dyskrase im Blut- 
und Säfleleben von vorn herein keinen Vorlheil versprechen , unter Um- 
ständen sogar schaden. Es ist z. B. eine Grille, mit Civiale zu glauben, 
dass die Diaphorese von Nutzen sein könne , etwa um einen Theil der 
Harnsäure durch die Haut zu eliminiren. Eher kann man mit Richter ein 
diuretisches Verfahren einschlagen , indem man von reichlicher Exkretion 
etwa eine Fortführung abgelagerter Konkretionen (oder eine grössere Lö- 
sungsbeförderung (?) erwartet, obwohl andfrcrseils sehr zu bedenken ist, 
dass die stärkeren Diuretika eine sehr gefährlictie iNicrcnrt'izung bedingen 
können Auch Civiale's Ansicht über den Nutzen prophylaktischer Blulenl- 
ziehungen ist durchaus unbegründet, es kann dadurch allenfalls eine allge- 
meine Schwächung, aber keine Delelion der Diathese hervorgerufen werden. 
Die Blutenlziehungen sind in der Steinkrankheil nur Symplomalica, angezeigt, 
weoa U^peräuue oder EaUüoduQg eiulriu. 
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i. Das KurTerfahren bei harnsaurer Diatbese. 

Bei hamsaiurar Diatbese emplUileD Mcmro und Baglio gegen Steioe in 
den Hamwagen: 

Rc. Nalr. carb. 5j 
Caps. ann. gr. iv 

Sapon. ven. q. s. ut f. pill. xx. C 
8. 4— 5mal UIgl. 1—4 PiU. sn nehmen. 

BoUicher und Wetzlar empfahlen den Borax. B. fand , dass eine 
Solution von gr. iv Bornx in 2 Lolh Wasser bei einer Temperatur von 
28—30'^ R. eine {^Tosse Menge Il.irnsäure rasch auHöst', wogegen eine kon- 
zenlrirle Lösung diese Fähigkeit in geringem Grade zeigte. Deshalb hall 
B. den Borax in Form von Injektion für ein versprechendes Mittel. In 
ähnlicher Weise sprachen ."^ich Älbin Gras und Würzen zu Gunsten des 
Borax aus. Von v. d. Korput wurde {Uonrhard. Antial. 1850) das basisch 
kieselsaure Kali gegen harnsaiire Konkremente vorgeschlagen, zu täglich 
3mal gr. x — vj in 1 Tasse Wasser. Nach Sertürner wirkt, wenn bei vor- 
walleoder üarnsäure Blaseosteioe eolslehen, folgende Miacbung vortbeilbaU: 

Rc. Natr. snbcaih. Sß 
Nalr. subborac. Sij 
Bitr. Gent Sij 
TuHst* wemalic. 8^ 
A(f. Menth, crisp. S^ij. 

M. S. Tgl. 3 — 5mal 1 — 3 Essl. voll mit einem Glas Madeira zu 
zu nehmen. Daneben etwas temperirters Sollerswasser, 
spärliche, ."Säurefreie Nahrung, Bouillon, grOs.'^lentheils 
Fleisch. Jeden 10. Tag wird die Mischung wiederholt, 
inzwischen täglich 3j Natr. carb. und eben so viel Borax 
in 1 Flasche Wasser aufgelöst getrunken. Jeden 2. Tag 
inuss eia Kochsalzbald (ä 6 %) geoommen werden. 

Scharlau empfiehit bei harnsaurer (und phosphorsaurer) Diathede Natr. 
carb. *) zu täglich Sij in 1 Flasche Selterswasser lauwarm zu trioken. Schon 
nach Slägigem Gebrauch sollen darnach bei einer Frau Konkretionen abge« 
gangen sein von 3 — 4 Linien LSnge und 1 Linie Breite. Sehnäder (in 
Fulda) gibt das Natr. carb. sicc. in Pillen: 



1) Petit, Traitö m^d. des calc. Paiis 1S34. — CiviaU, du traitemeDl de la 
pierre. ISIOi 
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Rc iSalr. carb. sp. sicc. 

Exlr. Card, bened. aä oij. 

M. C piL p. gr.ü« S. TägL 2--3inal 5 Pilten. 

Ausserdem empfiehlt er die Pastilies d'Arcel und de Vichy , welche 
letzlere das Vichy wasser vollkommen ersetzen sollen. Die Yorächnlleii amd: 

Re. ^. d'A.) Garbon. Sod. Biv (we. Phamir Edinb.) 
Saub. ilb. 

Ol Menth, pip. gtt. iq 

Muc G. Trag. q. s. at r. tab. No. 100. S. 
TSgL mehrere Tifelcheo. 

Rc. (P. d. y.) Sauh. aib. Sxß 
Bicarb. Lod. 3ß 

Ol. Menth, pip. gtL^j. IL £ lab. pood. 3J. 
& 4—7 8töck UgUcb. 

{7re iiilll das kohlensaure Lilhion innerlich wie zu Injektionen für ein 
VOfXÜglicbes Anlililhicum. Aehnlich Binswanger. 

Die lilliüuUiptksche Solution der holländischen Pharmakopoe besieht 
aus 5xix und gr. xij Kali subcarb. und ^^xij W.isser, 3mal täglich 1 — 2 3 
des Salzes zu nehmen, also ungefähr 2V2 — 5 Drachmen. 

Krukenherg ptlegle mit Erfolg zu verordnen: 

Rc Matr. carb. (acid.) — ii 
Aq. dest 8ij. 

M. S. 3 — 4mal tägL 1 Essl. voll ni nehmen. 

Wenn Kranke sich bei dem Gebrauch der AUuüienwtoer etc. oft «icfal> 
bar erholen, jo kann dies ab absoluter Beweis fQr die Nfitdiebkeit derselben 
gegen Lithiasis noch nicht gelten. För eine solche Besserung gibt es einen 
eingehen Grund. Steine veranlaesen Reiaung, Spasmen, Hyperämie, chro- 
niscbe Entxfindung, irovon IQr die Gesaramt^konomie Debilisation die all* 
mllige Folge ist. Da nun unter Umstünden jene WSsser diese Reil- und 
Entifindungszustände mildem oder beben können, so ist sehr natürlich, 
dase auch das Allgemeinbefinden von dieser Metamorphose seine Proaente 
besieht 

Aach die Bensoesänre ist empfohlen worden, von Ur» bei bam- 
sanrem Gries, um statt der schwer löslichen Urate die Bildung von leichter 
löslichen hippursauren Salzen zu veranlassen. Dagegen scheinen Keüer^s 
Versuche darzuihun , dass der Hamsäuregehalt des Urins beim Gebrauch der 
B. Sinre nichi abnimmt, (sondera diese selbst unter Aufhahme ?o& Stick* 
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slofltheilen sich in Hippursäiire umselzl). Nalürlich haben die Alkalien in 
der Behandlung der Sleinkrankheit eine vorzügliche Holle unter der Form 
der alkalischen Wässer gespielt. In Fällen mögen sie das Ihrige gelhan 
iinil wenigstens besser als die fortgesetzten grossen Dosen der Alkalien selbst 
gewirkt haben, ßerüliiiit ist in diesem Belange Vicky und stark von 
Sleiolurankea beeucbl werdan Ems, TepliU, zum ThsU auch Karlsbad. 



2. Das Kurverfahren bei phosphaiUcher Diatbese 

stutzt iich sum Theil wieder 'auf Anwendung der Alkalien, lum Beiroisep 
wie nothdurflig die Then^ im Wesenheiteberieich der Krankheit orienlirt 
isL Ausserdem werden dieSfluren angewendet, besonders die Salpeter^ und 
Phosphorsäure, auch die Salzsfture, Wenn sie die phosphalische Diatbese 
in eine hamsaure umzuwandeln vermöchten, könnten sie vielleicht indirekt 
nutzen. Dass sie aber gegen phospbalige Hamkonkremente etwas leisten 
sollten, ist nicht anzunehmen, weil sie als freie Sluren im Harn nicht vor- 
kommen. {Brodie wandte verdünnte Salpetersäure zu Einspritzungen in die 
Blase an, bei vorhandenem Hamgries.) 

Besitzen sie indess auch keine spezielle Witkungsßhigkeit gegen die 
Krankheit selbst und deren vorhandene Resultate, so können sie in Fällen 
doch in so fem von Mutzen sein, als sie die Konstitution im Allgemeinen 
vielleicht verbessern. In dieser Binstcht möchten auch die milderen kohlen- 
sauren Wässer unter Umständen eine zweckmäss^ Beihfilfe leisten. 

[Als Auflösungsmittel von BlaseQsteinen, die aus phosphorsaurer Am- 
moniaktalkerde bestehen, ist von Bky die Urea nitrica empfohlen worden. — 
Eotkim macht Einspritzungen von Bleisolution in die Blase gegen phosphor- 
saure Harnsteine, gr. j PI. nitric. sauhar. wird mit gtt v Acid. acet. conc. 
versetzt un4 io A(|. ferr. 3j au|||elösL Die Bl^se muss voffaer entleert 
sein, ijreil die Bti^iv^lze diese Lösung laicht zersetzen, und daraur wird sie 
mit lauem Wasser noch gereinqjt Dann ^d obige Lösung* zu 4 t- 8 S 
eingespritzt und dies von iO zu \Q oder p zu 15 Minuten öfter wieder- 
holt, je nachdem man es räthlich erachtet Die Wirkung ist beruliigend, 
der koagulirende Mukus wird leichter enlTernt und der Stein zum Theil auf- 
gelöst (J}], — {Catheari Leet verorjdoiBt gute animalische Diät, Bheinwein, 
Eier, und gibt Acid. nitric. diluL Gegen zähen oder eitrigen Schleim Totu- 
babam abwechsehid mit Buchupräparaten. HuUsmitlel sind Opium, ^ilseii- 
kraut, Kanipliir), 

1) Sevdcl, Mchy, 2 Auflage. 1844. — Petit, fiev. mM. 1838 JlUn. — i>cli/, du 
mode d'action des £au mio6r. de Vichy etc. Fans 1850. 
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3. Die BehaDdluug bei ozaUaurer Diaihaae 

und bei den aogenanotea BlaseooxydbilduQgen ist noch vager i)pd mibe« 
»liniiDter, als bei deo fibrigen Arten der Dyskrasie. Man gibt zunächst den 
Halb, alle Genösse zu Termeiden, welche zu kleesauren Bildungen disponiren 
können. Dabei erscheint es freilich kurios genog» dass KleesSure selbst 
als Aotilithiacum gegeben worden ist Zu jenen Genössen zShlt man z. B. 
Stoeramprer, monssirende Champagnerweine, saure Frflchte, Rhabarber 
DDter den pharmazeutischen Stoffen etc. In diätetischer Beziehung soll nach 
äetfiie der Zucker Yermieden werden. Yon ArzneistolTen worden zum Theil 
Alkalien emprohlen, {Dareet^f mehr jedoch Acid. nitricum und muriaticom 
(oder Acid. nitr. murialic). Die Salpetersäure gibt z. B. Guristuon, Frout, 
die Salzsflure Begbie, Wibnot u. A. d. Salpetersalzsflure, Müht erwflhnt 
des Succ. gartiicvip alsLösemillel fjir Harnsteine, wenn sie nainepUich afbr hart 
flod, um sie % die £)inwirl|LUDg der LiÜiontriptie vorzubereiten, und hat 
nach Leroy (TEUoUes schon Sennebier diese Wirkung gekannt, die nach 
seiner Erralirung am ersten bei gemischt zusammengeselzien Steinen ha^ 
loitritl, nicfat so bei harn- und phospborsanren, und bei Oxalsäuren • 
gar nicht. 

Gegen Blascnoxydkonglomerate empfiehll Mayendie ein Infus, r. Graniio. 
mit Natr. bicarb, Anfangs von letzlerein öIj, dann 3j auf den Tag. Da- 
neben Pflanzenkost. — Audi soll das Johaonisberger Mineralwassw (bei 
Fulda) ein höchst trefilicbes Solvens für „weisse** Steine sein. 



(Vereinzelte Beobachtungen. — Nach FenoHn leistete in einem 
Fall ein Decocl. fol. üv. Ursi. (5iij auf Gol. ^viij Dienste als „steinabtreiben- 
des" Mittel. Dia^•elbe Wirkung siili Schüttler ^) nach dem (iebrauch des 
Harlemer Gels in der mehrmaligen Tagesgabe zu gU. xv — xx eintreten. 
Brera bezeichnet das llccoarowasaer bei Vicenza (Lombardei) als Auflösungs- 
niillel lür Blasensleine. Nach Jaeger .sind die biltern Mandeln ein „be- 
rühmtes'* Heil- und sogar prnjiliylaklisches MilLel gegen Litliiasis. In derselben 
Bedeutung nennl Landerer das Polygonnm maritirnuin als Millel gegen Gries 
uud Sand, und iu eben dieser Levral-Perreton die üb. Marcbanliae 
conica. etc.) 

Als Mitlei gegen Sleinschmerzen (Neuralgie etc.) gilt nach 
h>inle {Boucliard. Ann. 1850) Exlr. Op. aq. und Extr. Dellad. aq. im 
Verhällniss von 1 zu 1 —5, iu PHlenform. — In Ansehung der Schmerzen 
bei Gegenwart von Sleinen muss man genau unterscheiden, ob sie mehr 
entzündlicher, irrilaliv^spüstischer oder rein aeuralgiscber Natur sind. Bei 



1) Dubl. Journ. 21. 1851. 

2) Preuss. Ver. Z&ilg. 1Ö41. 42. 
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Entzftndungs- and Irritationszaslfinden (und etwa dadurch bedingten Spasmen) 
passt ein antiphlogistisches Verfahren. Ocrtlich Blutegel, wenn die Aflektion 
bedeutend ist und das Individuum robust, eine allgemeine Biutentziehung. 
Ausserdem (namentlich bei Blasen- und Ureter en-Leiden) warme Ueberschldge 
(und reizmildernde Injektionen in die Blase etc.). Neuralgische Scfamenea 
werden am sichersten durch Opium (Morphium) bewältigt Mitunter hilft 
auch die Encheirese, dass mao den Kranken eine zweckmässige Lage ein- 
nehmen (so wie bei Blasenkrampf, wenn z. B. retentio urinae stattfindet, und 
nicht kalelerisirt werden kann, ihn chloroformiren) lässt. 

Bei bedeutenden Blasensteinleiden sucht man die letzte Hülfe, (wenn 
es die Krtite noch erlauben), in der Operation. 



4. Behandlung der Yerirdu ngsprozesse im Lebersystem. 
(Lithiasis hepalica. Gbolelitbiasi«. GailensteiDe). 

Die Gnindzüge der Behandlung sind hier dieselben, wie bei der Ver- 
irdung im Bereich der uropoetischen Organe, und insonderheit gilt das- 
jenige auch hier, was dort in Betreff der konstitutionellen Influenzirung 
erörtert worden. Ich kann mich deshalb hinsichtlich der Therapie im engeren 
Sinne auf das beschränken, was am zweckmässigsten gegen einzelne her- 
vorragende (Symptome und) Beschwerden etwa zu unternehmen ist. 

Bei Lebersteinkranken besteht die intensivste Beschwerde in der Oflen- 
sion der Seusibililälssphäre. Die namentlich durch Krampf bedingten Schmerzen 
können sich bis zu einem kaum mehr zu ertragenden Grade steigern. In 
dieser Hinsicht Linderung zu verschaffen gibt es drei Miltel: BlutenizK liuiigen, 
Kalomel und Opium. Der heftige Krampf bedingt jedesmal eine bedeutende 
örtliche Hyperämie. Oft erreicht man dann schon durch Blutegel (oder 
Schröpfköpfe) eine Linderung der Schmerzen, doch kann auch eine Venäsek- 
lion erforderlich werden. Die Venäsuklion, unter Umständen sogar eine 
wiederholte, ist angezeigt bei kräftigen, blutreichen Individuen. Sie ist hier 
zum Theil ein Prophylaktikum in An.seliung einer möglicher Weise sonst 
zu Stande kommenden Entzündung, andererseits gleicht sie wegen der be- 
deutenden mit ihr verbundenen allgemeinen Abspannung einem Sedans. Aber 
dies ist nur unter den genannten Verliältnis>en der Fall, und nie darf bei 
solchen Subjekten, die nervös, scliwäciilieh und blutarm sind, wo das ört- 
liche Leiden von blasser Farbe und ergritlcnem Ausdruck des Gesichts be- 
gleitet ist, eine allgemeine Blutenlziehung angestellt werden. Wo nölhtig — 
nur örtliche. Da ausser sonstiger Störung der Darmfunktion Gasan- 
häufungen Begleiter der Schmerzanfälie zu sein pflegen, zeigt sich dem- 
nächst eine starke Kalomelabführung woliltliälig. In den aussersleu Graden 
leistet dagegen Opium das Vorzüglichste, allein oder nach vorgängiger 
Biutentziehung. Man verordnet dasselbe je nach dem euizeiaeu Fall zu 1 
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bii 3 Gr. und, wo odibig. wiederüolU Hält der^Paroxysmus lange an, so 
bnn aucli Morphium endermaliscli angewendet mrdflD, (Bncheteau), oder 
wie Uenoch bemerkt, Tiact theb. im Laveroenl zu gtt. xij — xv siüod- 
lich. — Es gibt gegen LeberscboieiieD, bedingt durch Steine, kein vor- 
IrelTicheres Mittel als das Opium in Substanz. Vorzügliches leistet es 
gleichfalls im Verlauf chronischer, schwindender und wiederkehrender 
Sdimerzen. Hier wd es für sich (oder in Verbindung mit Kalomel) längere 
Zeil (mit kur/rn Unlerbrecliungen) in kleinen Dosen, 2 — 3n)al täglich ge- 
geben. Diese Art der Schmerzen hängt vuii dem schleicbeodeu Eulzündungs- 
zustande der Leber ab, wo daoo öfter durch Sleioreizung die perpetuiriicbe 
Empfjndlichkeit gewissermaassen akut wird oder exazerbirt (Nebea dem 
Opium (und Kalomel) sind dann öftere kleine BlutentziehuQgeD von 4 zu 4^ 
Qod 6 zu 6 Tagen, später mit längeren Zwischenräumen indizirL Aue- 
«dem lässt man gelinde Infriktionen der grauen Salbe machen und 
wendet zu Zeiten der Exazerbalionen (entweder laur .')ll;.^'emeine Bäder, oder) 
örtlich die feuchte Wärme an. Andere empfehlen die Anwendung der Kälte. 
So Hess z B. Bricheieau Eisblasen auf das Epigastrium legen, so wie auf 
die diagonal korFespondiieode fiückengegtMul 

Von Mehreren wird gegen Cholelithiasisbeschwerden das Ol. Tereb. 
eo^foblen, besonders in Form des Duranä'!^c\m\ Miiiels. Martin Solon 
lasst das Mittel zusammensetzen sus 2 Tbl. Ol. Tereb. aeth. und 1 Tbl. 
Aeü). sQlfuric., und davon allmorgendlich 2 Kafleelöffel voll nehmen. Die 
Wirkung i^t zugleich eine gelind abführende. Dasselbe Millpl wird auch von 
Rademacher belobt. Er nimmt i Tb. Ol. Tereb. und IG Tbic. Aeth. sulf, 
wovon zu Anfang gtt x genommen werden, 3mal täglich in V2 Tasse Wasser. 
Kinder nehmen nur gtt. v. Stellt sich aber hieoach Leberschmerz ein oder 
iiDgirt der Harn sich dunkel, so lässt er aussetzen und von dem von ihm sehr 
empfohlenen Semen (lardui Marine, Frauendislelsamen, nebirien Die Pulver^ 
foriu wird verabreicht zu 4mal täglich 1 kleinen Theilüdel voll, von dem 
Decoct (3ß — j auf Wasser, die zur Hälfte eingekocht werden), nimmt 
man stündlich 1 Essl. voll, und von der Tinktur (pro dos. 1 — 4 gtt bei 
vorhandenem Durchfall, sonst) gif. xv — xxx 4— 5nial iriu'lirh. 

6\ Frank ^) wendet zunächst als Vorbereitung die Mischung (bouillon 
hiauc) nach Guyton- Morveaux, (Kalbtleischbouillon, Cichoreumarten, SaL 
Sedlilz., Jnf (1. xMalv. und Verbasc) an; darauf folgt die Verabreichung von 
einer Verbindung des Aelh. .sulf. mit Eigelb zu gleichen Theilen jeden Morgen, 
daoQ jeden 2. oder 3 Tag zu Vs TheelöiTel voll in einem schwachen Lein» 
saioenwasser, nicht mehr, weil das Mittel äusserst unangenehm zu nehmen 
ist Die Kur währt ungefähr 40 Tage, in welcher Zeit Yerschiedeotlich UQ- 



1) Uinik der Dnterlbskrkht. Bd. 2, p. 267. 

% Hagas. fOr physiol. u. klio. Arzneimitlelielire u. ToxikoJ. Bd. III. S. 660. 
i 17 
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ßefclhr nach Gebrnurh von Aelli. suiC, begleitet von koKkvtigeD Aü- 
föllen, Fragmente von iSleinen nhgelm. 

Duparcque ein|»lielill, wenn die Gallenkolik unter Beimisrliiing klonischer 
Krämpfe verläuH, Ol. Hirini zu ^ti'' Aeth. sulf. 53 und Sa« ch. ^j, halb-, 
stündlich davon 1 KnlTccIöirel vöII. Lolatte erzielte duri Ii Kiiireibung einer 
Belladonnasalbe Linderung heftiger Kolikschmerzen. Dann reichte er in 
Pillenform 2stündlirli innerlich Exlr. TJellad gr. Vj, steigend auf gr. h bis 
zu einer leichten Narkose. In dem wriiifiuftiger beschriebenen vehementen 
Fall *) verlor sich der nouralgi.sclie Srlmicrz, indem allmälich gallige Darmaus- 
lecrungen entstanden, unter welchen 3 erb.sengrosse Steine aufgefunden wurden. 
Neben dem Gebrauch von Blutegeln, Firweichungsmitleln. diluireiiden (ie- 
IränkcD. strenger Üiäl etc. lässi auch Anärien BeUadoona als £xlrakt oder 
Tinktur einreiben. 

In Fällen unregelmässi^j sich \vi(Mlerlu)l«'tnl«'r Pnroxysmen von Schmerz, 
die deuÜich ihren Aus-jang von der Lebt igcgcnd verralhen, dann meistt^ns 
abrupl (vulgo wie Handumkehren, >o rasch) schwinden von gelblicher Fär- 
bung der Haut begleitet sind, vou Froslaolälleo etc., verordnet mu oacli 
Erukenberg mit Erfolg: 

Rc Aq. Geras, nigr. 

— Mentb. pip. 
aa Siy 

HeOag. Taraxac Svj 
Kai. tart. 5jß 
Spir. suir. aelh. 5ß 

IL D. S. 4iiial tftgl. 1 E88l. 

Rc. Add. mur. conc 

— nitric. — 
Aq. (Ibot) desU 

aä 3ß. 

D. S. Zu 4 FussbSd. and jedes Bad 4iiial zu oehmeD. 

Was die übrigen Steinbildungen, z. ß. im Pankreas, in der Mik, den 
SpeicheldriseD o. s. w. betrifft, sind wir Iherapeulisch zum Theil in einer 
noch pfeUreren Lage« als bei obigen Arten der Krankheit, zum Andern 
aber gilt auch bier» wenn anwendbar, ein dem erörlerleA andoges Ver- 
fahren, wobei, wie dort, neben der Symptomatik imn>er mit besonderer 
Sorgfidt damaofa au sehen ist, was etwa zur Hebung des konatititioneUen 
GesaaksoMfais gesdielMa kdoul«. 



1) a. IfoNMk, Op. CiL Bd. IL p. 897. 
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Siebenter Abschnitt 
BebuuUuog der Wurmdyskrasie« [HelmiDthiasis« (£jitoioosi&)]^) 

lieber WurmaDlage und Dialhese ist so viel und weiUSufUg bereits 

geschrieben, dass zur Genüge daraus hervorgehl, wie sehr man stets die 
Gniodursache der Kranklicii mit ivoiiülilulinnelleo oder kraslschen Verhält- 
oiMeo in Verbindung gebracht. Ich darr deshalb um so eher diesen Punkt 
öbeiigeben, indem ich nur darauf aufmerksam mache, dass in der Jugend 
fonugsweis die skrofulöse Disposition, später nainenüicfa verkehrte Lebens- 
weise die Entoioenbiidung begünstigen. 

Es gibt wenige Krankheiten, welche therapeutisch mit so manoiglkchen 
Sdnderjgkeilen sich daigef&hrt haben, als (lumal im eqgereo 8ino) die 
Wumkrankheit Und doch ist das Frinup, nach welchem hier gehandelt 
werden muss, ein so klares, daas es kaum eines Bedenkens bedarf, in 
wetcher Weise dasselbe in Realien umzuseizeo sei. Die Punkte, worauf 
man sich nach rationellem Grundsatz beliehen muss, sind diese. 

Lebeode Wesen liefioden sich inneitaib lebender Wesen. Aus dieser 
Art des Wobnens folgt einihch, dass die Bedmgungen desselben sich je nach 
dsm Modus, günstiger oder uqgfinstiger, erfüllen werden, nach welchem 
die Qoalitit des bewohnten Körpers sich gestaltete und fortAihr sich in 
gestaltea Die eotozoistische Frräidbilduqg Teriiert oder gewhint an Pirftro> 
gation, je wie die Energie des Inknbationssubstiats eigentbllig der phfriolo* 
glichen Norm sich nfthert, sie erreicht oder sich von ihr entfernt Die 
Lebensbedmgungen .des Wurmes stehen in kontrflrer Besiehung su den 
physiologischen Bedingungen seines Wohnkörpers, so nSmlich, dass er um 
so besser gedeiht, je weniger die tJmsatiprozesse in letzterem ehier kräfti» 
gen H&matogenese mserriren. Deshalb ist lur Wunnkukur in allen solchen 
Oiganismen die willkommenste Offerte ausgesprochen, wo in der SftAekrasis 
der hftmatogeneüsche Defekt sich in abnormer Sclileimbildung repräsentirt, 
and es kann immer nur zu einer um so olTeneren Invite desselben denres 
kommen, je mehr und je Iftpger die viszide Metamorphose der SäAemasse 



♦) Götze, Vers. e. Nalurpesch. d. Eingcweiii.iVMu mer de {{. il. 17^2. 

Zeäet , Anleil. z. Nalur^esch. d. Eiujjcweide^ui iuer. Uanib. Io03. 

tkAolphi, Entozoor. s. verm. inlML bist, nat Amstelod. 1808—10. — EJusd. 
Catoz. 'SynopSi. Berl. 1819. 

Brenuer, Ueb. leb. Würmer im leb. Menschen. Wien 1819. — ^jusd. loon. 
hebn. syst. etc. Wien iS24. 

&ä»ch, in SdunüU's Euc^kiop. Bd. VI. u. 8. w., u. s. w. 

17* 
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dnrcfa iiDpaneode Difit und Lebeosweise Rfidulfiikuog empfllogt. Deshalb 
fliiid, mDD ich so ngeo mag, von Haus aus oalfirlicbe WoimkomtilttUoiieD 
die auf dem weilen und bunten Gebiet der SkroAiloee keimenden, «o wie 
ferner alle diqenigen debilen und scbwächücheii, die eplteriiüi in diUe- 
tisch-hygieniecher Beziehung im Subslral nährende Wunel schlugea 

Es ist also summarisch die oberste Aussähe der Therapie, die Wunn- 
dialhese au tilgen, gesundbeügemSss, physiolugiscb die eioaeluen Lebena- 
pronsse umzuordnen, namentlich den nächsten Faktor der Hämatogenese^ 
die Verdauung, auf möglichste Norm zurück zu IQhreo: Zweckmässige 
Ernährung, admiatrische und motorische Kultur des Indivi- 
duums! Dass diese Hauptsache merkwürdiger Weise so oft und so sehr 
in den Hmtergrund gesetzt oder nur beiläul^ berftcksichtigt wurde, ist der 
einfkche Grund, warum (in einer depravirten Konstitutioo) die sogenannte 
Wuimkur nicht prosperirte, warum sie so wenig dauernd wiikte, die Leiden 
protiahirte etc. und warum man sicli im Suchen nach aogebychen Wurm» 
mitlein nahezu erschöpfte. Man äbersah das vornehmste wunnfeindlicbe 
Mittel, dem Wurm konstitutionell die Möglichkeit seiner Lebensfiristung mehr 
und mehr zu erschweren und sie ihm endlich abzuschneiden. Höge er 
immerhin noch eme Zeit lang im Organismus hausen, es schadet nicht, die 
Beschwerden können gemässigt werden, in tempore ist ee nicht schwer ihn 
abzutreiben. Dazu eignen sich dann theils Mittel, die äbeibaupt dem 
Annulatenleben feindlich sind: die Oele, das Quecksilber etc., ausserdem 
aber mehrere erfahnmgsmäsaig wirkaro^ Substanzen, über deren pharma- 
kodynamische Legitimität wir bisher keinen genügend eiklärenden Anftcbluss 
eilangen konnten. 

,J)ie Behandlung der Wurmkrankheit", sagt der treffliche Siokm^), 
,,i8l sehr einlluh**. Mit dieser Wiederholung meiner oben ausgesprochenen 
Ansicht wiO ich diese Vorbemerkungen abschliessend um zu der Betrachtung 
der einzelnen Wurmkrankheiten und ihrer (gebräuchlMhsteo und) zweck- 
mässigsten Behandlung äbersugehen. 



1. Behandlung der Bandwurmkrankheit 

Die Entfernung der Tänien aus dem Organismus hat seit Alters her 
äusserst schwier% gegolten, und sind in dieser Veranlassung, abgesehen von 



1) Op. cit. p. 125. 

2) Cf. ^■ide^I. Lanc. Jul. Aug. 1853. — Allg. med. Ztg. 1851. St 74. — Preuss. 
Ver. Ztg. 1852. 3t. — Ibid 1853. 10. — Casp. Wochenschr. 1850. 31. 32. — D. 
Klinik. 1851. 10. 11. — Med Zlsrhr. v. V. (. Heilk. in Pr. 1840. 30. 35. ~ Kuchen- 
meuter, RevüioQ der Antbelniiathica etc. — Sigmund, Wiea. Ztschr. Jau. 52. 
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dn* PAMcberllierapie konzessioDirler Laien, <fie manchfiichaltti zum Theil 
idir kompUzirieo „Kuren** in Gebraudi gelconunen. Wer aidi mit diesen 
oiher bekannt ni machen wünscbl, findet darubw ein Yeneidinias nebet 
Beschreibung im CamtaU (Bd III. AbiMg. 2. S. 610 ff.), ao wie in ein- 
ufaieo Monographien. Die ralioneOe Therapie kann aich nicht auf eine 
Rekapitulation solcher llagistralformeo einlassen, sondeni hat die Aui^be. 
dea Arzt mit deiQenigen einzelnen Substanzen bekannt zu machen, die im 
Allgenieiuen nach praktischen Versuchen den einen oder anderen Grad th<^ 
tqwntischer Wirksamkeit zu beailzen acheinen. Zur Statuirung (und mdgüch» 
Mea Lteung) dieser Au^be konkufriren zwei Interessen, daa der Yerein- 
kdiUDg und jenes andere, dem Praktiker überhaupt Gelegenhat zu geben, 
neb freiem Ermessen im individuelleri Fall sich selbst die thunüchst zweck- 
«iasige Uelhode zu konstruiren. Deshalb werde ich, was bisher die kli- 
nKfae Brfiihrung an die Hand gegeben, darzulegen, und auf etwaige Differrazen 
der Ansichten und deren Bedeutung Rücksicht zu nehmen haben. 

Eine der ausführlichsten helminthologischen Arbeiten ist die von Käehei^ 
matter. Ohne indess den Fleias der Forschung und den Werth der Be- 
obedilungei] im Ganzen zu unterschStzen , glaube ich von vom heran 
bemerken zu müssen, dass seine chronologisch berechneten Angaben über 
des Absterben der Tinien etc, je nachdem die eine oder die andere Substanz 
angewendet wurde, praktisch wenig Haaasgebliches haben, weil in Bezug auf 
dn Kor bei Kranken YerbSitnisse in Betracht kommen, .die bei den „Tei^ 
eachea'* nothwendjg ohne Belang bkiiben müssen. Dahm gehört namentlich 
die grosse Verschiedenheit der Konstitution unter den einzelnen Individaen, 
iDsierdem die Dauer der Krankheit und in Bezug auf komphkatoriache und 
teseraYerbSIlniase Manches, was vorwegs nicht wohl mit zu berechnen ist* 

Ich glaube, dass dem praktischen Interesse Genüge geschiebt, wenn 
die voroebmsten Anthelminthica niher orürttft, die übrigen aber zum Theil 
aar geoaont werden.' 

1. Die neueren Abyssinischen Anthelminthica. 

Flore« firayerae, Hosso, (Kousso, Kowso) cort Musennae (Huaannae). Panua 

Zarcb (s. Talze). Saoria. 

Kosao. Die Blumen, auch die BlSlter des Koasobaumes braucht man 
n Abyninien va Form einea mit Wasser oder Bonig angerührten Breies 
f^^gen den Bandwurm zu ^ und mehr, und aoll dadurch meistens Erbrechen, 
oder DurchfoU angersgt werden. Ueber die Whrksamkeit dea Mittels 
onn in Europa noch nicht zu einem übereinstimmenden Ifrtheil gelangt 

^öf-'i» Solan, Gaz. d. Höpil. 1850. 49. — Ofsterlen. Op, eil. p. 494 ff — Meyer- 
^reni, d. Ulülen tl. Ko.ssobauni. olc. Ziinch. 1851. — Metliz. -cliir. Encylopäd. L 
PnkU Aenle v. Prosch und Hütt iiU. 1. Llr^. 1. 1854. p. 35. und 295. 
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Strahl, Wolf, Martin Sohn, Tndd , Hamon, Armstrong, Pereira, 
Alpherts u. A. haben Versuche dninil j:^* tnaclil und sind zum Theil dadordi 
bpfriedigl worden. Äodero, wie ßudd, nameottich Abbadie sind weoigff 
lufrieden gestellt. 

Abbadie hebt hervor, dass Kosso den Mageo bedeutend aogreife und 
eogar tödtliche Dysenterie zur I ol^'e haben könne. 

Alpherts leugnet Pere(ra'< Behauptung, dass in Kosso das scharfe Harz 
das Nekroticum für die Wünoer sei, 6s soll vielmehr zur Zeit das wirk- 
same Prinzip noch durchaus unbekannt «ein. Darnach würde also zugleich 
Oliarfs Meinung, dass Narkose den Wurm lödle, der auch Harclay widei^ 
spricht, zu berichtigen sein. Die Wirkung auf den Or^'anismus im UebrigMi 
stellt Alpherts als ungefährlich dar. Meistens reichen 3v — vij aas, doch 
gab A. das Mittel bis zu 5iß ohne Naditheil. 

Wolf zog wegen besseren Geschmacks die Latwergeform vor und gab: 
Kosso 5v auf 3iy Meli, ros.« welche zu 2 Malen, jedesmal die HäUle, mit 
einem Zwischenraum von Va Stunde genommen wurden. Nach Jade ist für 
Indhriduen über 12 Jahr A% 5 die richtige Dosis, für Kinder von 7—12 
Jahren S*/st und von 3 — 7 Jahren 5f|. Bis zum dritten Jshr genSgt 
noch weniger. — Nach den Berichterstattern der Fransfisischerf Akademie 
wiriit Kosso sicher und ohne aiidenmtigen Nachtheil. Der todle Wum 
soll ohne sonderiicbe Beschwerde nach %'-^2 Stunden abgehen. 

Gort. Musennae s. Musannae wirkt nach Al^atH» sicherer und 
ohne so unangenehme Nebenfolgen als Kosso. Auch Armer hat guten Erfolg 
beobachtet. Man gab die Rinde in Puhrerfonn oder mit Honig zu 5ß— q 
pr. dosi. in 19 von Pnmer's FfiUen ging der Wurm ab. 

Panua. Vielleicht die Unkomowurzel ist von Dr. JteArens*) (in Qued- 
linburg) in 60 F&llen mit Erfolg zu 5ij (im nüchternen Zustande) angewendet 
worden* Eine 2^ 3 tfigige Abslinens muss vorhergehen. 

Zareh *) oder Zalz4 tTatze), soll ahnlich wie Kosso Brecbdurcfaf&He 
veranlassen können. Es ist zu 12— 20 gr. in Pulverform mit Pleiscbbriihe, 
Wasser etc. gegeben worden, nach Anderen zu SB und darüber. 

Saoria wirkt nach Sciwmpfer und MarUn kräftiger als Kosso, ksnn 
zu Sj— jtt in Führer etc. verabreicht werden. 



1) CanstaWs Jahresbei. für 1847. IV. 196. 
^ Prenss. Ter. Ztg. 18S3. tO. 
3) Gas. med. 18M. 27 ff. 
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2. Millol voo allem Auf. 
B. rilicis (mails). — GorL Bad. Granati. — Ol. TereblDtbiDa«. — OL Cbabartl. — 

Man darf wohl im Allgemeinen annehmen, dass unter allen gegen den 
naruiwurm gerülunhii MilU'ln die Farnkraulwur/,el das zuverlässigste und 
zugk'irh diisjenigi! ist, WL'lches, allein oder in Verbindung niil Ahnlichen 
i^lonVn, SU ziemlich unter allen Umständen ohne Nachlheil gegeben werden 
kann. iNach Wuwnich ist die Zeil des abnehmenden und Neumonds für 
die Anwendung die geeignetste. So viel scheint jedenfalls nach überein- 
stinjfnenden zahlreichen Beobachtungen gewiss zu sein, dass das erwäbate 
Veiiiailnis^ hinbiclitiich des (Iflingcns der Kur nicht glcichgüllig ist. 

Die Dosla ist in der I'ulverjtjrm ."j — ij zur Zeit, iiutuiier gibt das 
Dekokt t^i — iij auf Col. .Ivj) mit Schwefelätlier. Ich möchte das Infus 
(oder Iijfu^udekokl) für die zweckniääsigöle Form halleo, wirkt sicher und 
isl zieiniicJi gut zu nehmen. 

Rc. IdC Sem. Cm. (e 3iß) Siy 

— (8. Inf. Dec) Rad. Filic. mar. (e 5üj) 8hr 
8yr. commuo. Sifl. 

S. Je nach dem Fall in 1 od. 2 Tagen zu verbrauchen. 

Die Dosis vanirt natfirlich nach dem Aller der Patienten. Für Kinder 
unter 12 Jahren passt ungeßhr '/s der für Erwachsene geeigneten Qoanütit 
Nebenher ist rSlblidi, auf den Eindrucii lu achten, den das Mittel auf den 
Hagen aasfibL Sollte sich Brechneigung zeigen, so steht zu IQrchteo, dass 
der Konweck vereitelt wird. Man suche deshalb durch eine kanuDative 
Tinktur oder deigleichen abzuhelfen, oder am besten von Yomher zu 
prikavtren, indem man gleichzeitig Tinct aromat oder Galami etc. in 
passendem Yehikel verabfolgen Iflsst Ich wartete mit dem Abführmittel 
bis gegen Abend des 2. Tages (in 3 FSUeo), weil bestlndige gelinde Yomi- 
turitionen, Aufttossen etc. auf obige Mischung eintraten und ich besoigte, 
dass es zum Erbrechen kommen möchte, wenn das Pufgans alsbald gefolgt 
wbe. Es waren in den (nicht von Aniäng an) von mir behandeltea Fullen 
wiedertiolt Wurmfragmente abgegangen, aber keine gröanreo Enden und 
die Beschwerden blieben wechselnd dieselben. Was voilier angewendet 
worden war, erinnere ich mich nicht genau. Nach dem Gebrauch obigen InAises 
gingen die Wfirmer im Verlauf eines Monats ab. Em Kopfende wurde oidit 
geAmden. Wie es Zweien der Patienten sp&ter eigapgen (waren F^remdeX 
ist mir mchl bekannt geworden, doch glaube ich, dass sie ün Falle eines 
Rezidivs sich schriftlieh an mich gewendet hätten. 0ch ersuchte darum). 
Diese Kranken hatten zugleich 2mal 8 T«g9 lang mit eineiii 8lSgigai 
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Zwiscbenraum das Sihwofolfitherexlrakt der Farnkmutwurzel bis per diMii 
ad gIL XX in 1 LülVel voll Syruji gonotiimen. Auffaiiend ist gewiss dieser 
schleppende Gang der Behandlung, bevor dieselbe resultaüv günstig wurde. 
Einen Grund weiss ich indess dafür niciil anzugeben, wenn er nicht etwa 
in der anfänglichen unrichiigeii Leitung der Kur gelegen. Die gedaditeo 
beiden Individuen zeigten freilich skrofulöse Diathese, waren aber zur Zeil 
im^ Uebrigen nicht leidend. Möglich würc es allenfalls, dass, da im AU- 
* gemeinen das Schwefelälherexlrakt ein milderes Mittel ist, die von mir ver- 
ordnete Dosis (in diesen Fällcp) zu schwach war. Indess in der Hauptsache 
wollte ich das Mitlei auch nur neben jenem Infus als vorgängiges Adjuvans 
benutzen, denn eigentliche Wirkung möchte ich ihm im Veigleicfa so dem 
InAis nur in geringerem Grade zutrauen. 

Christison rühmt das i^cAter'sche Wunelexlrakt unbedingt Es sollen 
nach ihm immer zu Anfang gr.- jnrilj, spSter xxiv zum Erfolge ausgereicht 
haben. Um Rezidive zu verhüten soll es noch wfihrend einiger Zeit alle 
Monat einmal wieder genommen werden. 

Schneider macht (mit Recht) darauf aufhierluam» dass wo möglich 
immer die frische Wurzel genommen werden solle. Wenigstens darf sie 
nie zu alt sein. (Dasselbe gilt übrigens von der frischen Granatwurzelrinde: 
Üeufetder. >)] 

Badiut*} Uess nach einer 14lllgigen Yorbehandluiig ein Granatwunel- 
infus und hierauf eine iSchutteJmixtur' mit apy frischer gepulverter Famkraut- 
wurzel in 2 Malen nehmen, was von unerwartetem Erfolge gewesen. 

Bonzel nennt mit Nachdruck die Famkrautwurzel das einzige fiist un- 
fehlbare Specificnm gegen Bandwürmer. 

Gort. Rad. Granati, Granatwurzelrinde, wird am zweckmSssigslen 
im fnfiis gegeben, (per digestionem), oder im Absud. g mft LIb. ig 
auf ungefähr Sviij Gol. 

Nach Büchner ist die folgende VerbinduQg sehr empfohlenswerth: 

Rc. Corl. Rad. punic. Granat. 5iß 

A(j. lüiit. L)l»b. ij M.1C. pr. hör. xxiv. Tum coq. et adde 
Had. Filic. mar. 5ß usq. ad 
Col. 3xij 

Syr. Gort. Aur. 5j. 
M. S. Halbstündlich 1 stark. Essl. v. zu nehmen. 

Dr. Siegert *) glaubt in der G. W. Rinde, wie sie im getrockneten Zu- 
stande in den Apotheken vorkommt, ein Mittel gegen den Bandwurm erprobt 



1) Uuf, Joam. 183a Hft & 

SehmidtM Jahrb. LXL 141. 1849. 
3) He4.-t]ier. Wörterbuch, Berl. 18S7. 
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zu haben, welches (als Decocl) von untrügli( Iut Wirksamkeit sei, und be- 
dürfe es dalui lür den Kranken nicht einmal einer Vorbereilungskur. Am 
zweekinas.sigislen wird das Deeoct (Corl. r. Gran. 5iv in A(j. 5.\\iv ad (lol. 
5xii — xTi) Morgens zu stündlich 1 Tasse voll genommen, und soll dazwischen 
stark versüssler schwarzer KafTee nachgetrunken werden. GewühniRh er- 
folpt nach einer zweiten Portion des Millels schon Neigung zum Stuhlgänge, 
umi wenn dieser eintritt, geht bestimmt der Randwurm, und zwar noch 
UAn'm] mit ab. Sollte Nausea oder Erbrechen (hei .sehr Eiiiplimilichen) 
fiiilrelen, so brau' lii dariini das Mittel nicht ausgesetzt zu werden, und 
stellt sich die er\viiii>chte Wirkung doch alsbald ein. 

Victor will zun.lchst den Wurm krank machen, dazu empfiehlt sich 
scharfe, sehr süsse oder saure, fj-tle Kost, Trinken vielen kalten Wassers, 
Extr. Fil. mar., dann folgt die liauptkur. Der Kranke geniesst einen Tag 
lang Alles kalt, überhaupt aber wenig, trinkt nüchtern viel kaltes Wasser, 
and verzehrt am Abend eitieri Heringssalat milZwiebehi. Ae[)feln, Meerrettig, 
Wachholderbceren. Essi<i und Gel. Am nächsten Morgen nimmt er dann in 
3 Portionen mit halbstündigen Zwischenräumen: 

|le. Gort. R. pno. Grao. Siij. Maoera e. pr. hör. zxiv 
Aq. font Lbb. y. Goq. ad reman. Lb. j. 

Nach der letitea Ptortion wird halbstöndlicb 1—3 EsalöflU voll Ol Ricio. 
geDommeo. Damit während der Kur keine Nanaea entstehe, wird Bewegung 
angerathen, ZitronenaaA mit Zocker, EssigSther etc. 

Oleum Terebinthinae. — Ol. Chaberti. Nach Mei'k's Ftath soll der 
an Taeo. solium leidende Kranke während 1 — 2 Tage nur 3mal täglich eine 
aus Weissbrod bereitete Wassersuppe zu sipb nehmen. Dann bekonuni er 
am nächsten Morgen: 

Rc Ol. Tereb. 5j. Sobig. c. 
Vit oror. No. q Ädde 
Sacch. alb. 5ß. 

M. S. Auf einmal su nehmen. 

lo der Regel soll darauf nach einigen Stunden der Wurm abgehen. 
Wenn dies nicht geschieht, wird an selbigem Tage wieder nur Wassersuppe 
gSQOseen und die Arznei wird nochmals gegeben, ea wäre denn, dass fire- 
qoeot eingetretene Stuhlgänge eme augenblicklieh zu grosse Schwäche hei^ 
vorgerufen hätten. 

Stoket hall den Terpenlhin (und OK Ric.) lur ein sehr wirksames 
Mittel gqgeo Bandwnnn, doch nur in grossen Dosen. (lUeine Dosen sollen 



1) Op. eit. p. lag. 
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die Hamorgannc Jeichtür nfllziren). Sl. rätli eine Mischung an von Ol. 
Tereb. mil eben so viel OL Ric. und als Gesclmidck^korrigeik) die ZuÜiat 
von etwas Tincl. Op. catnpiior. und Muc. g. arab. 

Eine Formel von Closs für den TorjuMilliingebrauth »sl: Tereb. veneL 
5vj. Solv. c. Vit. Over. fj. s. in aq. füiil. Lib. |. Für einen Erwachsoiijji), 
vor dem Schlafongelicn innerhalb 2 Stunden zu nehmen. — Durch Ol. 
Terebiiilb. und ^\'MrY n.n hpegebenes Ol. Ric. [vR'h Fonye einem Knaben den 
Bandwurm voll^l.iiuii^ ab. Audi Sictjcrl hält den Terpenlhiii lür ein höchst 
Hchcr wirkendes WiHel. Schniidlnunm lässl von etwa \\\ Ol. T. mil Meli, 
dcsp. 5j in 2 Malen die Hällte nelniien. Thompson gibt die Latwuryelonn 
ZU 5j inil Iloni^', in 2 (idcr 3 Malen vor Sehlafengelin zu nehmen, und 
eollte der Terpeiilhin liedciilcnde Zurälle bedingen, ;:<'lil er /um Ol. Ricin. über. 

Das Ol. tJiaberli ist i'in liäulig verwendete.s und ofl belobtes Mittel. 
Die Rereilung ist: 1 Th. (Jleuin Dipp. mit 3 Thin. Tereb. Nachdem die 
Mischung einige Tage gestanden, wird sie der Destillation unterwürfen. Was 
ül)ergeht ist Ol. Chab. Es ist flies eins der beliebte.sien I{retmei''schen 
Mittel, welrhes sicher auch Rezidive der Krankheit verhüten soll. (Nach 
küvhennit'isltr wird der Randwurm durch Chal». Oel in 24 Stunden abge- 
trieben, während Ol. Tereb die.selbe Wirkung .<?rhon nach 2 — 5. Stunden 
äussert.) Bremser sl(%'l fnil dem Ol. Chab. bis zu 6 und 7 ^. Er fängt 
an mit Morgens und Abt inls zwei TheelOllel voll. Sträubt sich der Magen 
im nüchternen Zustande dagegen, sn wird 1 — ly^ Stunden nach dem 
Früh.slück angefangen. Gegen etwaige gastrische oder liarnbesciiwcrden 
werden Oelemulsionen gereicht. Nach 10 bis i2 Tagen folgt eine Abführung 
aus JaLijie, Senna und Kali .sulfuric. (lewöhnlich sind um diese Zeil etwa 
.^ij Oel \erbrauchl. Tritt die beab-^^ichtigte Wirkung nicht ein, so wird mit 
dem Mittel bis zu uliigrr Quanlilräl (nöihigen Falles) furlgefahren. 

Wa.s nun im Allgi nicmen den (lebrauch des Terpenlhinöls und Chaberl- 
schen Oels belrilll, .^u ist ihnen /.war Wirk.sarakeit nicht abzusprechen, aber 
ihr etwaiger Nutzen knüpft sich an die Gefahr .>o gros.ser Naclitheile, dass 
man dem Praktiker die Mittel unbedingt nicht emjifehlen kann. Die haupt- 
süthiicli.-len Nebenwirkungm unerwünschter Art beziehen sich aul die Ver- 
dauungsurganc selbst und aul das uropoctische Sy.slein. In kleineren oder 
grösseren Dosen ent.slelien insonderheit bei empfindlichen Individuen sehr 
leicht heftige Irritaliunser.scheinungen im Magen und ll.irmkanal, bedeutende 
gaslrisclie und inle.slinelle Katarrhe, oft mit entzündlichem Charakter, auch 
der spi'/ielle Einllii.-.s aul' das Nervensystem ist nicht zu verkennen, und in 
den nrü])uetisclieii Organen erfulgen mitunter die heftigsten Krampfzulalle, 
Strangurie etc. oder es kommt zum Dlulliarnen. Die Mittel sind also je- 
denfalls mit Auswahl, immer mit gro.s.-,er Vursicht zu verordnen, man suche 
ihren etwaigen ungünstigen Sekund.irwirkungen durch geeignete Zusätze vor- 
zubauen , uud betze sie aus, wie Copland rätb, weou sich deoaodi iieUige 
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Beschwerden dabei einfinden sollten. Ich glaube , dass man , da es an 
soii;»ligen wirksamen Substanzen nicht fehlt, um besten thut, sich den (ie- 
brauch des Ol. Tereb. für solche Fälle zu leservireQ, ux dwm (Ue bisher 
fersuchlen Millel im Slidi liessen. 

Die ausserdem gegen Bandwurm empfohlenen Millel sind: 

1 Das Zioo, die Zinnfolie, das gekörnte Zinn. Jhqniis wandte bei 
10 Individuen mil Erfolg an: £Dgl. Zinnpulver 1 Gramm, reinen Carmin 
50 Ctgramm, G. Gntli eben so viel, Oelzucker und Cajepulöl die Hälfte. 
Dies Pulver soll in 2 gleiche Theile getheilt werden, die Morgens nüchtern 
hl einem halbstündigen Zwischeoraum zu nehmen sind , darauf jedesmal 
2 Tassen schwanen Kaffees, ich übergehe die älteren Formen. 

2. Das Kupfer, als schwarzes Ozjd von Radmacher empfohlen zu 
4mal tSgUch pr. dos. gr. j — iv. Jekn emj^ehH dasselbe Mittel zu gr. y 
3 — Imal tSgtich. Gobbin^) gibt es 4nial täglich in gleicher Dosis, so dass 
in 4—6 Tagen nicht mehr als gr. jß verbraucht werden. Riedel sah vom 
Knpfier kernen guten Erfolg. 

3. Salmiak und TarL stibiaL*). Ersterer lu 3J alle 2 Stunden, 
nit 9(1 Bheum und Jalage. 

4 Gonium maculatum nach MauluecL (II fil. Lebez. Apr. 1845.) 
Opium*). 

6. Acid. hydrocyanic nach Süsmerfiji^t Methode. 

7. Asa foeiida. (Mach Sehmidt die Baldrianwurzel; nach Schmucker 
äe Senina Sabadillae; nach VUeneherqer die Gort nnc. Jugl. immal. ; nach 
Kmach u. A. das Ghinin.) MotKjeny empüeblt Kärbiskeroe, Wa^s die 
Fificbte von Phytolacea dodecandra, Lanukrer die Wuml von Morus 
ofgra eie; 

& Fette Oele. NussÖL WallnussöL Vor Allem nach engKschen 
EmpfebluDgen das Ol. RicinL 

9. Das kalte Wasser kurmSssig gebraucht 

10. Sogar (f) die ElektriziUlt. — 

Ausserdem exislirt noch ein Cehoimmitttfl: Polion D.nixui , welches 
sogar nach Louis' Beobachtungen milder und sicherer wirken soll, als 
alle 2ur Zeil in Anwendung gekommenen Kuren. 



Man hfilt es immer iOr sehr wichtig, dass bei abgehenden Bandwfip- 
mem das Kopfende aufgefunden werde. Dies geschieht indess nur seilen, 
oadi Bremeef^i Erfahrungen selbst so selten, dass unter mehreren hundert 



1) Med. Ztg. Russi. 1850. 32. 

1^ Oest Jbrb. Bd. 19. Stck. 2. 

.3) Med. Ztg. V. Ver. t'aeilkde. io Pr. 1838. No. 24, 
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seiner Patienten Keiner diesen Fund gelhan, obwohl doch 99 von 100» so 
viel zu seiner Kunde gekommen, andauernd geheill geblieben. 

Nach dem Abtreiben der Bandwürmer, namentlirb wenn es von „kon- 
zessionirlen Kollcf^nMi" bewerkstelligt worden ist , indi/irt sieb ;d.s Nachkur 
im Allgemeinen ein diäteliscli- hygienisch sliirkendes Veiraliien. An Ar/nei- 
mitleln lässt sich ausser den bitteren Sinnen (niid für skropliuiö.se hidivi- 
duen: dem Ol. jec. aselli) wenig empfehlen. Ich verweise auf das hieber 
Bezügliche, was oben bereits bemerkt worden. * 



IL BdhMidlnng te flbrigen Brknaikaigen, bedingt duroh dM Yoi^ 

handamein von WttrmenL 

i. Kurverfahren gegen SpulwQrmer. (AscariH lumbricoidea.) 

Alle früher und auch noch jetzt empfobl'Mi« n Aotbelminlliica werden 
hier durch die Sem. Cinae (und das SaotODin) überflA.ssig gemacht. Es ist 
scbOQ der Gebrauch dieses Mittels so sehr in das Volk eingedrungen, dass, 
wo die Krankheit aperl ist, ärztliche Hülfe in den meisten Fällen (unter 
den gewöhnlichen Ständen) nicht mehr beansprucht wird. Es wurde also 
in praktischer Dezieiiung sehr überlhlssig erscheinen müssen, wenn man alle 
übrigen gegen Ascariden einmal benützlen Mittel ausserdem noch erörtern 
wollte. Ich will mich daher auf die Angabe einiger GebraucbsanwetSttQgeo 
in Beireff des Santonins tmd Wurmsamens beschränken. 

Die Semina Cinae gab man am meisten in Latwergeform, die jedoch 
häufig Widerwillen erregt und ausserdem nicht gerade sehr empfehlenswerth 
ist, weil die grösseren dani verwandten QuantitSten von Syrup etc. leicht 
den Magen inkommodiren. Dagegen ist eine gut zu nehmende und wirk- 
same Ponnel das Infiisl Z. B. so: 

Rc San. Gin. 5j — jß 

Fol. Senn. 5ij- Int aq. ton. 
. Gol. 3iv adde 
Syr. c. Aur. 
,, commun. ii 3yj. 

M. S. 2— dstündl. 1 Essl. voll zu nehmen. 

Nicht unerwilhnt wiU ich hier die Formel von Ct^veiUUer^) lassen, 
obgleich sie ein Mixtum compo.<(ihim ist. C. will dadurch in einem Fall 
60 Spulwürmer auf einmal durch einen Moigenstulilgang entfernt haben. 

1) Cf. Boudmt, Op. dL p. 58a 



Dlgitized by Google 



269 



fic. Fol. Senil. 
Rad. Rbei 
Sem. Cinae 
HelminthochorL 
Rad. Carlin. 
Flor. Tanac. 

Suffiinital. Absinlli. ;TH 5j. 

Inf. aq. ferv. 5viij. Dig. per bor. xij. Col. adde 
Saccb. aib. q. s. 

Ol t Sjrap, S. Davon Morgens an drei anf einander folgenden 

Tagen 1 EssL voU. 

Das Sanlouin empfiehlt Küchenmeister (Zillau) zu gr. ij — v in Ol Hic. 
Sj, läglicb zu 2 — 3 Tbeeluffel voll, ßouchut verordnete unter Anderem: 

Rc. Sanlon. gr. vj 
Galom. gr. iy 
Sacch. all). 5jli 

M. f plv. D. iü p. V. S. Slündl. '/» Pulver. 

Ctrri^) verbindet in einer nach meiner Anaicht keineswegs ni billigen* 
den Weise mit dem Santonin noeb das StrycbninI 

Anm. Nadi KSOunmditer*) wirkt das Saoloiiin nur in seiner Lösung In Oefeo. 

Weil reines Sanlonin ziemlich theuer ist, empfiehlt Gaffard^) ein Prä- 
parat aus der Arteinisia Coiilra. Es ist nach ihm braunes oder unreines 
Sanlonin, durch Koclien der VVurmsamen in Wasser mit Aetzkalk und 
Zersetzen der Kolatur mittelst Salz- und Salpetersäure erhallen. Von dieser 
weichen, butterarligen Masse gibt G, gr.j und mehr in Pastillenform. Bei 
Kindern unter Jahr soll Morgens und Abends 1 Paslille gegeben werden, 
bei älteren Kindern bis zu 5 Jahren um dieselbe Zeit so viele ^ als die 
Kinder Jahre zählen« Mit dem Mittel föhrt man fort, ^is die Würmer ab- 
gegangen sind. 

Eine Hauptbcschäfligung für den Arzt werden meistens die durch die 
Würmer angeregten Kör|)erzusiände, entweder mehr örilicher oder mehr 
allgemeiner Art, ofl in beiden Beziehungen. Das, was hier als Folge der 
Wurmg^enwart in Ii« Krschcinung tritt, wurde von den Allen als geförchteti^ 
Febris verminosa besciirieben. Es Itönnen allerdings die Ascariden eine be- 



1) Gas. des Mpü 1850. 41. 

2^ Offen. Brief an Herrn G. Grot» in Petersburg. Verf. e. Ist. EpisU d. Cholera 
epid. , nebst einigen Worten Ober Sanlonin. 

3j fiulL th^rap. Mai 1850. — /. Udoeq, Gas. des flöpit. 1852. 72. 

/ 
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deutende Erregung des Gcfasssystems verursachen, verbunden mit helligen 
Allgemein-, be^jondcrs NervensjTnptornen. iliclirien ) In andern Fällen sind 
es langwierige Darmkalarrhe, die hervorgerufen werden. tDiarrhoea vermi- 
nosa.) Man inuss hier nalürlich vorerst symplomaliscl] verfahren und den 
nanihafleslen Beschwerden palliativ zu steuern suchen. Demnächst aber 
besteht die llaupikur auch aller dieser Zustände in dem gegen die Würmer 
seihst gerichteten Verfahren. Das Beste, was man dürclischnittlich in allen 
Fällen Ihun kann, wo gros.se vaskuläre und nervG.sc Aufregung vorhanden, 
ist, dass man zuerst eine genügende Ahfiihrung niittelst Ol Hiciu. (oder 
Kalomel) etahlirt. Darauf folgt dann die .slnklore Kur. Bei Darmkatarrlien 
zeigt sich slcts eine Oelemulsion mit Nalr. nilric. von Nutzen Man kaOQ 
das Wurmmittel damit verbinden oder (besser) nebeober verabreichen. 

Welches Anthelininthicum und in welcher Form es gebraucht wird — 
muner ist nölhig, di^ss damii so Zeiten paunrt werde, um nun durch ein 
Purgans Abtreibung der Würmer zu versucheo. So oft dies oicbt genügend 
geliogt, wird mit der früheren Kor fortgefahren. 

Die Nachbehandlung richtet sich nach den allgemeinen mehrfiich er- 
wähnten Grundsätzen. 

(Erwähnen will ich noch, dass Faüt (Marburg) die Ansicht Küchen- 
mmiiert in Beireff der Santoninwirkung als irrig beieichDel, so wie, dass 
Ton Anderen (ffofuion ') elCi) auch gegen AsoridsR die Floces Brayerae 
(Kosso) angelegentlich empfiohlen worden sind.) 



2. Kurverfahren gegen Madenwurmer. 
(Ozyonis vermienltris.) 

Der Wohnsitz der Maden- oder Springwurmer ist der untere Theil de« 
Darmkanals, namentlich der Mastdarm. Aus diesem Grunde ist ihnen leichter 
direkt beizukomnoen , als den übrigeiv Wurmarten, und sind deshalb Lave- 
ments in ' häufigen Gebrauch gezogen worden. Die cinfar listen sind die 
KaitwasserlavementS, schon von v. Swieten empfohlen. Noch besser ist es, 
wenn man Seewasser oder Soole dazu benutzen kann. Auch eine Lösung 
von Kochsalz leistet gute Dienste. Für weniger zweckmässig sind Lavemeots 
von Sublimalsolution und Tabaksinfusen zu hallen, besonders bei jüngeren 
Kindern. Cross lässl (ägiieh zweimal ein Lavement aus .^j Ol. Terebfntli.. 
mittelst £igelb mit einem Pfund Wasser vermischt, appliziren. Sch^jmlinsky^ 
wandte wiederholt Klysliere aus 5j Pyrethrum auf Svj Wasser an, und 



1) Press, mäd. 18S2. 12. 

2) Med. Zig. JtMtlds. I8S4. No. 
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wili dies mit Erfolg gellian haben Hannon ') treibt auch den Oxyunn 
Terniic. durch ein Kossoinftis ab, 3\ auf 390 Wasner, mm LmraeoL Dia 
Fonnel von Jung zur Eliminirang des Oz. veno, ist: 

Rc. Aloes oli 

Muc. g. Mim. q. s. ut f. piL p. gr. iv. 

G. Poll. Lycopod. S. 1 Pille, io Wasser aulj^östy xuin Lavenent 
SU nehroeiL 

Ein fast imtiinr wirksame- Lavemenl bereitet man aus Bulb. Allii sativ. 
3ij — 3U in einem Inf. rad. Vnler. ("vj) — viij, wobei innerlich zugleich 
der ausgepressle 8alt des Knoblaiirhs in Kleischbnibe genommen werden 
kann. Hie Wirksamkeit wird erliohi durdi einen Zusatz VOQ Ol* Tereb. 
51 — 5i und mehr, je nach dem Aller der ladividueo. 

Innerlich, wenn es nöthig sein sollte, kann man die gegen Spulwürmer 
üblichen Mittel verordnen. Die Hauptsache bleibt aber in dieser Rücksicht 
immer eine angemessene diälelisahe Therapie. Als zweckmäs>iigRs Arznei- 
mittel empfiehlt sich vor Allem Hos versüsste Quecksilber. Hannon hat 
auch innerlich gegen den Oxyurus verm. da.«^ hier gewiss unnölhige Kosso 
gegeben. Köhler'^} hebt die Und. Spigel. maryland. hervor, nach den Er- 
führungeo von Koreff. In Amerika geniessl das Mittel einigen Ruf. Bei uns 
reichen die Beobachtungen über die Wirksamkeit derselben zur Zeit nicht aus, 
um ein entscijiedenes Urtiieil fällen zu können. Bedeutend scheint die ver- 
raifuge Eigenschaft der Spigehc eben nicht zu sein. Man kann sie zu 5j — 'j 
io I'ulver oder Syrup geben. Im Infus zu '^.j — ij auf den Tag. Nach 
Kore/f oij mit Sij Manna auf 5jß Col.; davon tassenweis zu trinken. 

Nicht selten rufen die Springwürmer Nervenerscheinungen hervor, bedingt 
durch die anhaltende örtliche Irritation (Jucken im Mastdarm), voRUgsweis 
bei jüngeren Kindern und erethischcn Individuen. Mitunter auch passirl es, 
dass Würmer sich bei kleinen MAdchen in die Vagina verkriechen, wo sie 
denn älmliclie Symjptooie veranlassen ynd insonderheit diu erste Ursache 
zur weibliclien Onanie werden können. In diesen Fällen hat man sich 
natürlich zu beeilen, die Würmer möglichst bald zu entfernen, was am 
bertt«n nach der alten Methode durch Milch-, Stärkemehl- oder andere 
schleimige Klysllere geschieht. Ein Zusatz von einigen Tropfen Laudanum 
{Canstalt) mag empfehlenswerth sein, wenn die Patienten nicht zu jugend- 
lidieu Alters sind. Dass übrigens das Einbringen von Chnrpie in das 
Rectum, welche mit üngt. liydr. ein. bestrichen wird, rrillilicli .sei, i.st 
nicht meines Bedünkens. Mit Nutzen kann mau bei heftiger brritaliun graue 



1) Presse raöd. 1852. 12. 

2) Kmer, Op. oü. p. 737. 
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Salbe in die Umgebung d(;s Ailerü eiureibeu und ein Lavemeoi aus ArgeoU 
uilric-LösuQg ü^üireo lassen. 

3. Was in therapculi.S( her Reziebung die übrigen innerbalb des Orga- 
nismus vorkommenden Wunnbildungen belrilTl (Cysticercus rellii!os;)e, Fiiaria 
m'edinensis , Distoma bepalicum , Slrongylus gigas, Kcliiiiocoicus bominis, 
Triebina 'spiralis, die Hydatiden elc ') . so isl mit Ausiiabiiie cbinirgisclier 
Hülfen in eiiizeliiiMi Ffdien zu iln-er direkten Beseitigung im (innzen wenig 
zu Ibun. Man sucbl den durcb sie bedingten Zulällcn mögliclisl zu be- 
gegoeo uad allgeioeiu im Inleres^ der koosUluliOQ zu wirken. 



Achter AbichuH 

BekaadloBg der als sogenannte ^^Fettsoefct^ auftreteodeo Dys- 
krasie')» (Adiposis. PaclUsmas« Polypiotos«) 

Die Oxydationsstufe im Oiganiscben, auf welcher Feit gebildet irird. 
isl eine medrigere als jene , anf welcher die Umeatzstoffe in Blut Ciber- 
gefuhit werden. So haben wir also im Allgemeinen in der Feltsacht eine 
Krankheit for uns, die auf einem anomal niedrigen physiologischen Prozess 
des Stolihmsatzes beruht, oder die darin besteht, dass die pbysiologische 
Fetlbilduqg im Körper auf Kosten höherer Ozydationsprozesse in abnorme 
Plusaklion tritt. Warum die höhere Stufe der organischen Bildung nicht 
erreicht werde, ist unbekannt Wir wissen, dass bei disponirten Sftufem 
(mit bisweiter relativ krSftigen Yerdauungsoiganen*) sich leicht reichliche 
Fettmeogen im Zellstoff ablagern. Ein Theil der eingeführten Proteinver- 
bindungen wird noch in Bhitstoffe umgesetzt, ein anderer Theil wird nur 
unvolUiommen verbrannt, der vom vorhandenen Alkoholgebalt bedeutend be- 
anspruchte Kombustor der organischen Materie reicht zur Beendigung der 
Yerbrennongsprozesse nicht aus. Hier kennen wir also die Ursache der 
Fettbildung. Von der „SpeziaüUt" dieses Fafles abgeeehen» ist es nalär- 
lict), anzunehmen, dass analog wirkende Verhältnisse fiberhaupt bei aller 
ungemSssen FelAfldung obwalten müssen, in so fem nämlich analog, dass 



1) Cf. Schmidt's Jahrbücher 1852. Bd. 76. p. 135. 

2) Schmidt's Jahrbücher Ud. 5. p. 181.— Wadd, Die Eorpulenz als Kraokh. elc. 
A. d. Engl. Weimar 1839. CamUüt, Op. cit. p. 182. 

3) Trioker mit von vom hereia schwachen DigestfoDSorgaoen Isgern bokaoot- 
lich kein Fett ab, sondem magern alsbald mehr»weiilger ab. 
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sie je nach ihrer Arl die Verbrennungsfähigkeit durch den Sauerstoff be- 
schränken. Dies kann zum Tljeil ihirtli übermfissiges Einführen von „Fett- 
bildncrn" an sich geschehen. Wir sehen Heshalb I*eUieibigkeit bis zu hohen 
Graden Itei solchen Individuen cnlslehen , die (iieils viel Fell als solches, 
llieils aber nuch im Uebrigen viele als nnrnendich sogenannte Hespiralions- 
raedien bezeichnele Substanzen geniessen, und Irin dann in so bedeulen- 
derem Grade die FeUleihigkeil hervor , je mehr von ihnen gleichzeitig 
därkercn Weinen oder sonstigen Spinluo.>en zugesprochen wird, und eine 
je Irfigere, niüs*;igere Lebensweise sie führen, deren Folge ist, dass sie sich 
wenig Bewegung machen und mehr oder weniger sich der frischen LulX mit 
ihrer Lidihvirkung entziehen. Letzteres isl nach meinem Dafürhallen nicht 
wenig manssgeblich. Wir können Fellbildniig schon dadurch begünstigen, 
dass wir thierische Organismen unter Verhrilliiisse mögliclisler Inakliviläl 
und der Lichleniziehung bringen; desliiilb wird Mastvieh aller Art in enge 
und dunkle, der Lieht- und Lnflwirkung wenig zugängliche Räume gesperrt. 
Auf diese Weise können bei Ochsen, Schweinen, Gänsen elc. unglaubliche 
Feltmasscn abgelagert werden. Km (Irund, anzunehmen, dass menschliche 
Organi«^men unter analogen Vcrhällnisscn Annlngcs nirhi Ireflen könne, liegt 
gewiss nicht vor, denn die (Inselze der lliierisclien Oekoiioniie sind überall 
identisch. Wichtig scheint IVeilicli in Bezug auf den Menschen ausserdem 
der geisli^^e Einduss auf die Stolfmetainorpliose zu sein. Denn um von 
vielem hieher Geliüiigcn nur Eins zu neimen, bemerken wir z. H. bei ver- 
sdiinh-nen Gefangenen, die diiilcli^cli wie im Uebrigen unter ganz gleichen 
Verhältni.ssefi leben, d;iss die Einen, die ihr Schicksal mit Phlegma erlragen, 
hörperlich zunehmen und wirklich „feil** werden können, während Andere, 
die sich grämen oder keine Beruhigung finden können, abmagern. Dies 
Alks sind Data, aber ein gewisser Pragniiilismiis isl unter ihnen nicht zu 
verkennen , sie stehen deullich alle in verwandler Beziehung zu dem uns 
beschäftigenden anomalen Vorgange: der abnormen Eelianhäufung, und sind 
insgesanimt keinem blossen theoretischen Raisonnenienl, sondern der Er- 
fahrung entlehnt, die ühcrdies hier mit der Theorie sehr gut harmonirl. 

Wenn ich deninricl)>l hei dem D( fizil unserer exakteren Kennlnis.s im 
grossen Allgemeinen die llierapeulisch ^-egen abnormes Fellwerden zu ver- 
folgenden Giundzüge angeben sollte, wurden sie in Folgendem bestehen: 

Mögliche Vermeidung aller Felle und solcher Substanzen, die zur Felt- 
bildung .'^ich eignen: Amylaiea, Saccharosa, Spirituosa elc. Dagegen leichte, 
.«par.sanie, ^'ul gewürzte, besonders mit etwas Salz versehene Fleischkost 
als Hauptnahrung nebst diätetischem Gebrauch eines guten Weissweines. 

Langer, wenig unterbrochener Anrenthalt im Freien, damit hinlängliche 
Licht- und Luflwirkung statifinde. Lullige, sonnige Wohnung. Schon Celsus 
empfahl die Sonneneinwirkung. — Aufenlhall in nördlichem Klima, besonders' 
an Seeküsteo. Dabei zweckmässige körperliche Bew^ung. Vermeidung 
I. 18 
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anhallender Hulie, demnach auch AbkünuQg des Schlafes auf die physio- 
logiach kürzeste Zeit 

Bewegmg in der geistigen Region, Beschädigung des Denkens, Ei^ 
reguDg von psychischer Spannung» insonderheit zwischen angemessenen 
Fixirungspunkten des Ehrgeizes. (Homöopathische Beförderung psychischer 
LeideBSchaften.) Unter Umständen Anempfelilung eines erregenden Spieles. 
Der gew6hnKch obtuse Geist muss different gemacht werden. Ueberhaupt 
aoAnerksame KuHur des gesammten Nervensystems, ab eines wichtigen 
Fntizipienten bei der Slofflnetamorphose im Ganzen. 

Büdlich Soige IQr gehörige Kultur der wichtigsten 8e- und Exkietions- 
oigane. . Bfider (See- und Soolbäder je nach Umständen), Waschungen der 
Haut, in Fällen peipetuiiliche Friktion durch Tragen woNener Unterkleidung. 
(Urttkstioo.) Regefanässige Funktionirung des Dannkanals (des Lebersystems). 
Baldige Beseiljgnng aAer Stflnqgen un respiratorischen System. 

In der Beobachtung dieser Punkte besteht die hauptsächlichste Therapie. 

Eine spezielle pharmazeutische Kur gibt es bislang nicht Die in die- 
sem Sinn anzuwendenden Mille! können nur solche sein , welche obiger 
Encheii'ese analog zn wirken versprechen, sie also nnterslülzen zu können 
scheinen, in so fern sie, ohne störend in die Oekitnumie einzugreifen (ohne 
die Digeslionsorgane zu belästigen), theil.s verhülend chemisch gegen die 
Feltbildung mitwirken, Iheils dazu beilragen, dass die organischen Funk- 
tionen ihren regelrechten Gang gehen und die einen oder anderen Fo^e- 
zustände beseitigt werden. 

Demnach ist zunächst ein Yerfainen zunick zu weisen, welches durch 
direkte Abschwäcfiung des Appetits und durch Minderung der Yerdauui^ 
etwas auszurichten hoill. Gerade die regelmässige Verdauung, die Gesund- 
heit der Digestionsorgane soll man aufrecht zu erhallen suchen, denn phy- 
siologisch kann nur von dieser Basis aus auf eine gesundheitgemSsse Um* 
Wandlung der Umsalzprozesse hingewirkt werden. Bei dem Daruiederliegsn 
der Verdauung ist überall wenig oder nichts auszurichten. Die Leitung und 
Ueberwacbung der digestiven Funktion ist gerade in dieser Krankheit das 
-therapeutisch zu erlkssende und fest zu haltende Manubrium. 

Mail hat die eolsieheode Kur femicht Aderlässe, Emelica, Pniganiia. 
wiederholt, gewissennaaseen methodisch angewendet Devon kann nor die 
Folge sem, dass der Kranke, wenn er auch etwa zur Zeit an Yoknnen 
abnehmep sollte, jetzt an der Behandhing stirbt, indem sie von Grand ans 
seuie Konslittttioo lerruttst. Bhitentziehungen sind nur bei kongesliveD oder 
hyperäanscb-enlsündliGhen Zuständen indiairt Bin BmeticaBi kann gegen 
gaalneche Katanhe nfilaen und eine AU&hiwig (durch Kalonwl) nr Re- 
g^faag der Leber-DanBfinktkMi dann und wann indiuri aam. Im Uebiigen 
ist die Heibode ai verwerfen. 
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En im Gauen sehr nfiditem vernfinfUger Beorthefler der Feltsocht ist 
Chambert^» Aueb er hllt BlntenluehiiogeD nur IBr angezeigt, wenn Plethora, 
wenn Kongeslionen zum Hirn zugegen sind. 

Die abeichllicb den Magen verderben aoUenden Mittel, wie z. B. der 
fielgepriesene Weinessig, sind ein wirldiclier therapeuüscber Nonsens. Eben 
fo das mitunter anzutreffende Kreideessen. Doch will ich bei dieser G»* 
logeobeit gleich bemerken, dass Absorbenlien bSufig indiziri sind, um radg^ 
lidist jeder Simebildung zuvor zu kommen oder sie zu beseitigen. 

Yon renommirten Aersten sind Jodmittel und Lebeithran empfiihlen 
worden. «. Gräfe*) verordnet: 

Rc. Jod. gr.j 
Spir. vio. .^j 

M. S. Tägl. 4mai gttzz in Zuckerwasser. (Inzwi.scheo klsine 
Aderlässe, Laiansen, „vegetabilische" OiAt) 

Betz will FetUuchl bei einer 49jäbrigea Frau durch Jodünklur ge- 
heill haben 

Wunderlich gibt an, er habe in einigen Fällen Fettsucht mit äugen- 

sclieinlicliem Erfolge fliirch Lcberlhran beseitigt. 

Ich möchte indess glauben , dass Leberthran als fette Substanz in 
keinem Fidl ein rationelles Mittel gegen Adifiose sein kann, es wäre denn 
in Fällen, wo die bekannte skropliulöse Antreibnng und Srliwellung mancher 
Subjekte als FeUsuclit genommen wird, welche denn freilirh auf dem Wege 
koDstilutioiieller Besserung durch Ol jecor. wohl beseitigt werden könnte. 

So glaube ich gleichfalls in Belreflf des Jod, dass es gegen Fettsucht 
nor da hnuplsJichlich etwas wird lei>len können, wo dieselbe nnf skrophu- 
löser Koostilutionsbasis sich entwickeil. In diesen Fällen könnte es eben- 
falls nützlich sein, nach Leon de la Panouse*) auch Susserlich zu Ein- 
leibuogen vom Jod Gebrauch zu machen 

Einigennaassen rationell darf man innerlich vorzngsweis empfehlen den 
Liqoor Potassae (der — ein Analagon der therapeutischen Absicht anzuführen 
— neuerdings als „Resorbens" auch von H. Mulock^) und Parkes^} ver- 
wendet wurde). So hat Brodie beobachtet , dass bei dem fortgesetzten 
Gebrauch dieses Mittels (per diem 3j in etwas Dünnbier) äussere Fettan- 
«Mwnlimg gtazlicfa verschwand. (Vielleicht w&ren auch Pottascheobäder 



1) Lancet. 1850. Mai. Juni. 

2) V. f.. u. Wann. Journ. Bd. 9, S. 3. 

3) Würl. Korr. -Bill. 1851. 19. 

4) Ueber die Wohlbel«ibtheit u. 8. w. Dlsch. Kassel. 1839. 

5) DubL Journ. of. med; sc. Aug. 18181 

Forhtt med chir. Beview. Jan. 1853. Oet 1854. 
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ferner lu Tersuchen) Auch Chamhers ifihint den Liq. Pottanae (in 
grossen Dosen) zu 5jß dmal tSgticb, und lOhrt Belege lOr die erfolgreiche 
WirknAg an. 

Zu empfehlen (auch vom theoretischen Standpunkt aus) ist das Koch- 
salz (Wadd). Wie oben bemerk!: See- und Soolwasser. Jeiteles^) be- 
seitigte Fellsucht in einem Fall durch die Adelheidsqnelle und Soolbäder. 

Schmalz ciniilielill ein Pulver ous Guajak. Sencga und KnI. larlaric, oder 
aus Guajak und Sennablalteru mit Zucker zu gleichen Tlicilcii. v. Ammon 
gibt gleichfalls Senega und Guajak. Braun iohl Salvia officinalis. Maleolm 
tkinijng cmpfiüliil mit Na(h(huck die Seife, zu allabendlich V4 ^"'^^ 
V2 Seidel Wasser gelöst, vor Scliiarenyehen zu nclimen. Nach 2 — 3 Mo- 
naten bünicrkte der auf diese Art behandelte Kranke, dass er sie!) bequemer 
biegen und geriren kfiiiiile. iSeumann ist für den Liq. ferri oxyd. liydrali. 
Hedenus :<ah Erfolg von forlge.selzlem Gebrauch eines Pulvers aus Krem, 
tarl. , Flor. Sulfuris, Guajak, Magnesia und Zucker. Borelii schlägt (ausser 
Tabakkaueu) die Säuren vor. 



Heuler ibschiitt. 

Bekaodloig der Krebsdyskrasie« (Skirrhosis. ÜAikresis« 

KardDematesbt) 

F^gen wir nach einer Behandlung der Krebsdjskrasie« so sehen w 
uns von der Therapie sor Zeil eine Tabula rasa voqiehallen. Nicht eines 
aller zahllos angeprieseoea HiUel bietet den geringsten Radikalerfolg. Bella- 
donna und Gonhim, die Calendula, das salzsaure Gold und der Arsenik, 
Jodinen, Ahiun, Baryta muriatica etc. etc. nützen gegen die Krankheit nicht 
mehr und nicht weniger, als Ihierische Kohle oder Amylum auch; sie sind 
im^esaromt Symplomatica, die da und dort einen Dienst leisten, wenn es 
darauf abgesehen ist, die krebsigen Wucherungen zu beschrfihken, Blutungen 
zu stillen oder Schmerzen zu Undern. 

Es Hegt mir fern, lüchligen Khnikern ünkeüiiliiis> oder Leichlglnubig- 
keil zuzuli'auen , wenn sie l ehnuplen , je eine Krebsdyskrasie besciligt zu 
haben. Niciits desto weniger muss ich diese meine auf hunderlfaclie genaue 
Beobachtung gcslülzle Ueburzeugung aussprechen , dass sämmlliche Ffdle, 
Über deren radikale Heilung beridilel worden ist, aul Feldern der Diagnose 



1) Rb. u. weslph. med. Korr.-Bl. 1845. 2. 

2) Hubel. Journ. 1838. Lf. 8. 
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iMndMB, TOD d0B0D DMD «obi, UM kkiil tfe «Dter DmsUnden begangen 
nwden. Mir aoOwt fmd FUto der Art Mannt Tleneidit manchem Kol- 
lagen gleicbfklta. 

Am allerwenig.=;lcn ist zur oporalivcn Behandlung des Krebses zu rathen. 
Unbedingt allenial erscheinen nach VerlauT eines bis zwei Jahren (etwas 
früher oder später) , nach der Exslirpation neue Manifestationen der im 
Körper obwaltenden kankrösen Dyskrasie, und werden in der Regel zugleich 
mehrere Theilc (z R. Drüsen) hefallen. Ich sah öfter so auf exslirpirteo 
Mammalkrehs Unlerleih^kankrose folgen. Auch hier beruhen aogebhche Hei- 
lungen auf diagnostischen üngenauigkeilen. 

Ob der Kreh-^ rein örtlich eiit-lt iii ii könne und dann erst später seine 
Wurzeln in die konsiiliilion niissrlil;)i;en lasse, oder ob das Umgekehrte der 
Fall .*:ei, ist nnrh immer eine unei ledigle Frage. Ohne daher Ersteres ganz 
in Abrede stellen zu wollen, halle ich im Ganzen die entgegengesetzte An- 
sicht für richtiger, Dass wenigstens bei vorhandenen örtliciien Krebsleiden 
bald Kreb.^dyskrasie entstehe, gehl aus d(;ni ümslande hervor, dass auch 
dann sekundäre Tumoren enlslehen, wenn der primäre (operirte) Tumor 
Our noch klein war. 

Im Sommer 1856 wurde ich — letzter Fall meiner Beobachtung — 
brieflich von einer Dame wegen Brusldrüsenkrebs konsultirt. Ich rieth zu 
einer pharmazeutischen Behandlung und warnte vor der Operation. Nichts 
desto weniger winrde dieselbe (in Kopenhagen) vollzogen. Schon jetzt haben 
sich in der Axille der entsprechenden Seile grosse krebsige Drüsenpakele 
gebildet und klagt die Kranke zugleich über heftige Schflianwn im Uoier^ 
laibe. Die Kankröse nimmt einen akuten YerlauL' 

Durch die medizinische Behandlung sind dagegen Krebsübel Jahre lang 
Inzubalten. Ich habp nuf dem Lande damit behaftete hochbetagte Individuen 
aogelroffini» die seit 20 — 30 Jahren bereits krank gewesen, und ein mir 
bekannter Arzt eriudt aeioe krebakranke Frau auf gadacbta Weiae airka 
20 Jahre lang; 

Unter kemer Bedingung darf ein Krebsschaden mit drtKcfa reizenden 
Dingen behandelt werden, damit man nicht die grOaale GeUbr: ein Oaflben 
deaaelben provoiire. 

Bei olfenen, atark wucheraden und bhitenden Krebaen mnaa wiederholt 
kauteriairt werden, nöihigen Falles mit Ferr. candena. 

Neben den narkotiachen MUteb, Opium» BeUadonna, Koninm elc, mag 
man hier den Araenik versuchen. Aber mehr etwa ab Linderung wird 
davon nicht zu erwarten sein. 

Ob der Epithelialkreba, wie es behauptet ^worden, gfinatigem Erfolg 
einer Operation in Ausaicht alelle, ist noch unenlachieden. Weitere genaue 
Beobachtungen müssen Näheres darüber feststellen. 
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Bei der ganzliclieri Hülflosigkeil, in der sich die Therapie dem Krebs 
gegenüber befindet, ist es begreiflich , dass man im Sinnen auf neue MiUel 
unemriüdHch gewe.sen. Angesiclits der Schreckli( hkeil des Uebels isl das 
mit Dank ^zuerkenoBD. Wiederum aber i^^t zu bedauern, weuQ bei solcher 
Gelegeobeil Exlreme lu Tage treleo, wie ein soiclies z. B, 

« 

Die SyphilisalioD der Krebskraoken 

ist. Zuerst (im Sperino'^chen Sinne) von Alquie .ingt'ivgt, wurde sie von 
Didol und Thinj weiter begründet. Man d.ivon aus, dass das syphi- 
htisclie Gill zu dem krebsigen anli[talhisrli sich vtM'halte, deshalb sollte eine 
syphilitische Sättigung des Organismus gleiihsnm die Kreb.sinlVktion ver- 
drängen und tilgen, oder unler Uinsländen wohl gar als Vorbau dagegen, 
also prophylaktisch wirken. Dagegen lehnten akU Auzias-Turenne und be- 
sonders Ricord mit scharfer, üherzeugender Kritik auf, und die Hyptilhese 
schien gefallen zu sein. Dessen ungeachtet sj)rachen aber schliesslich 
Sentin u. A. sich für ein fortgesetztes Versuchen mit der Vencrisation aus, 
insonderheit , weil doch nicht viel dabei zu riskircn , indem man andere 
Mittel zur Aushülfe nicht besitze! Es isl das wob! eia Grund, aber sicher 
Dur ein „unbegründeter". 

Toa Wichtigkeit Isl (im AligemeioeD, wie Yorzugsweis ürüich) 

Daa antipbiogistiacbe Verfahren. 

denn man gewinnt relativ viel, wenn man zeilig die dyskrasischen (Enl- 
zündungs- oder) Hyperämisirungsprozesse zu mfissigen oder wo m(3glich 
ihnen vorzubeugen vermag Es ist deshalb ein rationelles Verfahren von 
Amott, krebsige Lokalübel niil K;ilte zu behandeln. Er nirnuit zur Erzeu- 
gung starker Kältegrade l Thl. Kochsalz und 2 Tbl. geslossenen Eises. Die 
Beijandlung mit Killte eignet sich besonders bei Tumoren, die noch unver- 
letzt sind, doch kann sie auch bei otTenen Kreb.*jschäden angewendet wer- 
den, wenn man obige Mischung in einer Blase appiizirl. Statt dieser Salz- 
mischung mit Eis müsseo, wenn letzteres nicht zu tiaheo, kalte Wasser* 
Umschläge ausheilen. 

Blatagel müssen bei kankrösen TumoreD (natörlicb) vermieden werden» 
weil sie gleichzeitig zu einer Proruption des Krebses reizen würden. 

Arnott will auch nebenher die Kompression angewendet wissen. Ich 
glaube nicht, dass sie Nutzen bringt, weil sie zu einer Morlifikalion im 
Innern der Geschwülste veranlassen könnte, die hier nur als unerwünscht 
zu betrachten isU • 



Digitized by Google 



279 



Landofts Melhode (nach v. Brunn), durcfi Aetzen mit (Jlilorbrom den 
bösartigen Cliarakler des üebels in einen gularligen umzuwandeln, hat nicht 
erprobt befunden werden können. (Cf. Deutsche Klinik 1854. iNo. 4, 5 u. 6.) 

Ich wiederhole: der Krebs will örtlich nut vorzüglicher Schonung be- 
bandelt sein. Es passen reixeode Salben und Flüssigkeiten (Schwefel- 
säure elc.) im Ailgemeinea eben so wenig bei offenen als bei geschlossenen 
Krebsen. Die Narcotica sind bis jetzt in dieser Krankheit ftueseiüch und 
innerliGb syroptomalisch die vornehmsten MilteL 



Anwendung des Koniin. 

* 

In den .Joebsartigea'* Krankheiten hat BbU^ innerlich und inssefftieh 
die Koniin angewendet, ohne xw«r den Krebe Ml heilen, aber mit grosser 
mi enicbtlicfaer Linderung der Schmenen, dieaeihen zessirton beim Ge> 
braMh dieses llitlela stundenlang. Zugleicb wfll ReU in 2 Falten von 
fiautkrehs und in 2 anderen von Mammatkrebs beobachtet haben, dass das 
Uebel nicfat weiter nm sich griff, die ulzerirten Stellen vielmehr trockener 
«ocdeo; doch war an dem hektischen begleitenden Fieber bis zum Tode 
keine Aeodenmg zn bemerken. Weder beim innerlichen Gebrauch noch bei 
der Applikaüon auf grössere resorptmneOhige Fttchen sah üeti Koniin« 
iatmdcstioDssyniptome. 

Die Formen der Anwendung waren: 

Bc Koniini gttj Rc Kontini glt. b 

Aq. dest 8ij. Aung. pcnrc. Hr 

M. 8. SständL 1 EssL voll. ü S. AensBeriich. 

ÄetV*) kommt nach seinen Erfahrungen zu dem Schluss, dass Koniin bei 
ftfl frf MM. Kiebsscb&den als Palliativ und Sedativ angel^enliichst zu empfeh- 
Itt sei. 

(Die beste Weise, das Koniin auftubewahren ist nach JLtü, es mit 
seinem doppelten Tohimen verdfinnter Salzsäure vermischt und gehörig ver- 
scUoiBon an einen dunklen Ort ai setzen. Ein Gran des Salzes kann ohne 
Lebensgefahr gereicht werden.) 



1) Op. cit. p. 50 u. 51. 
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Zehnter AbschniU. 

Behandluog der skorbutisclien Dyskrasie« (Skorbutus* Scharbock» 

Skorbut«) 

1. Behandlung der Tolalkrankheit 

Der Skorbut entstellt (oinzeln und in epidemischer Verbreitung) unler 
Verhältnissen von flirilclisrh-hytiit iiisf her Art, hei Menschen, deren I^iulleben 
aus verschiedenen Ur>a( lien eine Depnlciizining höheren Grades erhllen iuil. 
Es bildet sich dann eine elijeulhinnüriie Siillekrase .aus. Der <jualilaliv 
chemische Prozess dieser Dckumposition ist uns bis jetzt nicht näher be- 
kannt. Wir kennen nur im Allgemeinen die Ursaciien, aber nicht speziell 
die Art ihres Wirkungsverlaules, weshalb es uns gleichralls an einem gegen 
das Wesen der Krankheit geriehleleii Heilverfahren gebricht. Wir geben 
theils Mitlei, welchen wir die Wirkung zutrauen, dass sie einem weiteren 
Zerselzung^prozess sieuern, theils direkt solche, die zur llerslelKiug einer 
normalen llänialogenese belailllich sind. Letztere (vorzugsweis Diaetelica) 
sind in der Hauptsache zugleich diejenigen, niiltelst welcher wir bei herr- 
schendem Skorbut vorbauend zu wiikeu suchen. 

Dass Skorbulisdie die animalische Kost versrhniähen, kann man wohl 
im Ganzen nicht sagen; aber sie pflegen nicht d^irnarh zu verlangen. Es 
ist indess, so weil wir die Krankheit beurlheileFi können, rieischdiäl, theils 
überhaupt weiien ihrer hämatogeneli.vchen Hedeuluiig, theils speziell wegen 
ihres reictilichen (lehalls an Kalisalzen, innezuhallen, worüber die alleren 
und neueren Ansithlen^) so ziemlich übereinsliinmeu. Es ist gut, die 
Fleischspeisen ein wenig reizenil bereiten zu lassen. 80 nützlich indess die 
Fleischdiät unter Unislanflen sein kann, so ist sie ausschlies>lich keineswegs 
zu empfehlen, hirby beobachtete z. B einen weit vorgesehrjltenen Fall von 
Skorbut, der lediglich wegen ausschliesslieher aninialis( her Kost entstanden 
zu sein schien. Er verordnete (neben Jodgebrauch) vegetabilischt! Kost, und 
brachte in Zeit eines Monats die Heilung zu Stande. Dagegen kann nach 
MonrOf Wilson, Lind der Skorbul auch von zu reichlicher vegetabilischer 
Kost herrühren. 

Zu emplehlen ist frisches Gemüse und Obst. Lomdale sah den Skorbut 
allmälig verschwinden, als die Gemüsezeit heran kam und diese Vegetabi- 
lien häutiger und wohlfeiler wurden. Ebenso empfiehlt Lilienfeld nebst 
Anderen frisches Gemüse und Übst, und Lind rülinit den Genuss des Sauer- 
krauis. Ein altbekaooles Mittel dieser Art ist das Löfieikraut. 

1) Monro, Wilson, Und, Uaincmjk etc. 
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Als Getränke empfehlen sich Milch und Molken, Selterswasser mit 
Zitronensäure oder etwas Wein , auch reiner starker Wein in kleineren 
Mengen, ein gutes Bier, letzteres auch als sogenanntes Sprossenbier. Ferner 
Bouillon, Thee und Kaffee, stark infundirt, Maizabsude etc. 

Wenn auf diesem allgemeinen Wege nichts auszurichten ist, nimmt man 
entsprechende Arzneimittel zu Hülfe, wobei jedoch zunächst der Charakter 
and Verlauf der Krankheit (ob akut, fieberhaft oder schleichend) zu berück- 
sichtigen ist. 

Dass man bei einem mehr akuten Verlauf der Krankheil mil Aufregimg 
im Gefässsystem nicht geradezu antiphlogistisch verfahren könne", begreift 
sich, aber m;in übt eine poriii^re Enlziehung, indem man dir IHiil reizinser, 
als gewöhnlich, sein Inssi, zugleich dieselbe etwas beschränkt, und innerlich 
Säuren reicht, unter die Gelränke yrinischl. Es möchten hier im Ganzen 
die mineralischen Säuren den vpgetabilisrhon vorzuziehen sein. 

Auf einem Theil der englischen Marine wurden 1850 Versuche mü der 
ZilronensiMire als Saft und als Acidum citricum angestellt. Als Vorb.iinuitlel 
leigte sich der Succ. Citr. , mil Zucker zu 5j ää per diem enlschieden zu- 
träglich, zumal wenn etwas Wein damit verbunden wurde. Dauerle intless 
der Aufenlball auf dem Wasser sehr lange, so brach dennoch der Skor- 
but aus. 

Nach Dutroulan's üntefsuchungen verliert der Succ. Citr. seine anli- 
ikorbulische Wirksamkeit auch gegen die ausgebrochene Krankheit nicht, 
iraon die Kranken ibo nicht schon lo lange vorber propliylaktisch ge^ 
DMBen hatten. 

Das Add. citric. wirkte zwar ibnlicb wie der Succ Citri, Sellien aber 
doch diesem nicht gleich zu kommen. 

Gleichzeitig sondirte man die Wirkung des Kali nitric. als antiskorbll- 
tiscben IfiUds. Von den meisten Kranken wurde es (sehr begreidich!) gar 
okht Tertragen, bei Anderen wirkie es in hohem Grade die Vitalität herab- 
seliend, so das« es des Ferneren als nutzlos bei Seite gesetzt wurde. 

Glänzende Erfolge vom Gebrauch des Succ. Citri will Curran beob- 
achtet beben. Um abe^ ein ßir Anstalten und weniger bemittelte Kreise 
leicMcr zu erlangendes Mittel bernftteileo, bediente er sieb auch der fol- 
genden Formel: 

Rc Add. oialic. S£ 
Liq. Potass. 3j 
Aq. dest. Sviij. 

M. S. 3mal tägl. 1 Unze zu nehmen. 

Dagegen will Glover Perrin bei mehrfachen Versuchen, die er 1851 
in dnem Militärlazarelh in Texas mit dem Succ. und Acid. citr. anstellte» 
kdnea Erfolg beobachtet haben, günstigeren jedoch von dem Saft der Agave 
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menc Iba kocht die Btttlor dieser Pflame io heinar Aad», preaU dann 
den Saft aus, kofirt und gibt dam dmal tlgüch 2—3 Uneo. 

Fink, Canttait, &mmelUiem^) u. L empfiBblen die Biailiefe, iuaaer» 
lieb und iDoeriich angeweodeL 

Nach Radmacher soll man gegen den Landskoibut (mit Eifol^ die 
Tioct fem acetici anwenden. 

Canufo-Caniti gab Seeale eornut. in 2 Pillen, xa gr. \j iweialfindlich. 
Torher waren die Banken mit SSuren, toniseben Mitleln etc. feigeblich 
behandelt. Nach dem Gebrancb des Mutteikorns sollen die Muskeln als- 
bald ihren normalen Tonus wieder eilaqgt haben, dann sollen die Sugilla- 
tionen der Haut und die Neigung des Zahnfleisches m Blutungen ver- 
schwnnden sein.' Als endlich wieder tonische Mittel, Eisen, anliskorbaüsche 
Pflanzensftfte etc. gereicht wurden, haben sich angddicfa die Symptome 
wieder verschlimmert, die Krankheit zog sich in die Länge und erst sgül 
folgte Genesung. (An Wirkung nahe stehend dem Seeale comul. soll die 
Nuz vom. bsAmden worden sein.) 

Immer ist man im späteren Verlauf des Skorbuts darauf aogewieaen, 
die Konstitution, die Kräfte zu unterslfitzeD, weshalb tonisch- aromatische 
Mittel dann einen Haupllheil des Kurverfahrens bilden. Es gehören hieher 
die von Frank gelobte China in Zimmtwasser, die bitteren Extrakte (Trif. 
febr, Card. ben. etc.) f der medizinische Genuss eines guten Weines, sowie 
eine leicht verdauliehe, doch kräfli^^c Kost. Ob immer das Eisen passe, 
ist die Frage, die Dige.^liousenerpie muss darüber das Entscheidende sein. 
Am zweckmässigsten verwendet mau vielleichl die Tinclura Beslucichellii. 



2. Behandlung der topischen Affektionen. 

Was die Behandlung der lopischen Aflektioiien betrifft, namentlich in 
inneren Theilen , muss man das Meiste von der Hebung der Kraiiklieil 
selbst erwarten, also von der Restituirung der normalen Säflekrase, und 
ist die äussere BebandiuQg melir nur eine Üieiis exspektalive, Uieils mil- 
dernde, palliative. 

Gegen die verschiedenen MundatTektionen (Lockeiiing, Anschwellung, 
Geschwürsbjldung, Blutung) wendet rii;iii adslringirendc Mittel an, llieils die 
vegetabilischen, theil.s Mineralsäuren und gelinde AetzniiUel, z. B, behutsames 
Betupfen mit Argenl. nitric, was nach Beobachtungen von Himtnelstiem 
(Moskauer Epidetnie von 1840) emplehlenswerth ist. — Treten heilige Hä- 
morrhagien ein, so kann man gezwungen sein, vom Glübeisea Gebrauch 
zu machen. 



t) BIwr's IrcUv. Bd. Y. 
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Hegen skorbutische Ulzerationen der äusseren Bedeckungen empQehil 
der zuletzt genannte Arzt Dsmenüicb die Anwendung der Bierhefe. Ebenso 
gegen Gelenkanschweilungen, durch die seröse Ausschwitzung bedingt. 

Eine Hauptsache ia der Behandlung skorbutiscber Gesdiwüre ist mög- 
lichste Reinlichhaltung, öfteres Bähen mit lauen, gelind adstringirenden 
Flüssigkeiten und können sie demnächst auch mit Charpie, welche mit 
•olcfaeii Flüssigkeiten bereuchtat worden, bedeckt werden. In der Regel 
wird es aber bald nölbig , wenigstens wechselnd von Zeit su Zeit etwas 
reizende, belebende, z. B. weinige DeberschlSge zo machen. Dann wieder 
zeigt eine oberflSchüche Aelieinwirliung sieh nötilicb, entweder ab milde 
Salbe aus Höllenstein oder als Idcbte Solution desselben unter Znsalx von 
etwas emlkcher Oplumtinklor, und oft erreicht man recht gule Resultate 
dorcb aeitweise Kompression mSssigen Grades. 

Gegen serOse Ausschwilsungen im Innern, sei es In Höhlen oder in die 
Substanz Ton Organen» stehen uns nur bedingte Aushülfen zur Dispoailioo. 
Man kann allerdiogs durch örtliche Blutentziehungen etwas ausricliten, aber 
es licigl auch auf der Hand , dass man mit diesen bei dem allgemeinen 
Zustande ?ofl HydrSmie sehr vorsichtig sein müsse. Willkommener mögen 
ioi Garnen nicht zu omfongreiche BlaseopOaster heissen (ITtmineblieni); zu 
groMO sind dagegen bei der Atoniiität der Haut im Stande, langwierige 
fldnrtchende Ulzeration hervorzunilto. Innerlich hat man Seoega, Squilla etc. 
«ufifohlen, zuträglicher nnd wohl im Garnen die Bacc. Juoip. mit einer 
b^gmznlhal un leichten Bierdekokt 

Ehen diese Mittel kann man auch bei serösen Infiltrationen des Untere 
bautiaUslolb versuchen, indem man iuaserlich tbeils die trockene Wärme, 
Ibeils Waschungen mit spirituöaeo, ätherischen Dingen, mit Rum, Brannte 
wein, Ameisenspiiittts etc. anwendet Nicht viel mehr lässt sich gegen 
Knochen- und Perioetaflbktionen thun. G^gen Schmerzen höheren Grades 
imwriicfa ein Opiat 

Die Durchfälle sind msistens schwierig zu bebandeln. Das beste Mittel 
dagegen scheint (ausser dem Opium) der Höllenstein zu sein, innerlich mit 
Opium, ausserdem als Lavement Ein gutes IGttel ist auch der Alaun, bei 
gleichzeitiger Verabreichung einer Mohnölemulsioo, die etwa aufSij 2Drachm. 
Ralr. nitrie. enthält Die adstringirenden Pflanzenstollb nützen in der Regel 
okfat viel 

Erwähnen will ich noch der Beobachtung von Schütz (in einer Skorbut- 
epidemie zo Trotzk), der zululge der ^ogensnnlen „Krut" (abgerahmte Milch, 
dogedsmpfl, getrocknet und dann in runde Stöcke geformt), innerlich zu 
Sjjn Lib. j Wasser, tassenweis getrunken, zu UmscblSgen 3\j auf Üb. j 
Wasser, gute Dienste geleistet haben soll 
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Elfter Absciuütt. 
^baog>^ Behaüdluug der Blaiileckea- mi der Biaierkraukkeit« 

L Behandlung der Blutfleckenkrankbeil'). 

(Morbus haemorrhagicus s. macnlosus Werlhofli, Purpura, Petecbiae sine febra. 

Petecfaiauoeis.) 

wahrend Canstatl^) der Meinung ist, dass man die Blulfleckenkrank- 
lieil nur als c'iur Abart des Skorbuts zu belracliten habe, sagt S. G. Vogel^): 
Skorbutisch ist das Uebel sicher nicht, weil ihm mehrere wesentliche Merk- 
male des Skorbuts fehlen, und es an Orten vorkommt, wo man von Skorbut 
nichts weiss. Nebenher variiren die Meinungen der SchrillslelJer über das 
Wesen der Krankheit mannigfach. Kohler*) und Andere nennen dieselbe 
einen Morbus sui gcneris. Was von Allem das Richtige — das Wahrschein- 
liche sei — lässt sich freilich zur Zeil noch nicht bestimmt angeben. 
Indirekt ist nach Analogien anzunehmen, dass der Krankheit ein Sui- 
generis - tiharakter nicht zukomme, dass sie violmeiir (Canstatt) mit 
dem Skorbut Aehnlichkeit bosiize, aber nicht (Vogel) Skorbut selbst sei, 
sondern eine mit gewissen Modilikntionen versehene Form jener allgemeinen, 
konstilutioiK Iii Ti Deviation von der £4orm des Blut- und Saitelebens, die in 
mannichfacher Einkleidung, unter verschiedenen Verhältnissen, von verschie- 
denen nächsten Ursac hen bedingt, sich uns als universelle Depotenzirung der 
organischen Oekonomie bei (irgend wie) Geschwüchten darführt. Im Ein- 
zelnen kann aus dieser Dyskrasie je nach Umständen sich ausscheiden: das 
Bild der skorbutischen Affeklionen, das BUd der Purpura oder Petecfaianosis, 
das Bild der einen oder andern Art jener proteusartigen Erkrankungen, die 
meist als „Faulfieber** eine gefurchtete Rolle spielten. 

In Betreff der Behandlung ist auch gegenivfirtig die Pointe nach Vogets 
Anasprucb, dass man nSrolich den festen und flussigen Theilen mehr Festigr 
keit und Zusammenhang zu geben und der Bluleigiessung unmittelbar in 
steuern bab,e. 

Dies heisat in unsere moderne Ausdnicksweise ubersetzt: Wir mänen 
suchen, der Konstitution die geeigneten physiologischen Hebel unterzusetzen, 
und demufichst symptomatisch verfahren. 



Ij Fuclts, Diu liiaukli. Veränd. d. Haul elc. S. 360. — Schmidt's Eozykiop. 
Bd. 1. S. 582. * 

2) Op. cit. Bd. II. Abth. 2. S. 979. 

3) Bdbch. der prakl. Anneiwissenschafl. Bd. V. S. 211. 

4) Op. cit. S. 1129. 
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Ifan barfidnichUge zunScbsl, unter vatcbea ailgemeiiMn TerUhnimii 
die Krankheit lu Stande gekommen, und welcher Ait die Konstitution dee 
cfkianklen Individunme ist Darnach wird es eich ikfateo. ob eine ein> 
dringlichere, harlnSckigere LSsion der Zeolra der organischen Oekonomie an 
erwarten, oä»t ob die Krankheit, ihren liaupisächtichen Urning nur in den 
Aossenwerken der Vegetation abhalten werde. 

Vogel wiH den flüssigen und konsisleolen Theilen mehr Festigkeil ge- 
geben wissen, d. h.? es soll im Ailgemeinen die organische Toniziläl, inson> 
derfaeit und eigeniiich aber der Gewebslonus geliuben , und was die flüssigen 
Theile betriflt, einer ersprics^lichen Hämalogenese vorgearbeitet werden. 

Darnach ergeben sich leicht die zwei Hau|»lindikalionen der Behandlung: 
diätetisch-hygienische Aufhülfn und Tonisalion der relaxirlen Gewebe mittelst 
geliod reizender (adslringironder) SlolVe. 

Wenn wir auf dem Di.ilwege zu wirken beabsicliligcn , ist das nächste 
P<Mlulat , dass die Digoslionsorgiine sich in einem dieser Absirlil einiger- 
ffiaassen akkommuiiiilion.slTihigen Zustande befinden. De.sli.ilb suchen wir 
etwaige gasirische Slorungen je nach der Individu ilil.il de^ Falles durch ein 
Emeticum oder durch Ableilun^en auf den Darnikanal zu beseitigen. Bei 
annoch kralligeren Individuen gehen wir, wenn wirkliche Katarrhe des Ma- 
gens zugegen sind, mit Vorllieil ein Breclimittel und können, wo nöthig, 
hierauf nocii einige Dosen Kaioiiu'l folgen, mit Ufieksirlit auf das Leber- 
system besser als Salze, und in An.seliung der Darmschleimhaut selb>l zweck- 
mässiger als Senna , Tamarinden u. s. w. Sollte es wiinschenswerth er- 
scheinen, dass wegen vorhandener Kongpslivzustände einige Zeit hifidurch 
ein schwächendes Verfahren innegehalten werde, so emjjfiehlt sich als De- 
rivalion nach unten eine Mixtura oleosa (ricinosa) mit iNatrum nitricum. 
Eine Oelemulsion passl für sich oder mit dem genannten Salz besonders 
auch in vorgerückteren Stadien der Kranklieil und bei schwächlichen Sub- 
jekten, wo Drastica (insonderheit bei ISeigung zu Darmblutungen) zu reizend 
wirken und die krankheil durch zu starke Beanspruchuug der iirälle in die 
Länge ziehen würden. 

Unter allen Umständen, also systematisch, nm sogenannte J'forlader- 
stockungen zu beseitigen und Unreinigkeilen zu entfernen — (vage Idee!) — 
eine evakuirende Kur (nach Kreysig, Hart]) etc.) einzuleiten, ist irrationell, 
denn zur Zeil sind die gastrischen Störungen nicht die Krankheit, sondern* 
nur Accompagnemenl derselben , wie oft auch in anderen Erkrankungen, 
und verschwinden mitunter spontan bei Regelung der Diät und des übrigen 
Verhallens, oder sie weichen einem alsbald in Anweadung gezogeoea Amaxum 
oder Aromaticum. 

War die Verdauung wem'g noch gestört oder gelingt es bald, sie ver- 
bällnissroSsaig lu kräftigen, so haben wir nicht zu sSumen, eine roborirende 
Diäl anraordnen» wodurch wir am ersten hoffen dürfen» die Säilekiaae la 



Digitized by Google 



286 



▼iffaewariu Die Dill ist oo^rflfar dMbe, ivie rie Skorimüschea n em* 
pfebleo. äe bestellt ans Fleischkost, M9cb, Eiero etix, wob« mcfat lo ver- 
gesseo, dies eia aHer kräftiger Wen (Portfvein) zweckinSssig die Terdanong 
nDterelfitsL 

Iii liygi(Miisclier Rezieliung isl vor Allem Ruho anzuempfehlen, Sorge 
für Rrneiieriiiig der Zimmeratmüs[i}irire, Reinlinlikeit , laues oder kühleres 
Abvv,is( |i(>ii des Köriier.s mil iKirfilblgendem .spu'iluüseni Abreiheii der Haut, 
wenn die Patienten sehr ^'eschwiicht sind, Behandlung mit kaltem Wasser 
dagegen bei Robusteren oder dann wenn Fiebererscheinungen liervorLrelen. 

Bei fieberhafter Affektion zu Anfange oder im späteren Verlauf bat man 
aUgemeine und örtliche Bluteutziebuogen in Anwendung gezogen. Es ist 

«gentlich die englische Behandlungsmethode: Blutenlziebungm nebst 
Katoroel und drastischen Abführmitteln. Unter den Deutschten acoeptirte 
0. A« Heuänger dieselbe, er b9lt sie geradezu IQr das beste Kurverfabreii, 
weH er mit der tonisirendeu BehandluQg nichts auszurichten wusste. Daran 
indess zur antiphlogistischen Methode zu greifen, ist UQgerechlfer^gt* 'denn 
wenn oft auch auf tonisirendem Wege nicht viel zu erreicfaeo ist, so ist 
daruop ja nicht gesagt, dass eine eolgegeqgesetzt schwAchende Behandloog 
irgendwie rationell sei, wir müssen dabei vielmehr erwSgen, dass Oberbanpt 
in sehr vielen Füllen unsere Therapie im Ganzen sur Hülfe unfiUiig und 
die Heilung dar Natur su überlassen isL Simeons hat sich bemuht, Hem 
Ifsiutn^er seines Irrthums su überfQbren. 

Ich halte das antiphlogistische Verfahren im Allgemeinen für durchaus 
konlraindizirt , weil eine Krankheil, die so deutlich, wie die in Rede stehende, 
mil Dissolutionszeiclien einiiergelil, durch ein schwächendes Eingreifen nur 
in ihrer Neigung zur Dissolulion unlerstülzl werden kann. Man hat die 
vorkon)menden Meberbewegungen nicht sowohl als aktive Manifestationen 
von Gerässerregnng zu nehmen, sondern als Scheinreflexe kongestiver oder 
enUcündlicher Intention, die keine grössere Tragweite besitzen, als dieselbe 
natürliche Folge reizbarer Schwäche ist. Ein so disponirles Reizlleber ist 
kein Gegenstand für allgemeine Depletion , höchstens erlaubt es lopische 
Evakuationen. Doch auch diese umgeht man lieber, dazumal hiir ein anli- 
kongeslives oder antiphlogistisches Verfahren leicht einzuschlagen ist, welches 
"•nicbl den Nachlheil an sich knüpfl, dass die Blutm»n)ge eine Verminderung 
erleidet. Ich glaube nämlich, dass man in diesem Sinne Genni^endes er- 
reicht, wenn man die Kranken, wie Hebra in solchen Fällen zu thun pflegt, 
zur Zeit vermehrter Kalonlikalion mil kalten Wasserumschlägen behandelt. 
Es kann dem Wasser gicichzeilig eine adslringirende Substanz, Essig oder 
eine gerbslo0ige (erkaltete) Abkochung zugefügt werden. Daneben reiche 
man innerlicli kühlende Gelränke, nach Art derjenigen, die im Skorbut sich 
Dttlzlieb aeigen. 
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fllufig tritt die Porp, baemorrag. als eine Krankheit auf, die unter 
Zi^grandeleguDg einer dysäniiachen Blutbeschaffenbeit, wie s. B. nach Rheih 
oatismen etc., die yorzogsweia nocii empfindliche, atonisirte Haut zu ihrem 
Schauplatz macht. Wenn dabei der zugleich Torhandene allgemeine Schwäche- 
nstand ein Reizfieber bedingt, so kann man nichts Besseres thun, als bei 
Yermeidung aller slirkeren Eingriffe, sich der eben genannten Heilmethode 
bedienen, im Uebrigen exspektirend. 

Je tiefer aber der Grund der Krankheit in der Konstitntion, im Fokus» 
kben des Organischen deponirt liegt, um so Torsichtiger muss man aller* 
Kits ein schwächendes Handeln zu vermeiden, und statt dessen sich an 
dütetisch- therapeutisch eingerichtete Roboration halten. 

Als zweckmässige innere Mittel empfehlen sich (unter GetrSnk) die 
(fegetabiliscben upd) mineralischen SSuren, oder eben dieselben in schwachen 
Chinainftisen, besser in Rheumau^sii^D* übrigen vegetabilischen 
Adstrmgentien , wie Ratanha, Kolumbo etc. stehen den adstringiienden 
Metallpräparalen, nampnlllch dem schwefelsauren Eisen an Wirksamkeit nach. 
Man bat mdess Ursache, auch mit letzteren nicht zu freigibig zu sein, um 
keinen Gastrizismus hervorzurufen. Anzurathen ist der interkurrente Ge- 
bnueh der BesAwcAe/fschen Eisentinklur, wenn die etwa vorhandene Fieber» 
bewegung diesdbe nicht kontraindizirL Bin vorzüglich nützliches Mittel ist 
das Chlomatrium in einem Rheuminfiis, etwa nach der obmilgeÜieilleK 
FenneL 

Whitewü will mit gutem Erfolge innerlicb das Kreosot verwendet 
haben. M, Neligan wandte das Ol. Tereb. zu bei Erwachsenen 

ood hei Kiodern zu 5q — iv, meistens zugleich mit Rizinusöl, ioDerlich und 
ioLavemenls au, und glaubt, die Wirkung beloben zu müssen. Grautham 
behandelte neuerdings drei Fälle mit Gallussäure zu gr. iij — viij Sstöndlich. 
Der Verlauf der Krankheit soll dabei ein sehr günstiger gewesen sein. Hart 
fand in 12 von ihm beobachlelen Fällen alle üblichen Millel, die medizi- 
nisrlien wie diätetisch- hygienischen (?), wirkungslos, kurirle seine Kranken 
dagegen durch Salat I (Sollte er eine Art des Skorbuts vor sich ge- 
habt haben?) 

Gegen Blutungen aus den verschiedenen Organen ist unstreitig eins der 
VOTZÜglichstfii Heniedien die Kälte allgcinuiner und tnpisch aj)plizirl. Aus- 
serdem üfleriren sich die bekannten Styplica, unter diesen die Säuren, die 
mineralischen Adstringentien, Alaun etc., theils innerlich, Iheils als Pinsel- 
säftp, Injektionen oder Cargarismen. Bei Mundblutungen ist nöthig, die 
Kaubewegungen und die Ikrniirurig der Mundhöhlenfläche durch feste SloiTe 
dadurch zu umgehen, dass Alles in flüssiger Form genossen wird. 

Nervensymplomc aus Schwäciie, Ohnmächten etc. verlangen die An- 
wendung von Reizmitteln, innerlich wie äusserlicb. (Wein, Liq. C. G. succ., 
Hiecboiitlel, kalte Begiessungeo elc). 
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Die Rekonvaleszenz wird nach dem Prinzip des Roborirens geleitet 
Es ist nebenbei nölliig, dass der Genesene noch längere Zeil ein ruhiges 
Veiiialhn beobachte. l);inn tritt ein Moment ein, wo ausser der zweck- 
m5ssi<;iMi Ernährung eino vernünflige Hydrothempie : (insonderheit kalte 
(See-) n.'ider und Waschungen) die leUle Hand anlegt an die organische 
Restauration. 



II. Behatidiung der Bluterkrankheil. (Ilaemorrhophilia. Dia- 
Ibesis baemorrbagica habiluaiis. üaemopbilia. BlulungssucbU) 

Das Wesen der Bhiterkrankheil ist durchaus unbekanuL Keine von 
den darüber aulj^stelllen Hypothesen hal in der Praxis irgrad welche Be- 
wahrheilung gefunden. Man liess sich hinsichtlich des therapeutischen Yer- 
fahrens von dem, was .anzunehmen nahe liegt, leiten, dads primSr bei den 
Blutern eine allgemeine Gewebsatonie, etwa mit gleichzeitiger hydrämischer 
Beschaffenheit des Blutes obwalten mösse. Deshalb wandte man durch- 
schnittlich adstringirende Substanzen an, die ja meistens auch sogenam^ 
antiseptische heissen können. So z. B. Blei, Eisen Siuren etc. 

Clay empfiehll nach Beobachtung eines Falles, wo die Blutung durch 
Extraktion eines Zahnes erfolgt war, grosse Gaben Plumb. acetic. mit darauf 
folgender Verabreichung von Glaubersalz. Aeusserlieh Tampons, mit einer 
Lösung des essigsauren Bleis impregnirt Glaubersalz haben auch Hay und 
Otto empfohlen, während Pordyce das Bittersalz rühmt. 

Nach Helfft^) soll das Ol. Terebioth. in yerbindung mit Eisenpräparaten 
sich erfolgreich zeigen. 

Johannsen^ glaubt, dass antiskorbulische Mittel, insonderheit der Succ. 
Citri anzurathen seien. Riehen macht auf den Gchraririi des Ol. jec. asell. 
aufmerksam Nach Schönlein (Escherich und MarcynkowskyJ wäre die 
Tran.'^fusion zu versuchen. 

Mehrererseils sind die Narkolica gelobt worden, besonders das Mutler- 
korn, (Grandidier ^ Lamje, Schäfer*)). 

Ausserdem li.i! man bei äusseriich zugänglichen Theilen die daraus 
erfolgende Blutung durch Glöheisen, Kälte, Kompression und Ligatur zu be- 
seitigen versucht. Die drei erslgenannlcn Millel haben dns für sicli, dass 
sie wenigstens rationell etwas hoffen lassen können, während die Anwt ndung 
der Ligatur bei Blute ru geradezu ein irrationelies , ungereimtes Ver- 
fahren ist 



1) Kopp, BegfeUer, ämmeret, SekHemmm etc. 

2) Allg. med. ZeDtr.-Ztg. Berl. 1850. IT. 37. 

3) Di88. de Haemorrhopbilia. Kiel. 1812. 

4) SdkMMd'« Jahrb. XI. S. 287. 
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Unstreitig das vorzüglichste Mitlei ist die Kalle, anhaltend angewendet, 
demnäth^sl das Ferr. cand , bei lelzlcn iii .steht indess zur Zeil der Ablo^jung 
des Schürfos eine abermalige Blutung zu fürchten. Üin diese Gelahr möglichst 
abzuwenden, ist es raUisam, theils so viel angeht nur oberüächlich und 
leicht zu kauterisiren, andrerseits aber die kaulerisirte Stelle während der 
ganzen Zeit der Schorfbildung und Lösung, so wie auch noch später mit 
Kälte zu behandeln; auch kann man nach einer Kauterisation, welche nur 
obenhin die ßlulung zu stillen ausreichte, veraudieQ, die resp^ Partie mit 
eioer dickeo Kollodiumhülle zu bedeckeo. 

NatH sah einmal Erfolg von dem Eiatanchen der HSnde in eiskaltes 
Wasser, ood Cooles vom kalten Siunbade. 

In der Tbat anbegreiflich sind die Yorscblige, bei „Blutern** zur Ver- 
neidoqg etwa sa IQrchtender Blutungen eben „Blutungen** abeiGhtlicii hervor 
a mfen! So scfaltig Combrueh die TenSsektion vor, und Riehen leichte 
Verwundungen am Arm, um dadurch die den spontanen Blutungen voran- 
gdwnden Kongestionen su beseitigen. Es ist nSmKch beobachtet, dass die 
Reigong zu Blutungen sich auf längere Zeit verliert, wenn eine spontane 
EadeeruDg bereits statlfiind. Aber es ist wissenschafllicfa in keiner Hinsicfat 
a billigen, die Kongestionen unter den hier Abglichen VertUUtnissen durch 
mechanische Mittel beseitigen zu wollen, vielmehr durchaus rationell, Ab- 
Iflihngen tn versuchen, Iheils durch Verflüssigung im Allgemeinen, indem 
Buo reicMicbes kühlendes Getrftnk (oder eine dihiirende Salzlösung) geniessen 
Ital (und Nieren und Haut bethftligt), dann aber durch Beanspruchung des 
Diraikanals. Dabei uberwache man die Diät in der Art, dass die HSmalo- 
gnsse nicht mehr als noihwendig durch die Alimentation begünstigt werde. 
Bewegung und kalte Bider sind dabei die iweckmftssigste Subvention. 

Clay hat Recht, wenn er von allen äusseren Eingriflsmilleln bei Häinor- 
rhophilie abirali, weil eben dadurch nur neue Verwundungen bedingt wer- 
den, und K iller eben so sehr Recht niuss bis weiter Lange behalten, 
wenn er sagt, dass die Behandlung der Rluterkrankheil zu den misslichsten 
Aufgaben der Therapie gehöre und meistens erfolglos sei oder nur sehr 
Prekäres leiste. 

Von Frankreich aus wurde 1852 dringend das sogenannte Paydar'scUe 
Wasser eniplöhlen. Es wird bereitet durch Cslündiges Kochen einer Mi- 
schung von 6 Unzen Benzoeharz und 1 Pfund gerein, römisch. Alaun in 
10 Pfund Wasser, (in einem glasirten irdenen Topf). Während de.s Kuchens 
muss beständig umgerührt und der durch das Abtlanijd'fii bedingte Wasser- 
verlust durch Zugiesicn von licis.som Was.ser ensctzl werden. Nach 6 
Stunden kann üllrirt werden und der erhaltene Liquor wird in dicblver^ 



1) Oppenh. Zeltsebr. fikr d. ges. Hedis. Oct 1850. 
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schliessenden Glasern aullaewahrl. In Deutschland hat u. A. Hey fehler Ver- 
suche mit diesem Liquor nngestelll. Dieselben fielen indess ungünstig aus. 

Ich plaul)f3. dass man unter allen ümsländen in der Behandlung von 
Blotern den besten Erfolg hat, wenn man innerlich möglichst wenig verab- 
reicht, einen gewissen (irad anliplilogislischer Diät inne halten lässt, dringend 
alle Encheiresen der Hygiene berücksichtigt, (Kälte in jeder Form), und 
ftusserlich zuweilen Slypiica in Anwendung zieht, wie oben erörtert. Von 
allgemeinstem Nutzen dürfte eine lange lortgeselzle Hydrotherapie sein (aeben 
versuchsweiser Umänderung der Konstitution). 

Wo einmal bei einem Individuum die Anlage zur Krankheil sich doku- 
mentin hat, ist die möglichste Pro(thylaxe zum Inhalt der Fürsorge für das- 
selbe zu machen. Es werde ihunliclist (?) jede kleinste Gelegeoheit, die 
fi n^^ BiuiuDg herv<»ni£Ba köimte, vermiedeo. 



SiDCtte Unterorönung. 

AnämieD undDysämien, bedingt durch anin^alische Ansteckung. 

Erster Abf duiiftt - 
BehMdliuig der Sy|riiUis« (Lusteetteket Vcnerie*) 

■ 

AlJgemeiDe Bemerkungeo. 

Ein grosser Raum in den Lehr- und Handbüchern über Syphilis pflegt 
der sogenannten Prophylaxe gewidmet zu sein. Ich betrachte das, wie ich 
meine, mit Recht als ein stereotyp gewordenes Superfluum, sobald es sich 
um dasjenige Interesse handelt, welches den „praktischen" Arzt in Hinsicht 
auf die Behandlung der Syphilis fesselt. Die siclierste Prophylaxe vor Syphilis 
ist jedenfalls wohl in der ResigDalion auf den Genuss der vulgären Venus- 
priesterinnen zu suchen. Was ausserdem als solche angegeben wird, ist 
grdstentlieils im höchsten Grade uozuverJässig, andererseits indess inusste 
man wirklich sehr befaQgeo sein, wennmaa glauben wollte, dass es in der 
Praxis überhaupt jemals eine allgemeinere Anwendung finden könnte. Die 
in dieser Richtung konfldenziellen Annahmen benilien ai^f Dnkenntniss der 
sexuellen Tagsgeschichte. Sollen aber iveillftufligere Erörterungen über Ver- 
hülung der S^tbiUs und über Voiban gegen dieselbe gepfkigea werden, so 
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ist dies Sache der forensischen Medizin und derjenigen StaalsbehdrdeB, deoM 
di» üebenradiuqg det öffeoüiciieo siUlicbsoiialflD Kallue obliegt. 

Diese, wenn sie im Stande dam sind, mögen die Ünmcht, so fern 
äs priratim tob qoaeslos suchenden Dirnen and Weibern getrieben wird, 
pofoeilidi «Dch die konzessbnirten Grenzen bescfarinken und innerhalb der 
huteren eine grdssere Ffirsoige sich entwidieln lassen, als leider schlendrian- 
■isBig ai geschehen pf^gt Die gewissenhaft^ Deberwachung der Bordell- 
bevefanerinnen, so wie strenge Verfolgung aller „Privatdoseotinnea** im 
mtischen Fach kann nicht dringend genug anoB^ifohlen weiden. Wer 
jedoch nur ein wenig mit d«r Welt bekannt ist, muss wissen, wie schwer 
W dem besten Willen die Realistning des letzteren Punktes ist In den 
POM SlAdten wSchst diese Schwierigkeit schon aus dem Grande häufig 
Ks zur DnniflgiiGhkeit an, w«U das untere PoliaeiperBOBal tod dem „Hand- 
«vk** pekuniAr ins Intivesse gezof^ wird. Man sollte es nicht (Qr mOgUcfa 
baka, in welchem Grade oll die PriTathunn von Syphilis ergriflien sind, 
ohne doch das Gescblft vorerst zu sistiren. Mastens haben die resp. Wirtb- 
sehafterinnen Quacksalber an der Hand, die die Sache »kurz abmachen**, 
damit der Yerdienst nicht unterbrochen werde. Ich habe aus Ursache des 
Besuchs einer und derselben Kneipe in Zeit von sieben Monaten 29 
wbeirathete Mbiner, 3 junge Leute (und ausserdem 11 MHitSrpeisdnen) an 
%lNiis behandelt, davon 9 an weit vorgeschrittener sekundärer und 1 an 
totdrer Form der Krankheit. Die jüngeren Leute gehen häufiger in die 
oftntlichen Bordelle, während die Yerheiratheten lieber die Verstecke auf- 
Mcfaen, um vor unlieben Begegnungen mehr gesichert zu sein. 

Die Belh'Hiilhing d»T Syphilis dieser lelzicren Kategorie isl für manche 
Aerzte ein llauplbcaciiänigungszweig. Es gibt deren, die 30 i)is 50 und 
mehr Besucher ailmorgendlich eiiipfnngen. Ledighch die Folge vom Krecjuen- 
liren der in der rnlliuirte.slen Vcrschiedetiheil eingerichtelen Privatolablis- 
seau'iils. Man muss .so elwas in seiner liefslen Seiilina wie auf den Fhlhen 
der fj(). hidusirie bculiachit t li.iben, um über die belreflende (VerwerUich- 
l^^l und) Gelätirlichkeit urlheileu zu können. 

Was die einzelnen Vorbaumittel belrifll, z. B. die präparirten „Lämmer*** 
filioddännclleQ (Condoms), die öitliche Behandlung des Gliedes mit diesen 
m jenen Stoffen etc., so ist die gerade Wahrheit in dem Geständniss 
aotbaheo, dass sie nur in sehr beschränktem Grade ihren Zweck erfüllen, 
oamentfich die Waschungen und Einreibungen, doch auch die Gondom's; 
dorn diese brauchen nur den geringsten, feinsten Riss zu haben, um An- 
aleckung zuzulassen. 

Da es nun Qberhaopt nicht Aufgabe des praktischen Arztes ist, dem 
Vorbau gegen Syphilis seine Zeit und Sorgfalt zu widmen, sondern der 
vorhandenen Krankheit selbst, so gehe ich ohne die „Qblichen Piähi- 

19* 
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dien*' sogleich zur Darstellung der praktisch emprehleoswerlhesten Kurmelho- 
dtMj über, wobei ich der unfruchtbaren Mühe, die hergebrachte Mclhudo- 
lügie punclaliin zu verfolgen, micli Qberiiebea werde. 



BehABdluog der prioilren SypUlis, des I leus primarimn sypki- 

lltieam, des primlreii Sehaokers» 

§. L Bekandiong des einfacheo Schaaken. 

Die Bchandlungsmelhode ist eine doppelle; man kann vcrsuciieii, ge- 
wissermaa.sseii pnma iiileiilione, abortiv die AfTeklion zu besciligen, oder njan 
lässl das Geschwür in der Weise seinen Verlaul durchinaelien, dass man 
lediglich die Nalurheilung nur zu uulert>üil/en sucht Die abortive Melliode 
verlangt darciischnilllich das juslum lempus, d. h. dass das Ulcus noch im 
ersten Werden, das Schankerbläscheu noch vurhiuiili ii oder erst ganz kiirz- 
hch aufgebroclien sei. Welcher Methode man sich aber auch bedienen wolle, 
immer ist sehr zu benu ksichligeii, dass in dem einen wie in dem anderen 
Fall die antisyphihlische IJeliandlung unter verschiedenen hidividuen eine 
Identität nicht behauptet. Das Verfahren, >o oder anders nach den üblichen 
Regeln der Kunst einzuschreiten, ist im Ganzen kein rationelles, es muss 
vielmehr möglichst genau nach der vorliegenden DeschafTenheil der indivi- 
duellen Konstitution unterschieden werden. Filin Schanker, der z. D. bei 
eiiRMU torpiden Subjekt ohne Srinvierifjkcit vielleicht abortiv sich heilen lässl, 
widersteht dieser Dehandlung bei einem sehr reizbaren Individuum. Das.^elbe 
findet seine Gültigkeit in Hinsicht auf die gewöhnliche Kurmelhode. 
Mancherlei llierapouti.'^che Schwierigkeiten ei wachsen haupisriclilich nur aus 
der Vernachlässigung dieser nothwendigen Vorsicht. Ein einfacher gutartiger 
Schanker kann durch eine Dehimdlung, die sich bei dem Einen dienlich 
erwies, bei einem Anderen protrahirl und barluäckjg elc gemacbl werden. — 
Dies im AJJgemeiaea als £ioleilung. 



1. Abortive Methode. 

Ohne Fticord's energisches Auftreten zu Gunsten dieser Dehandlung.*;- 
weise würde wahrscheinlich deren keckes Prinzip niclit in dem bedeutenden 
Uniiange Anklang gefunden haben, wie es gegenwärtig der Fall, und um so 
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weniger, weil erprobte Aerzle, unter diesen als Chorage der kundige Vidan)^ 
enbcliiodon sich dagegen erklärten, und, beim Schanker in etwelchcni Grade 
den Orgaiii.sinus infizirt glaubend, neben der lopitichen Behandlung ein konsli- 
lulionelles Verfahren befolgt wissen wollten. Es ist nicht zu verkennen, 
das^s die Ricord'sche Methode eine im Ganzen zu leichtgläubige Nachahnnung 
gefunden. Man pflegt weder, was die Chronologie, noch was die Artung 
der KoDslitutionen oder schon vorau^egangene, vielleicht öftere syphilitische 
Atlektionen betrifit, (die nicht allenial gründlich kurirt wurden), genügend 
zu individualisiren. Ein Schanker kommt zur Behandlung — er muss ge- 
äiil werden: das ist die summarische Logik Derer, die in der Abortivkur 
«ine leichte und zuverlSssipe Therapie zu üben wahnen. 

Als generelle Regel muss gellen, dass überall, wo abortiv behandelt 
werden soll , wenigslens ein Seilenblick auf das wichtige Gebiet der „Konsti- 
tution" fülle, der zu erspähen suche, ob nicht etwa zur mehreren Sicher* 
heil der Behandlung oder im Interesse des Schutzes der Oeknnomie vor 
tmludlero sekundären Ergriffimwerden, nebenher etwas geschehen müsse, 
■BS sich zur Blut- und Säflemasse als pn^ylaktische filiminirung Terhalte. 
Das wenigstens in allen Fällen genau eruiren zu wollen, obschon in ei- 
nigen Tagen nach dem Platzen des Bläschens eine Infektion in grösserer 
Verbreitung erfolgt sei oder nicht, ist eine absolute Unmö^chkeit 

Nur so lange das Scliankerbläschen besteht, kann man mit grosser 
Wahrscheinlichkeit annehmen, dass ein Deberlritt des Virus in die Konsti- 
tution noch nicht erfolgt sei, und nur so lange ist es durchaus rationell, 
dwch Zerstörung desselbra mittelst Aelznng den Zweck der lopischen EH- 
ninrong zu verfolgen. 

Wann die wätere Resorption des Giftes nach dem Platzen des BiSschen 
erfiilge, ob in 1—2 oder in 4, 6, 8 Tagen oder später, liegt im spesiet- 
in Pafl ausserhalb unserer Vermutbung: die Tariationen dieses Vorganges 
nd unendlich mannichftch. 

Ich glanbe gegen Hieord und - mit Viäal und Caxenave, dass man die 
Aborthrbehandlung TorsichtsgemSss stets nur unter therapeutischer Rütk* 
richlanahme auf die „Konstitution" vornehmen darf, und glaube überdies, 
getötzt auf Erfiihrungen, dass zur Sicherslellung des kranken Individuums 
<iiircli6chnittlich auf die genannte Kurart überhaupt verzichtet werden muss, 
wenn langer als höchstens 2—3 Tage seit dem Platzen des Bl&schens 
ventrichen sind. Man halte sich in diesem Fall an die nicht abortive Be- 
Inndhingsweise. 

Was nun die Encheirese der aborthren Methode belriflt, so besteht 
<telbe, von allen unnOtzen Künsteleien abgesehen, einßich darin, dass man 
(<h8 BIftgcben öflbet und) die afflzirte FlSche mittelst Höllenstein energisch 



1) TraitA des maladles venerienDes. Paris 1853* 
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M, um dmn Schorf in bSte. der wo mOglicli oach eiiimaliger Kiutflii» 
nlioD unter gntor Eitening sich löse und eine reine WundflScbe mrficUatee, 
die denn in mildeeler Weiee mil den gewöhnlicben IliUeln, (Kamilleo- oder 
einfiidien Fomenlaüonen oder bloaeem Auflegen m dder befBochteler Cher* 
pie), behandelt wird. 

StSrkere AetsDiiltel, wie KiU ciueticum, Siuren eto., eind in der 
Regel nicht nölhig. Ueberhaupt glaube ich beaonders darauf aufinerkan 
machen su mfiasen, daea man nicht wiederholt mil in groaaer btenailit 
Stie, aondem, wenn bald Anlange kein Erfolg herrortrelen wUl» lieber gam 
dann davon abstehe und su* einem anderen Veriahren fibeigehe. Ea gibt 
nflmlich Individuen , denen das Kauterisiren durchaus nicht gut bekommt; ich 
habe gesehen, dass wiederholtes Äetzen nicht allein nichls ndlsle, sondern 
grosse ausgebreilete Geschwürsflilcfaen bedingte, die efaien üblen Gbarakler 
annahmen und nach Wochen noch nölhigten. die gewöhnliche Behandhmg 
einzuschlsgen. 

Da meistens Kranke dieser Art zu den soponnmiteri ambiilalorischen 
gellören, (riPscliäUsIeute sind, die sich keinen äu-scron Zwang auferlegen 
zu können vortreben), so ist daran Seiirns dos Arztrs zu erinnern, dass 
weder eine rasche Heilung, noch ühcrhnnpt eine solche in Aussicht gestellt 
werden könne. Zu einer pünsli^' vcrhiiUenfien Kur ist nölhig, dass der 
Palienl sich durchaus ruhig veriinltc und zu dem Zweck (am besten) das 
Zimmer hüte, überdies aber diätetisch gen.iu die zu gebenden Vorscliririen 
befolge. Immer freilich ist das nicht nöthig. Man sieht mitunter selbst nur 
selir scliwierifj: erR)lf;en(ie Heilfortschrilte bei Leuten, die sich gänzlich den 
ärztlichen Anordnungen akkommodiren, während die Heilung bei Anderen 
rasch erfolgt, die nicht allein nicht vorsichtig leben, sondern ungenirt allen 
ihren bisherigen Gewohrdieiten nachgeben. Derlei erlaubt jedoch im Vor- 
wege keine Beurtheilung. 



2. Nicht abortive Methode. 

Die oberste Torschrifl muss sem: ruhiges Verhalten im Zimmer, am 
rftthlichsten ist die Betilage, wobei jedoch ein leitweiliges AuGrtehen erlaubt 
werden kann. 

Die örtliche Behandlung werde möglichst emfbch geleiteL Der gewöhn- 
liche einfache Schanker heilt bei blosser Reinlichhaltung, ölterer Bähung mit 
hueni Wasser oder einem Karoilleniofhs. Alles Aetzen ist su vermeiden. 
Es kann nur schaden. Sollte die Heilung sich etwas lu verzögern achei- 
nen« so kann man mit Nulien sich einer schwachen Lösung des salpeter- 
sauren Silbers in einem Karoilleninfus, dem ein wenig einfache Opiumtink- 
tnr ai^ut worden, zu Ueberschlägen bedienen. Wenn in diesen Pillen 
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von UDkundiger Hand gcätzl wird, i»inkcn gewöhnlich die guten Granula- 
tionen zurück , das Geschwür bekomml einen künsllicli gebildeten speckartigen 
Grund und die Peripherie indurirl. Häufig wird dann erst ex professo ge- 
älzl. Das ist so verkehrt; als es werden kann, das Ulcus vergrösserl sich 
und nimmt einen malignen Clmrakler an. Ich habe mehrfach so misshan- 
delte Geschwüre zur Heilung gebraclit, indem örtlich gar nichts o^ehr, als 
Reiolichhaltung und laue Bähung angewendet wurde. 

Man vermeide also alle noch üblichen Quacksalbereien ab olim: graue 
Salbe, Gerbsaure, Einstreuen von pulv. Cantliarid. bei torpidem Charakter 
etc. Sollte ja ein Reizmittel indizirt sem, um Luxurialion der Flcischwärz- 
chen zu beseitigen und die torpide Eiterung zu normal isiren, so kann man 
leicht, höchst oberflächlich mit lap. inf. betu[)lcn und darauf Kamil- 
leofcmentalionen anwenden lassen. Der jRiCorcfsche aromalische Wein ist 
in den einfachen gewöhnlichen Fälien nicht eropfehienswiTll)» — l^9ß eio- 
iacbste Verfahren, das beste! 

(Obgleich Fette im Allgemeinen nicht gut zu thun scheinen, habe ich 
doch häufig die „endliche" Geschwürsvernarbung durch Auflege ^ioer wii 
Uogl. zinci dünn bestrichenen Charpieschicht befördert.) 

Bei dieser örtlichen Behandlung wird man aber um so rascher zum 
Ziel gelangen, je sorgsamer man das „allgemeine" Verfahren leitet. 

Ich kann Herrn Dr. Köhler ') koinesweg^^ beistimmen, wenn er der 
A]isicht ist, dass man d^n Krnriken in diätetischer Oriiiehung kemer beson- 
deren Beschränkung zu unterziehen brauche, sondern iliin animalische Kost 
erlauben dürfe, wobei nur der Stuhlgang zu befördern und Vollblütigen von 
Zeit zu Zeit ein massiges salziges Abführmittel zu geben sei. Man mag 
damit in einzelnen Fällen glücken, in den bei weitem meisten dieot ee da- 
tu, die Kur sehr in die Länge zu ziehen. 

Die Diät muss eine seiir sparsame sein. Vollblütige Individuen be- 
schränkt man mit bestem Erfolge auf knappe vegetabilische Kost, wobei 
dreimal täglich ein wenig weisses Brod gegeben wird und als Getränk 
Zurkerwasser, einfache Limonaden uud desgleichen schleimige Abkochungen 
dienen. Schwächlichea Subjekten darf man als KUltagsmalseit 2 — 4 Loth 
nicht fetten Fleisches oder die AquivaleDle Portion weich gekochter Eier 
mkommen lassen. 

Dabei ist Dounterbrocbeoer Zimmeraufenthall, am liesten Betüage zu 
empfehlen. In rauber Jahreszeil muss bestindig für geofigünde Temperatur 
gesorgt werden. 

Zwischendurch reicht man eine Ableitung auf den Darmkanal, Kalomel 
oder ein abführendes Salz, alle 3—4 Tage. Sollte Durchlall eotsteheu, 
*o ist es nicht oöthig, ihn sofort zu stopfen. Meistens lässt er sponito lacb. 



1) Op. cit. p. 230 oben. 
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Ich darf nicht unterlassen zu bemtrlMD, dass Pille vorkommen, in 
welchen (wie die abortive so auch) diese Behandtungsart sich miziiraiclieiid 
zeigt. In dieser Hinsicht habe ich in letzterer Zeit Erftbrangen gemacht, 
die zu den früher in (Kriegs-) Lazareten gesammelten in Kontrast stehen. 
Dort waren es nämlich in der Regel junge, gesunde, nicht verlebte Indivi- 
duen , die zur Behandlung kamen. Anders in der Privatpraxis in . grossen 
Städten. Die Patienten, jung oder älter, sind hier einem grossen Theil 
nach Routiniers im resp. Lebensgonuss, meistens schon öfter infizirt gewesen, 
zum Theil (ui)veranl wort lieh) schlecht behandelt, halbwegs geheilt etc. Die 
Konstitution ist auch in relativ gesunden Tagen eine dysämische. Bei 
Anderen ist an und für sich keine gesundheilsgemSsse Saflekrasis vorhanden 

in solchen Källen huhe ich die bestimmteste Erfahrung machen müssen, 
dass die AfTektion allen abortiven und sonstigen Versuchen (nach einfacher 
Methode) widersteht, und nur einem wirklich konstilulionellen Verfahren 
weicht. Ich habe noch vor ein par Monaten einen Mann an primärem 
einfachem Sdianker behandelt, der mir gleich beim ersten Besuch ankün- 
digte, dass er wohl von vornherein eingreifeud hehandell werden imi.sse, da 
er aus Krlalirung schon wisse, dass die gewöhnlichen Mittel hei ihm nicht 
anschlügen und er stets lange an solchen L'elieln laboriren müsse. Ich Hess 
mich in meinem Dafürhalten dadurch nicht beirren, sondern behandelte, da 
die Zeil für die abortive Methode bereits vorüber war, nach dem obge- 
dachten einfachen finiinisalz. Rald jedoch mussle ich einsehen, dass mein 
Patient mir jenen Italh nn ht ohne (irund gegeben. Ungeachtet aller ange- 
wendeten Sorgfalt machte die Heilung nicht nur keinen Fortschritt, sondern 
das Ulcus halle nach 14 Tagen sich bereits utn das Doppelle vergrössert 
und sonderte ein scharfes, dünnes Sekret ab. ,Iei/.l liess ich Hungerkur 
beobachten und verordnete den Zillmann (nehsl (ireimaliger Qiie( ksilherab- 
führung). bi den ersten acht Tagen kam es nur bis /nr Uciiiigung des Ge- 
schwürs, dann aber begann rasch eine gute Granulalionsbiidung , das tiefe 
Ulcus veiilafhfe sich, und am 15. Tage hatte der Grund sich vollauf ge- 
hoben und mit einem dünnen Hänichen bedeckt. Oerilich wurde nur auf 
Reinlichkeit gehalten. (Ein Tripper, den derselbe Mann sich bald darauf 
zuzog, konnte erst nnrh 8 Wochen heseiligl werden.) 

Sohald n)an (in .\nseliung solcher Fälle) merkt , dass die erwähnten 
gewöhnlielien Mellinden versagen, scheue man nicht, eines einfachen 
Schankers wegen sspeziell eine allgemeine Behandlung zu enthren. 
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9. 2. Bekaidliing des lidit dibdei Sckaiken. 

Diejongeo Momente, wodurch der Schanker za einem mehrweniger 
kompiizirten werden kann, sind: grosse Reizbarkeit und stark enlzündiicfie Be* 
achtlfoDlimt desselben, das iDduriren, PhagedSnlschwerden und dns brandig« 
werden. Ausserdem koroiol hier der Umfoog und der Sitz der Afi^ktioii 
io Betracht 



1. Mehrfache Schaoker. 

Im Ganzen seilen. Kommen .-ie indess vor, so erieidel oltgedaelite 
Beliandlungsweise an sicli zwar keine sondeiiiclie Modifikation, aber man 
verdoppele die Sorgfall in Betreff der Beiulichkeil und eines milden Ver- 
fahrens, um sowohl alle etwa entzündliche Neigung als insonderheit das In- 
einanderfliessen der einzelnen Schanker zu verhüten. Namentlich .sei man 
mit dein Aetzen sehr vorsichlip, und sollte sich nirlil bald ein Bestreben 
zum Heilen zeigen, so vergeude n)an die Zeil nicht mit weiteren nutzlosen 
Versuchen, .sondern schreite zu einer allgemeinen Behandlung. (Enüüeb- 
ungskur. Zillmann.) 



2. Harnröhren scbaoker. 

Hier richtet eich die örtliche Behandlung nach dem zugänglicheren oder 
tieferen Silz der Alfekljon. Ist der Schanker leicht zugänglich bedarf der 
Aetzakt keiner weiteren* Torberdtung, man kanlerisut mittelst eines m Höl* 
lensteinlöeung getauchten Pinsele oder (hei subtiler Band) mit Hdllenslein 
m Sobetanz. Sitzt der Schanker tiefer, so empfiehlt sich die laZ/emornfsche 
Methode. (Aetxmittellräger.) 

Um weitere InGzinmg der Harnröhre durch den voriiandenen Schanker 
zu finden, lässt sich im Ganzen wen% thun. Man kann zu diesem Zweck 
Einspritzungen von HÖllensteinsolution, Kalkwasser etc. versuchen. Ist die 
Harnröhre einjgermaassen weit, so laset sich etwas mit den genannten Flüs- 
sigkeiten getrSnkte Charpie eiotfihren, wobei aber, um keinen zu starken 
Reilz auszuüben, groese Behutsamkeit nötbig. Ausserdem ist es erforderüch. 
Öfter milde, laue reüugende Einspritzungen zu machen, und empfiehlt man ' 
ausserdem,, um jede nachlheilige Einwirkung des Urins zu verhüten, reich- 
hcbes Trinken von Wasser oder sonstigen milden Finssigkeilen. (Selters- 
wasaer. Hafeigrulzabsudei) 



In Bezug auf den Silz will ich noch derjenigen Schanker gedenken, 
die unter der Vorbaut, d. h. weim diese nicht zurückgezogea werden kaoo. 
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▼orkommen. Man hat in solchen Fällen die PrSputialspallung vorgenommen. 
Im Allgemeinen ist sie zu widrrralbeo, weil allerdings Gefahr vorhanden ist, 
dass das Gift, auf die Wundflächen wirkend, neue SchankeratTektioneo et* 
zeoge. In zwei Fällen ist jedoch unbedingt diese Operation yorzanehmen; 
zum Ersten nämlich, wenn eine absolute Phimose Torhanden ist, so daas 
dadurch der Zugang überhaupt behindert wird, und zum Anderen, wenn 
man ans den drtlirhea Zeichen entnehmen kann, daaa die AfidUion bereita 
einen grossen ümrang erreicht hnbon muss. Denn wollte man in dieser 
Lage zögern, so Avfirde Gefahr vorhanden sein, dass die Ulseraüon die Vor- 
baut durchbräche oder gaogrftoesiirte. 

Sollte es sich ereignen, da-^s nach geschehener Spaltung an der Vor- 
haut das syphilitische Geschwür entdeckt würde, und hätte es nicht zu weit 
nach hinten seinen Sitz, so würde man, namentlich bei vorhandener Phimose 
am besten thun, sofort ohne Bedenken die Zirkurozision zu machen: man 
befreite den Patienten dann zugleich von zwei Uebeln, dem oiganischen und 
dem pathologischen, und bitte in Hinsicht auf das letztere nur ndthjg, nodi 
eine desinfizirende, allgemeine Kur durchmachen zu lassen. 

Ist die Phimose weniger bedeutend, so kann man allenfolls sich auf 
reinigende und demnSchsl gelind kaulerisiieode Iiycktionen bescfarlnken. 
Auch ist rithlich, kleine mit nfillensteinlösung befeuchtete Gharptebiuschchen 
zwischen Eichel und Vorhaut einzuschieben, inuner aber unter Beobach- 
tung der Kautele, dass dadurch keine Irritation auageübt werde. 

Scheint das Geschwflr beseitigt zu sein, so traue man diesem Voi^ange 
nichl unbedingt, sondern untersuche noch Öfter wieder. Bei reizbaren 
Subjekten und wo die Smagmaabsonderung bedeutend ist, entstehen leicht 
nachtrSglich wieder Eikoriationen, wodurch man auf die Vermuthung geführt 
werden kann, dass die syphilitische Aflektion noch wieder nadihole. Immer 
ist den Patienten anzuempfehlen, noch längere Zeit hindurch (mittelst Ein- 
spritzungen zwischen Eichel und Vorhaut) der Remlicfahaltung eine besondere 
Aufmeiksamkeit zu schenken. (Dazu empfehlen sich abwechselnd laues 
Wasser und geünd adstringirende Flfissigkeiten.) 



3. Der erethisch-entzündliche Schanker. 

• 

Bei sehr sensiblen Indhiduen wie unter anderen Dmstlnden, wo der 
Schanker mehrweniger Neigung zum entzündlichen Charakter offenbart, ist 
es indiztrt, gleich Anfangs entzfindungswidrig zu verfahren. Man Iftssl bei 
MSnnem Blutegel am Damm oder in der Leistengegend, bei Frauen in der 
letzteren Region appliziren oder, wenn die Indnidnen blutreich smd, und 
die EiAsikndnng intensiv auftritt, eine Venasektion machen. OerUldi kann 
man anaasdem halle Umschlage um das GUad anwenden, wolGr aber ii ein* 



I 
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■liMi FlOeo wamw besMr bekoonen. W«rden die Sduneneo, wie et 
M«r geeebiebl, sehr helUg, so reicbt nan ioBeriicb Opiate and kann fibup- 
dM n dea nap. HebeiaehligeD oarkotiacfae Zoaltae machea. 

DtnebeD empfebleB eich AUflüngee auf den Danokaaal durch Kafomel 
fate aaiiiiiacbe AbfiHmnittei). 



4 Der phagedftfiiache und gaogr&nöae Scbanlier. 

a. Der phaged&Dische Schanker. 

Ea wird hfluQg au exkloaiT geeagt, die Uiiacbe xur Aonabme des 
fnuiwr bedeoklicbeo) pbagedftDiacbeo Gbaralüera liege eilveder lo wa 
feicUicber oder »i kralUoser Bmibnmg, nod mOaae die Yerdavoag doich 
kitten Hiltel, der ScbwScbesustaod dorcb Cbina gebobeo werdeo. 
Hidit iauner gelangt uiaa in dieaer Weiae brevi manu nun Zial. Was vor 
iflem SU erwaigeo, und wovon iberapeuliaob Allee abbflngt, wird von den 
UmaUnde bedingt» dass der Pbagedlnismos ein Ibst immer ufspffingKch, 
idicner erworben durcb die ganse SSfttkraab des Individoums sieb Hiodureb- 
Mbendes und in der „konstitutionellen Baaia" aInnntUcber Cmsalsproieeee 
Wunsfaules ist, dem nan oft erst auf bedeutenden Umwegen beilEommen 
knn. Demntcbat iat alao die pbagedSoiacbe Scbankermeliimorpbose euie 
aas der individuellea anomal baenüfiiirenden „Konatitution" bervongeheode 
Iflnpliaimng der örtlich sjpbilitischen Infektion und ferlangt btnaicbllicb dar 
Aastührung dea Heilplana nicht eine Torwiegeud topiecbe, aondern aUgenekie^ 
dm Stand des Geaaauntbefindena urafiiasende Beri&cksicbtigung, und sind 
ginch von yomberein (auch sur Beseitigung dea IHcua) die in diesem Be- 
hage indizirten Mittel ansuwenden. Ich will swar dea Auadruck vermeiden, 
dus es eme pbagedSniache Blutkrase gebe , aber ea gibt eine Bkitmiecbung. 
die bd örtficb-organiacben Affektknen daa eneugt, waa wir den phagedA» 
DiNhen GeachwQracfaarakter nennen. 

Ein Hauptversehen ui der Therapie der phagedäniscben Schanker ist die 
hdiglich örtliche Behandlung. Sie iat, obgleich an sich wichtig genug, doch 
flicht so wicht^, daaa aie der konstitutionellen Behandlung voran geaetit 
«erden mfiaste. 

Zuvor sehe man sich in der Umgebung des Patienten um und mache 
äcb bekannt mit dem etwaigen Einfluss aller seiner iuaaeren Yerhfltnisae. 
b dieaar Hinaidit aind die Wohnung, die Nahrung, die umgebende Tem- 
peialnr, aelbat das Klima au berücksichtigen. Alle nach dieeen RieMungen 
Aflgiloaligen Moneote aoche man uneehidliGh su machen. Soltle dar kon- 
lilalieflelle Zoetand de«$eU>en ee franadumaiNith eracheinaB laaaan, ao kann, 
wo Ihanlicb, sogar eine Tranatokation in eine gesündere, sniriglichere 
Gegeod elfektnirt werden müaaen. 
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Ferner suche man in der Oekonomie selbst nach Ursachen umher. 
Die deteriorirte Bhit- und vSänemischuog kann vod einverleibten Arzneisloffen, 
z. B. dem Quecksilber herröhren. Oder es mid bestimmte dyskrasische 
Zustände vorhanden, die ausgeglichen werden müssen. Dahin gehören die 
eioiacheu Anämien und die Dysämien» wie nameoUich <tie akrophidöae in ifafea 
verschiedeneo Arten, die skorbutische etc. 

Dieaem entsprechend wird es unerlässiich sein, der Hämologeneae au^ 
zuhelfcn, wozu in erster Reihe der Versuch mit der Diätetik zu machen ist« 
je wie es die speziellen Situationen erheischen. Demnach gelange ein zweck- 
mftasig hygienisches Verfabren zur Einwirkung , an dessen Spitze .stehen: die 
Sorge für besUindige Luflreinigung in der Umgebung des Kranken und 
die Hauikultur: allgemeine Bäder. 

Innerlich gibt man an ArzneistofTen solcbe, von denen man erflihrangs- 
mfissig eine günstig die Konstitution influenzirende Wirkung zu erwarten bat 
Dahin gebdien im Allgemeinen alle den Tonus und die organische Reaktions- 
ßhigkeit bebenden Mittel: die Säuren, die bitteren und aromatisch bitteren 
Substanzen und unter Umständen (bei Geschwicbten) ein guler Wein, in 
„medizinischer** Dosis. Man bat einen örtlich nachlhelKgen Einfluss 
davon nicht zu (Drehten. Auch ein gut gemalztes Bier empfiehlt sich. Sind 
dagegen die bdhnduen plethoriscb, so reiche man als GeIrSnk Selterswasser, 
gewöbolicbes Waaser und schleimige Absude mit einigem Siuregebalt etc. 
und suche auf gelinde Weise den Darmkanai zu bethfiligen durch salimsche 
Ab(8hnnittel. Man kann Ungere Zeit ganz zweckmissig Molken TerabreicbeD. 
denen eine beatimmte kleine Quantität eines Salzes zugesetzt wird. 

Sind die Digestionsorgane einigermaassen in gutem Zustande, oder ge* 
lang es, sie Iberapeutiscb zu krUligen, so passen Bisensalze, namentlich 
aber die natürlichrä EisenwSsser. 

Ein Mittel, welches in der Behandhmg des Pbagedftnismus vor man* 
chen anderen eine Stelle verdient, ist das Natr. muriatic in Verbindung 
mit Rbeum. 

Dass man just (unier den Tonicis) zur Qam greife, ist nicht noth- 
wendig, ibra Whkung fslll ofl zweifelhaft aus, die gewöhnlichen bittem Ez- 
trakte, z. B. das Extr. Trif. f., Puroar., Card, bened. etc. leisten nicht allein 
daaselbe, sondern meistens sogar mehr. 

Ungewöhnliche Whiisamkeit hat man dem Guprum oxydat. nigr. zu 
gr. iij— iv pro die nachgerühmt Wie dieselbe (w^gen des an sich Unwirk- 
nmseins dieses Mittels) zu motivhen — das wird der Empfehlung nicht 
beigelBgt 

8uehan$k^ wSl e^t nach erfolgloser lusserer Behandlung Merkur, 
SInran, Jod angewendet wissen. In Bezug auf den Merkur ist hideBS zu 



t) et Prag. Viertellahrsscfarift 18S2. 
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baneriMO, dass er gerade unter den Auspizien des PhagedämsoiBS nicht 
am Orte sein möchte, es sei deoD, dass man 8chankerinduration vor sidi 
habe, ßk welchen Fall ein sparsamer inoerlicher Quecksilbergebrauch an- 
empfohlen worden ist Ich mocble aber auch hier nun Merkur nicht unbe- 
dingt lathen. 

Immer hat man der örtlichen Behandlung in grosser Ausdehnung be- 
sondere Aufmerksamkeit geschenkt Sie ist, wie gesagt , wichtig genug, nun 
soll nur in dieser Beziehung nicht exklusiv, d. h. liier: einseitig verMiren. 
Tor Allem ist die Kauterisation in Gebrauch gekommen. Im Gänsen nicht 
mit Unrecht Mao ist jedoch ganz konkret im Irrlhum, wenn man glauben 
sollte, dass ohne hinlSngtiche Berücksichtigung der aHgemeinen Behandlung 
jemals die drtücbe Kur etwas Besonderes leisten ktanle. Daran knilpfb ieh 
des Weiteren die erfthmngsmSssige Bemerkung, dass man sogar Dnache 
hat, mit der Aetzung vorsichtig zu sein, weil in manchen FAUen eine Bea- 
semog der 6o8chwtii«fllche erst dann eintrat, wenn das energische Aetaen 
ausgesetzt und ein gelmderes Yer&hren eingeleitet wurde, namentlich ein 
gelind reizendes mit tonischer Nebenwirkung, wie es s. B. besieht m Be- 
puselnng mit emer mittelstarken flöllenstemldsong und nachfolgenden Ka- 
BiiUenfonienlationeo oder Aebniichem. 

Man hat stets zu erwjigen, dass anhaltendes intensives Aelzen eigent- 
lich den Zweck, der in vorliegendem Falle erreicht werden soll, verfehlt 
Wir wollen der Hauptsache nach zunächst die phagedinische Fiflcfae reinigen 
md gleichzeitig dadnrch die Gelegenheit zu einer UmsUmmung der Vilalittt 
herbcdfiihren. Zu starkes Aetzen aber, und namentlich zu oft wiederholtes 
übt kl hohem Grade eine Ueberreizung aus, ertödtet die Vitalität des Ge- 
webes. Will man älien, so nehme man nach Rkord den Höllenstein und 
verwende ihn gleich Anfangs eneigisch. Eine solche einmalige Aetzung ist 
m der Regel von sichtlichem Erfolge. Inzwischen werde gelind reizend mit 
teniscfaer Nebenwirkung fomentirt So lässt man dem örtlichen Prozess die 
gebührende Zeit zu einer gesundbeitgemässen Metamorphose. Eigibt es sich 
ODO, dass die Phagedänie nachholt, so kann gleichfalls das obige Yerfehren 
m angemessenem Grade abermals zur Anwendnog kommen. Daneben ver- 
mdie man die etwaige phagedänische Entzündung auch noch auf anderem 
Wege zu beseitigen, z. B. durch Anwendung der Kälte, nach Ricorä durch 
kalle und narkotische Umschläge. 

Kann auf diese Weise dem Umsichgreifen der Phagedänie nicht Einhalt 
gelhan werden, geht das Unterminiren der Geachwfirsränder weiter vor sich, 
hikkn sich der Heilung opponente Brücken, so gibt es nur eine Methode, 
um gründlicb und rationell abzuhelfen, und besteht dieselbe in der Enl- 
fenung der Ränder und Brücken mittelst des Messers. Man erlangt dann 
eme behandlungsDihige ebene Fläche, die nun, dam^i gesunde Granulation 
wMehe, in ihrer ganzen Ausdehnoog stark mit lapia infecnalis n kanteri- 
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siren ist. Eine starke Aotzung ist schon deshalb nothwendig, weil die 
Blutung aus dem aufgolockerlen Gewebe gewöhnlich bedeutend ist. 

In den harlnäckigslen Fällen von Phagedänie hat man Blasenpflasler, 
die Wiener Aetzpasle und als ultimum refugium selbst das ferr. candens 
angewendet. Ks ist aber von den letzigenannlen Mitteln das ferr. cand. 
mehr als ultimum refugium , es verdient seiner raschen und energischen 
Wirkung wegen vor den Vesikaloren und der Actzpaste den Vorzug, und 
man handelt rationell, wenn man in den schlimmen Fällen, wo der Höllen- 
stein sich als ungenügend erwies, alsobald dazu greift, ich muss jedoch 
auch hier wieder bemerken , dass öfter ganz gelinde Mittel eine unver- 
muthete W'endung herbeiführen, wenn es mit den heroischen nicht glücken 
wollte. Ich glaube, dass dies bei genügender Berücksichtigung der inneren 
Behandlung zum Tiieil in einem unerwartet erfolgeoden ümsGhwui]|;e io der 
MKooslüulioo" seinen Grund hat 



W'enn aromatische Fomenle zur ümstimmung der Vitalität phagedäni- 
scher Geschwüre nicht ausreichen , will Sucha^iek (loc. cit.) dieselbe herbei- 
führen durch die Aelzpaste, „die das Ulcus vom Kont^^gium reinige, es in 
ein blos traumalisches umwandle, und nebenher den zu fürchtenden Blu- 
tungen vorbeuge." 

Gegen phagedänisirende Schanker mil bedeutenden Schmerzen, harten, 
rothen und leicht blutenden Rändern empfiehlt Plisson (nach Testi) ein 
Gerat aus gleichen Theilen Extr. Opü gummös., Ol. Olivar. und Gerat, alb. 

Testier wendet den Aneoik an, in Form eines Pulvers aus 1000 Tb. 
Mehl und 1 Th. weissen Arseniks, oder als Litemig in demselben Yer- 
bSIlniss. 

Tfury^) bebandelt das Ulcus phagedaenicum mit Gjranurelum Mercorfi 
zu 5ß auf 3j Fett, angeblich mit Erfolg. Will man sich mit der Kanteri- 
sation nichl begnügen, so nehme man eine auf dem Blatt gebogene Scbeere 
und schneide das Ulcus aus , worauf Aetzung mit Höllenstein folgt 

h Marclud nülzL das Aelzen nur dann, wenn die Phagedänie keinen 
Reizcharakter zeigt. 

Ehrard, Teirling u. A. bedecken das Ulcus Morgens und Abends mil 
Schal pie, die mit einer Lösung von Arg. nilric auf 3\j Aq. dest. ge- 
tränkt ist 

b. Der gangränöse Schanker. 

Der Brand beim Schanker, der nur in Folge grosser Yoraachlflsning» 
z. B. wenn die Operatkm der etwaigen Phimose za lange hinaus geschoben 

1) Arch. de la m«d. beige. 1811 »ai, und Pmw mM. 18S2 No. 20. 
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wird, oder in der Phagedänie einzulrelen pfleg», wird ganz nach demselben 
Grundsatz wie Brand überhaupt behandelt. Das Erste also, was in dieseai 
Belange zu ihun ist, besteht darin, dass man möglichst das Abgestorbene 
aus der Wunde zu entfernen .sucht, damit die Brandjauche nicht weiter 
oder liefer einwirken könne. Hiezu ist die Aetzung das vornehmste Mittel. 
Mao kaulerishi, in Fällen nachdem die oberflächlicheu Lagen der abgestor* 
beneo Theile chirurgisch hinw^enommen, mittelst einer MineraUäure oder 
des Höllensteins und lässt hierauf mit einem Kamillenaufguss fomentirea. 
MaDcbmal sind , wenn der Schorf sich gelöst hat , noch gelind reizende, 
vdoige Umscbllge indizirl. Ist ein entzündlicher (>harak(er hervorstechfiod» 
so Terßhrt man antiphlogistisch (kühlend). Innerlich behandelt man den 
üinsläadeo gemän, inaoiiderbeit mit Minerairiwren und RoboranUeo. Den 
Ncikiir vermeide man. 



Indurations- oder „ Hunter*'* Bch^r Schanker. 

Im AQgemeiiMD versucht man hier zuolchat mit der gewöhnlichen Be- 
bmdhmg aosnikommen, indem man namentfa'eh der inneren Kur die Anf> 
■eriuamkeit zuwendet. Für die Ftile jedoch, wo die Induration sich 
kvloackig unverändert zeigt, ist die iltcorifeche Behandluugsweise mit 
Merkur, inneriich gereicht« der sicherste Weg zur Heilung. Keerä gibt 
den Merkur, bis sowohl die Härle sich verloren, als auch das Geschwür 
v8% skb vernarbt hat. Ob bis zur Erreichung dieses letzteren Resultats 
der Fortgebrauch des Quecksilbers rathsam, mag bis weiter dahin gestellt 
bleiben. Vielleicht könnte man zweckmissig, ohne den Forderui^n der 
Torsicht Abbruch zu thun, den Merkur noch einige Zeit nach Schmelzung 
der Induration fortgeben , dann aber aussetzen und die Veroarbung des 
(Tönig gereinigten) Ulcus der Natur uberlassen, wobei man nur fiir Bein- 
Kcbkeit oder Abhaltung von Schädlichkeiten zu sorgen hätte. 

Auch Suchanek raih, beim indorirten Schanker innerlich Mittel au 
geben, welche die Plastizität beschränken (d. h. also, entziehend wirken), 
Mich soll man die gewöhnliche Heilmethode innehalten. Suchanek hält 
CanstaM*! Behauptung, dass häufiges Aelzen die Induration begönslige (wobt 
oicbt mit absolutem Recht), (Qr unbegröndeL 

Stjnon'«*) Verfahren gegen indurirle Schanker besieht der llauplüache 
nach gleichfalls in innerer Anwendung des Quecksilbei-s. Er hält aber gegen 
Ende der Kur damit inne, um nun Jodkali folgen zu lassen. 

Paleh^) heilte in 39 Tagen bei knapper Diät und unter dem Gebrauch 
des Sublimat, der iin Ganzen bis zu 40 Gran genommen wurde, einen 



1) Ann. d. Berl. Cbarilö. 1850. 
^ Had. Zentr. Ztg. 1853. Mo. «7. 
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iodurirten am Freoulum befindlichen Schanker, dem ein zweiter an der 
innern Fläche des Oberschenkeis sich beige.seille , ohne dass Speichelfluss 
oder andere Folgen eintraten, als dass der Patient abmagerte. 

Zeissl^) bestreut heim Schanker die verhärteten Stellen so lange mit 
Alaun , bis die ganze Verhärtung zu eilern anfängt. Dies geschieht alle 
6 — Ö Stunden. Dabei soll denn unter Fortgebrauch des Mittels in 3 — 4 
Wochen eine Vernarbung zu Stande koinmeo, die von der Peripherie zum 
Zeotrum vor sich geht. 

Marchai wendet örtlich gegen die Hftrte, da sie die Vernarhnng be- 
biodere, die Wiener Aelzpasle an, und innerlich, weil sie die Bezeichnung 
der koostiUitionellen Erkrankung ist. den Merkur, der fortgebrauchi werdeo 
BoU bis zum gänzlichen Scbwiodeo der Härte. 

JVt€iNey«r gibt gleicbßilb Quecksilber, ohne iDdess so ^ubeo, dass 
dadurch auf dem Resorptiooswege etwas aosigerichlel wurde, das Queck- 
silber wirke vielmehr nur darauf hin, dass die Härtea dadurch in Eileroqg 
Terselzl würden. Dies aber ist ja, wenn man die Sache genau betrachtet, 
nichts Anderes, als ein Resorptionsprosess, eine vorgftngige Yerflfissiguag, 
der die Resorption folgt. 

De^pscA rieth xum Ausschneiden der indurirten Partien, was keines* 
weges bei der eigentlichen Schankerioduratum m empfehlen, weil doch (bei 
dem konstitutionellen Eigriffensein) die neu gewonnene Fläche sich wieder 
in einen hartnäckigen Schanker verwandelt. Das Ausschneiden kann nur 
von Erfolg sein bei den harten Rändern und Britekea, die sich im Verlauf 
des phagedänischen Schankers bilden. Die hier entstehende Härte ist, so 
wie auch jene andere, die als hartes Narbengewebe öfter nach TdOiger 
Heilung der GeschwQrsflächen und konstitutioneller Gesundung zurfickbidbt, 
von der wirklichen als Zeichen der durch den Organismus verbreiteten 
Syphilis sich maniitetirenden Induration in unterscheideD. 



6. Behandlung der im Uebrigen vorkommenden Komplikationen. 

a. Die Brektionen. 

Gegen diese Erscheinungen .sympathischer Nervenreizung versucht man 
zunächst örtliche Millel. und da meistens in einem entzündlichen Zustande 
die Lii>iiclie des Reizes begründet liegt, bietet .sich die nächste Ablinlle in 
einem anti|ililogistischen, kühlenden Verfahren dar. Auch Narkolica können 
innerlich und äusserlich zur Anwendung kommen. Mitunter zeigt sich die 
feuchte Wärme erspriesslicb. GeJangt man in dieser Weise nicht zum Zweck, 



1) Comp. d. Patk. u. Tber. d. prim. syph. Irankh. Wisn 1860. 
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» imd mm Kampber gegriflho. Es ist nthsam, reichliGh dflnireodM, «t- 
•chhJfendes Getrtok geniesseo ai lassen. 

b. Oberfläcbliclie Enlzündung an der Eichel. Balanitis, Coronitis. 
(Entifindifcha Scheiden* oder GebflnDoUeraffekUon.) 
Blteeben-und Erylhembildang an der Eichel vnd Torbaut 

Bei allen diesen Zuslündcn ist grösslc Reinlidihallung das Ilaupterfor- 
ilerniss. Man lässl die Theile öfter mil lauwarmem Wasser abbähen oder 
wenn die Kranken weiblichen Geschlechls sind , dergleichen Einspritzungen 
machen. Sind die Exkorialionen bedeutender, so thnt man gut, millelst 
Scharpie oder Leinwandläppchon Hleiwasser und derlei überschlagen zu lassen, 
lo Fällen ist eine obertlächliche KauterisaUoa zweckdienlich , die dann von 
KamillenüberschligeD gefolgt wird. 

Der Rath, gegen diese durch sctiarfe Absonderung bedingten Exkoria- 
tMHWD dne Bepinselung mit Gutta F^ercha anzuwenden, dürfte unzweckmässjg 
sein, denn es ßhrl ja die Fläche darunter fort abzusondern. Dieselbe muss 
lietmehr stets zugänglich bleiben, und wird nur genügend für Reinlichkeit 
gesorgt, so das-s sich kein Sekret anhäufen kann, ist ein Fortsdireileii oder 
doe Wiederholung der Aüektion nicht zu furchten. 

On bilden sich uoter inebr oder weniger Rölhung der Haut kleioo 
Bläschen, mitunter in grosser Anz.ihl, sie platzen und haben eine unange- 
aebrae Exkorialion zur Folge. Auch hier ist das eben erörterte Verfahren 
zu l)eobarj)ten. Da diese Bläschen am leichtesten bei Behandlung mit 
feuchter Wibnoe eolsteben, so ist rätbUch» bei Zeilen wo möglich zu prä- 
luTireo, und etwaige warme Ueberschläge • wo sie nicht diingUcb indizirt 
scfaetoen» wegzulassen. 

c. Paraphimose. 
(Spanischer Kragen.) 

So leicfat eine Paraphimose sonst zu heben nt — es genügt, dass man 
die Schleimhaut inzidire, denn durch diese wird vorzugsweis die Einsehnü« 
rang bedingt — so bat man doch hier, wo sie als Schankerkomplikalion 
Mftritt, dieselbe Vorsicht hinsichtlich eines operativen Eingriffs tu beob- 
achten, wie bei der komplizirenden Phimose. Man vermeidet die Operation 
so lange afs thunlich, und sucht sich durch strenge antiphlogistische Be- 
handlung zu helfen. Die von Finigen angeralhenen oftmaligen Reposi» 
Ibnsversuclie sind zn vermeiden, weil das viele M;inipuliren und Ziehen an 
der leidenden Partie nur dazu dienen kann, die Irrilalion zu steigern und 
mithin die Einschnürung hartr)äckiger zu machen. E:5 dürfen die.se Versuche 
nur mil Behulj«amkeil angestellt werden, und i.sl dafür der be^le Moment, 
Venn eben die Aniiphlogose im Begriff ist, ihre Wirkung zu entwickeln. 

ao 
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Mitunter gelingt die Reposition auch, nachdem einige Stunden vorher feuchte 
Wärme angewendet worden. Wenn die primäre Afleklion unter starken 
Enlzündungsersrheinungcn einher geht, kann man, namentlich hei nicht sehr 
weiter Vorljaul, immer im Vorwt ge auf die resp. Komphkation gefasst sein. 
Wenn man dies im Auge hchäll, iässl sicli meisleus achoQ jetzt einiger- 
maasseo vorbauead verfabreo. 

d. Sekundäre Afliziruog des Ly uiplisyslems. 

Sekundär entstebeDde Lymphaqgilis veriangt keioe andere Behandlaog, 
als die gewöhoUch gegen die übngen Arten dieser Enlzändoog gerichtete. 
In ungleich höherem Grade wird unsere Aufnerksamkeit in Anspruch ge- 
nommen, wenn Anschwellung oder Entzündung der Lymphdrüsen, und 
msonderfaeit der benachbarten loguinaldräsen entsteht 

Der Bnbo, 

welcher in Folge primärer syphilitischer Geschwüre am Giiede sich aus* 
bildet, ist freilich nicht immer ein wirklich syphilitischer, sondern kann, 
zumal bei reizbaren Subjekten , vorläufig ein ledigliches Ergebniss der Irri- 
tation sein, wie wir Aelmlicbes häufig auch unter anderen Yerh&itoiäseo 
beobachten; aber in dem einen wie dem anderen Falle müssen wir es uns 
im Interesse der Kranken stets angelegen sein lassen , die Affektion wo 
möglich sofort zurück zu bilden, weil sie im konträren Fall immer chronisch 
verläuft, und auf mehrfache Art zum Nachlheil gereicht 

Der Yorsiciit gemäss ist es Regel geworden , allen mit syphilitischen 
Primärgeschwüren Behafteten ein völlig ruhiges Verhalten anzuempfehlen. 
Nützlich ist dasselbe sowohl in Hiosicbi auf die vorhandene örtliche Läsioo, 
als besonders auch zur Vertiütung von Bubonen. 

Sobald nun ungeachtet der Beobachtung eines solchen .yerhalleos oder 
bei YemachlässigODg desselben Anschwellung der Leistendrüsen sich ein- 
findet, muss der Kranke sich sogleich zu einer anhaltenden horizootaleo 
LegeroDg, am besten im Bette, bequemen. Jetzt ist das vonügtichsle Mittel 
ein zweckmässig angewendeter Druck. Decselbe kann auf verachiedime 
Weise ausgeübt werden: imtlelst Bandagen nach Bieorä u. A., mitteist in 
Leinwand gehüllter Steine, Eisen- oder Bleiplattea, roitlebt Sand gefiilller 
Säcke etc. Es ist indess die einächste Manier (Auflegen von itgend einem 
der Oertllchkeit sich anpassenden und etwa Vs bis 1 Pftind oder so schworen 
Gegenstände^ dass der Kranke ihn einigermaassen bequem erträgt, und Be- 
fiistigen dieses Gegenstandes durch eine Spika oder auf andere Weise) die 
beste, schon des stets gidchmässig fortwirkenden Druckes wegen, wähMod 
bei der Behandlung mit Druckbandagen leicht eine Lockcrang und mit ihr 
eine Weile kmg AufhöieQ des gleichniäsBlgen Druckes eiolritL Der Verbind 
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soll flreilich Hi diesem Fall erneuert werden» es ist aber in der Pri?alpraxis 
dem kni unmöglich , allemal gerade zur Hand zu sein, wenn der resp. 
Zeilpnnkt gekommen Ist. 

Ünlhunlicfa ist die Anwendung des Druckes bei starker Entzündung 
(geringe Grade von Dermatitis kontratndiziren nicht), und muss derselbe 
ausgesetzt werden» wenn, wie mitunter der Fall, die Schmerzbanigkeit zu 
bedeutend sich steigern sollte. Eine vorhandene Fluktuation geringeren 
Grades ist nicht als absolute Gegenanzeige der Kompression zu betrachten. 
Ich sah in mehreren FSIIen noch Resorption eintreten, wo die Mitte der 
Anschwellung l>ereits eine weiche, teigige BeschafTenheit zeigte. Es ist 
schwer, in dieser Beziehung etwas Näheres zu bestimmen, doch glaube Ich, 
dass die beginnende Fhiktuation am ehesten noch sich zuruckbilden lässt 
bei nicht sdir torpiden Subjekten* und wenn sie entstand, während der 
Milche Irritationszustand noch nicht spurlos verschwunden ist 

Ist Enizöndung höheren Grades vorhanden, so kann bei Robusten da 
Aderlass angestellt werden, im Ganzen sind aber (genflgende) flrth'che Blut- 
entteerungso vorzuziehen, ehe man zum Druckverbande übeigehL Oder man 
lisst statt dessen nun RSlle anwenden. 

b einem (mich sehr interessirenden) Falle habe ich die Kompression 
in Verbindung mit der Kältewirkung angewendet, nachdem voigingig Blut- 
egel appHzfrt worden. Es wurden Blasen mit Wasser und so viel Sand 
gefiiHt aul^elegt, dass der ganze Apparat ein PAind wog. Sobald eine Blase 
«wärmt zu werden anfing* wurde die zweite genommen, während erslere 
in kaltes Wasser gelegt wurde. So abwechselnd. Während der Nacht liess 
ich einen eingenähten Stein desselben Gewichts auflegen, durch eine Spika 
befesügl. Dies Verfahren erwies sich (gegen den recht bedeutenden Bubo) 
so zweckdienlich, dass nach nicht ganz vier Tagen die Anschwellung be- 
seitigt war. 

Was die filnigea zum Zweck der Zertheilung vorgeschlagenen Mittel 
belrifll, so sind dieselben mit wenigen Ausnahmen ohne Nutzen. Man kann 
sich ihrer jedoch, und besonders der grauen Salbe als ünterstötzungs- 
nritt«! bei obiger Kur bedienen, indem sie antiphlogistisch wirken. Jod- 
tinktur sah ich tni immer ohne allen Eriblg anwenden. 

Das 8cbmerzk)se Verfahren italienischer Aerzte, den Bubo mit einer 
Salbe aus Arg. nitric 3j auf etwa 3] Fett zu bedecken, kann als Zerthei- 
longsroittel nicht empfohlen werden. Ich habe geAinden, dass es unter 
baldiger Zurdckdrängun^ der enlsOndlichen Erscheinungen konstant Eiterung 
zustande biiogt, wahrscheinlich weil es plötzlich die Vitalität, den Haar- 
geflssblntlauf in den oberflächUcher gelagenen Partien gleichsam lähmt; 
denn bei längerer Anwendnqg des Mittels wird die Haut hart und wie leb- 
los» Lange spritfit sich gegen diese Methode aus. Luieiu empfiehlt sei, 
dca g l s i chen Jlo6m, doch mir hi der halben Stärke an Aig. nitric. 

90« 
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Im Jahr 1832 machte Malapert sein in Anwendung der Vesikalore 

bestehendes Verfahren bekannt. Er will damit selbst bei schon gereiften 
Bubüiien Erfolg geliahl haben. Dies Verfahren wurde 1845 von Reynaud 
in niodilizirler Furni aufs >feue angepriesen. Zwei Jahre später als Malapert 
zog auch Ricard die Blasenpflaster in Gebrauch. Man hat sich ihrer dann 
öfter liie und da bedient. Zur Methode hat ihre Anwendung sich indess 
niclil erheben können. Unter Mehreren, die überhaupt sich dagegen er- 
klärten, ist namentlich Rossi zu nennen. Andere konnten Günstigeres be- 
riciilen, so Ehrenreich, der in llezug auf rasche Schmelzung besonderen 
Vortheil von der gleichzeitigen (!) „Kompression" beobachtete. Ge- 
wöhnlich Illieb die Eiterung ganz aus, trat sie aber doch ein, so erfoJgle 
sie in nur geringem Umfange. (Pr. Ver. Zeil. 1851. 46.) 

Dass übrigens eine angemessene innere Behandlung mit der örtlichen 
zugleich slalllinden müsse , bedarf (schon in Ansehung des vorhandenen 
Schankers) keiner besondereu Erwäbnuog. Mao verlalirt wie oben ange- 
geben worden. 

Coster pflegt insonderheit das Kalomel anzuwenden, in kleinen Dosen 
zu gr. % — ß 2mal täglich, und soll dabei seilen Salivation entstehen. Tritt 
sie ein, so wird ein herbsäuerlicher Rothwein als Mund- und Guigelfluiduffl 
benutzt, im Uebrigen aber Kalomel bis zur Heilung fortgereicht. 

Ricard behandeil alle entzündlichen Bubonen antiphlogistisch. Er 
durciischneidel die entzündete Drüse in ihrer ganzen Länge. Ist das Zell- 
gewebe bereits mit ergriffen, so machl er stall des Scbaitls mehrere tiefe 
Einsliche. Folgt der Bubo auf einen indurirlen Schanker, so wird uobe* 
dingt die innerliche Behandlung mit Quecksilber ootbwendig. Merkurein» 
reibungeo und Kompiession können dann örtlich als ünleislützuogaaiiUel 
dienen. 

Ich bemerke dazu jedoch, dass man keineswegs behaupten darf, Bu- 
bonen wären nur in diesem eben genannten Fall virulenter Natur. Auch 
der entzündliche, wenn er nur zur Eiterung gelangt» zeigt oft genug die 
aperteste Schankematur. Es ist, wie gesagt, vorwegs nie exakt zu be- 
stimmen, welchen geoelisehen Charakters im engeren Sinne eine bei vor- 
handenem Schanker entstehende Leistendrüsen -Anschwellung sei Deshalb 
mute ohne Ausnahme eine konstitutionelle Kur neben der örtlicfaea atallF 
finden» ironn ^ucb nicbi just eine merkurielle. 



Zeigt es sich mm, dass die antisuppurative BabandloDg erfolglos bleibt, 
hat die (durch Kompression etc.) mclit mehr wa beseitigen gewesene Fink* 
tuation schon mehr oder weniger sugenommen, so stellt sich nur noch die 
Indikation heraus, die ReiOiog des mivermeidlicben Absiesses ai iördem. 

Dies beweiksleiligt man auf die ganz gewöhnliclie Weise, durch Kai- 
taplasmiruog. Wo etwa diese nicht in der erforderiiGfaeD Art zur Anwea- 
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dung zu bringen wäre, kann man Yesikatore wählen. Ich habe mit raschem 
Errolge beides , Blasenpflaster und darüber Breiumschläge in mehreren Fäliea 
angewendet. Namentlich versuchte ich dies zur Zeit des hiesigen Krieges 
io einem Lazaret für Syphilitische (zu Neumün>:ler), indem ich zugleich eine 
Anzahl Krnnker nach anderen Methoden behandelte. 

In diesem Belange habe ich ungefähr Folgendes beobachtet. 

1. Die Zeitigung des Buboncnabszesses ist ungeachtet der gleichen 
Kunnanier nicht immer in verhältnissroässig gleich kurzer Zeit auszu- 
führen. Es hängt dies zum Theil ab von der Verschiedenheit der Ronstl- 
totionea — im Ganzen Verzögerungsneigung bei torpiden Subjekten — lum 
Anderen jedoch von dem oberflächlicheren oder tieferen Sitz der „begin- 
nenden" Eiterung. Manchmal fand ich ein sehr oberflächliches Beginnen 
derselben, in anderen Fällen ging sie von der Tiefe aus: es zeigte sich 
eine sehr schwer zu vernehmende Fluktuation, die erst nach Längerem der 
Oberfläche näher rückte. 

2. Mitunter bildet sich bei Anwendung von einfachen Kataplasmen 
keine Abszedirung; es entsteht eine unmerkliche Verflüssigung und dem- 
nächst Zerlheilung der Anschwellung unlrr nümäliger Resorption. In diesem 
Falle ist rälhlich, durch eine gelinde saliuische Belbäligung des Darmkauais 
nachzuhelfen. 

3. Die Zeitigung des Bubonenabzesses erfolgt unter übrigens gleichen 
Verhältnissen am raschesten, wenn die Geschwulst mit einem Vesikator be- 
deckt und darüber warme Breiumschläge gelogt werden. 

4. Bei lymphatischen Individuen bringen dagegen einfache Kataplasmen 
gewöhnlich bald ohne weitere Zuthat, wie Senfpulver^» Kantharideu etc., die- 
selbe V^irkung hervor. 

5. Mitunter enUsleht bei Anwendung der Vesikatore eine (Nieren-) 
Blasenreizung, schweres Harnen, und es zeigen sich kleine Eiweissmengen 
im Urin. 

6. Lässt man den gozeiligti n Abszess ungeöfTnet bis er spontan auf- 
bricht, so folgt immer eine langwierige Eiterung, e.s bildet sich eino torpide 
Geschwürsfläche , dit* l( i( hl düanflü:isig absondert und wenig oder keine 
Neigung zur Granulation znigf. 

7. Ob die Konstitution lymphatisch oder robust sei, macht in dieser 
Beziehung keinen ma assgeblichen Unterschied. 

8. E.'^ kommen Fälle vor, wo die BubonenafTeklion in diesem Stadium 
lediglich sich als phlogi.'^ii.^elies Endresultat oder als Produkt der sekundären 
Beizentzündung ohne virulenten Charakter zeigt. 

9. Tn andern Fallen nimmt dagegen der Geschwürsgrund alsbald ganz 
die BeschalTenheit eines veralteten Schankers an, er wird graulich-spei karlig 
von Ausgehen, hart, mitunter völlig knori)clig anzufühlen, die Ränder biegen 
sich gleichsam nach innen um, und bilden einen glatten, bisweilen gläo- 
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zenden, harten, dabei aber gewöhnlicli unrep('Imäs5;ipcn Lirnbus in der {gan- 
zen Zirkumferenz des Gesdiwürs. Dasselbe wird alliiiilii; tiefer, indem die 
Ränder sich schwielig und knilös mehr und mehr verdi( Iumi und aufwerfen, 
80 dass zuletzl jede Müglichkeil eioer peripherischea GraaulalioosbiUlung oder 
üeberhäulung verloren gehl. 

10. In Folge der Behandlung kann es dann gesehelien, dass in der 
Mille oder an einzelnen anderen Stellen eine Naibenbildung beginnt, aber 
sie bleibt isolirt, es kommen Inselchen und Brücken zu Stande, weiche 
weiterhin dieselbe BeschafTenheit annehmen, wie die Ränder. 

11. Oefihel man den gezeitigten Abszess mittelst der bekannten inten- 
siven Kauterien, Kali causticom in bacul., Wiener Paste (gefenstert bis zu 
V« Stunde applizirt), so kann man fast nie äne uro sich greifende Uaut- 
zerstörung verhindern, was zumal in benigneren Ffdlen wegen Venögerung 
der Heilung ein sehr ungünstiges Accedens isL Bei empfindlichen Indivi- 
duen ruft die intensive Aetzwirkung ausserdem anhaltende heftige Schmerzen 
und mitunter Nervenersrheinungcn hervor. Auch kann eine heAtge ausge- 
breitete Entzündung (in der Tiefe) die Folge sein. 

12. Die Oe£fnung mittelst eines durchgezogenen Fadens oößr des 
Haaneils ist von langwierigem Heiipro/esse gefolgt, und wird man nicht 
selten noch nachträglich zum Spalten der Haut genöthigt. 

13. Mehrfache kleine aber tiefe Einstiche verzögern den fiiteninga- und 
Reinigungsprozess. 

14. £in kleiner Schnitt mit dem Messer verbilft selten zu einem 
einigerroaassen raschen Erfolge. 

15. Am geeignetsten fiind ich eine genügend lange und tiefe Inzision, 
die ich (nach Kkigt u. A.) parallel mit der LSngenaze des Körpers , nicht 
acbr8g, nach dem Vorlauf des Lig. Poup. machte. 

16. Fand sich, dass die bedeckende Haut sehr verdünnt war, so 
vrurde sie mit dem Messer bis an die Grenze, wo das ünterminirtsein 
aufhörte, abgetragen. Dann wurde vorläufig Scharpie aufgelegt und ka- 
taplasmirL 

17. Wenn nun die so oder anders freigelegte FIftcbe nicht bald ein 
ausreichendes HeUbestreben zeigt, wenn also mala indoles vorliegt, verAhrt 
man nach den obgenannten, für die Behandlung der Schanker gültigen 
Regeln, innerlich wie Susserlich. 

18. Man hfite sich in Bezqg auf die äussere Behandlung vor dem zu 
anhaltenden Aetzen, es tödtet die keimenden Granulationen und disponirt 
zur Induration. Dagegen fördert ein höchst gelindes, kaum die Fläche be- 
rührendes Kauteiisiren die Ueflung durchschnittlich. 

19. Oer an sich gutartige Abzess kann durch eine tbenpeulische 
Misshandlung m hohem Gnde deteriorirt werden, so dass die unter 9 be-' 
achriebene Phänomenologie eiiblgL 



i 
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20. In solcher Situation ist an Heilung nicht zu denken. Die ganze 
kallöse Peripherie muss abgetragen werden, darauf folgt eine eindringliche 
Aelzung mit Höllenstein und versucht man des Weiteren warme Ueber- 
schläge etc. Liegt auf dem (Irunde des Geschwürs eine Lymphdrüse, so 
sucht man diese zu entfernen, entweder mit dem Messer, dem Kali cauBtic 
oder, was am zweckmäs^igälen , mittelst der Ligatur. 

Üie Entfernung durch Kali caustic. ist sehr schmerzliafl und zugleich doch 
verhrdlnissniässig langwierig. Auch ist es nicht zu verhüten, dass die heim 
Aelzen sich bildende Klüssigkeit liefer in das umgebende Geschwür eindringt. 

iiei der Exstirpalion mit dem Messer entsteht gewöhnlich eine starke 
Blutung aus vielen kleinen {in der Nähe des Sininmes der Art. cniralis 
entspringenden und nlsu unltr starkem Druck belindlichen) Arterien, die 
schwer alle zu nnterbinden sind, weil sie sich in die Fascie zurückziebea. 
((X V. Bärensprung: Deutsche Klinik 1854. No. 52. S. 585.) 

21. Das.selbe Verfahren ist unvermeidlich (und den übrigen Methoden 
vorzuziehen), wenn die FJ irlie <irli als .syphilitisches Geschwür zu erkennen 
gibt. Soll aber hier die Operation rasch zum Ziele führen , so ist eine 
exakte innere Behandlung unbedingte Nothwendigkeit. 

22. Einen chronischen Bubo mittelst Kompression noch zu zer- 
iheilen, kann gelingen, geschieht aber selten. Die Anwendung der Kälte ist 
in diesem Fall irralionell und unnütz. 

23. Bestreichen mit Jodlinklur, Salben aus Queck.silber- oder Jod- 
präparaten geliören hier zu den dunliaiis prekären Milleln. 

24. Die innere kunslituliuneile neliandiung ist Hauplsaihe, sie ist es 
hier und bleibt es audi» wenn der chronische Bubo in Eiterung über- 
gegangen. 

25. Der diesen Febergang vermittelnde Frdzess ist stets ein lang- 
wieriger. Meistens entstehen einzelne getrennle Ab/essüHiiurigen . und unter- 
sucht man mit der Sonde, so findet man gewöhnlich schon jetzt, dass ^e 
auf FLstelkanäle führen. 

26. Die Bildung von Fistelgängen und Eitersenkungen geliört hier zu 
den eben so häufigen als bedenklichen Erscheinungen. 

27. Das enizige Verfahren, wodurch man den Gefahren der Fistuli- 
rung und Eitersenkung vorbeugen kann, besieht darin, dass man die Gänge 
und die zu den Depots führenden Kanäle spaltet, die oberflächlich gelegenen 
harten Massen abträgt, demnächst reizende Einspritzungen macht, ätzt und 
lur Ablluss des Eilers und müglichsle Keinliclihalturig sorgt, namentlich wo 
ee nicht thunlich war, bis auf den lislulösen Herd der Eiterung zu drmgen. 

28. Bisweilen kann man in diesen Fällen bei sehr torpider Beschafl'enheit 
der Wundfläche mit besonderem Erfolge wiederholt Bla.senpflaster anwenden, 
worauf dann wanne Ueberschiage iolgen, abwechselnd einfache oder etwas 
reizende. 
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29. looarlicfa habe ich in mefarerea FSUeo, wo Queckalbor Tttgeblich 
BKgewttidfli war, den besten Erfolg beobachtet von nicht gar langeai Go- 
brauch dee Jod. pur. zu gr. j — jß in YerbinduQg mit Sjß ad g Kai. jodat 
auf Syj destiUtrten Wassers. Die aSmmtlichen hienit behandelten IndiTiduen 
waren fröher skrophulOs afBzirt gewesen und sum TheS noch lur Zeit ihrer 
neuen Erkranlraiig. Zeigt sich indess beim Jodgebrauch nicht bald eine 
gfloslige Wirkung, so ist fiberhaopt in der Regel keine solche sn erwarten, 
und man wftMe em anderes Mittel 

30. Jod und Jodkali hallbn gleicfalUls in einigen (mir fiberUeferteo) 
FUlen, wo ein oder beiderseitig d^ bguinalgegend eine platte, halb hart, 
halb teigig anzuiOblende, 10 — 15 Narben tragende Anschwellung darbot 

31. Die iheilweis örtlich dabei verwendete graue Salbe schiMi der 
Hauptwiikung ni assistiren. 

32. Aebnliches habe ich in Betreff der Wirksamkeit des Ztttmoim'sdien 
Dekokts beobachtet. 

. 33. Ich sah mich in der Mehrzahl aller chronisch Terlaufondeo FlUe 
genölhigt, zeilig roborirende Mittel mit in 'Gebrauch zu ziehen und die bis- 
lang knappe Oiflt zu verstirken. 

34 Individuen, die sehr herunter gekommen waren, Uess ich sepanrt 
von den Uebrigen unterbringen und möglichst för stete Erneuerung der Luft 
m ihren Zimmern sorgen. Sobald der Krflftezustand es eriaubte, mussten 
sie sich ms Vtm begeben, was ihnen ftusMrst woU bekam. 



Im BegrifT, zu der Behandlung der konstHutionelleo Syphilis überzu- 
geben, will ich noch des Zusaniii\enhangs wegen hier gleich der 

e. Eondylome oder Feigwariea 

gedenken. Ein Irrlhum ist es, wenn man schliciitweg alle Kondylome für 
syphilitisclion Ursprungs liäll. Das sind sie nicht. Auch beim Tripper 
kommen äliiiiichc Exkreszonzen vor, die völlig henignen Charakters sind, ja 
man möclilo vicllciclil nicht mit Unrecht .innelimi-'n. dass zu dieser Gattung 
die Mehrzahl der Kondylome gehöre. Auch kommen nach Felix v. Bdren- 
spniyuj nicht seilen syphilitische und Trippeikondylome gleiciiieilig bei dem- 
selben Individuum vor*). 

Mein Verfahren gegen Kondylome besland regelmä:»sig in Abtragung 
derselben, wenn sie gesliell oder s[)ilz, und ich ätzte, wenn sie tlach waren. 
Nach dem Abschneiden wurden die entstandenen kleinen WundHächen eben- 
falls geätzt. Die Heilung erfolgt meistens rasch. Oft aber kommen kurz 
nach einander mehrere wieder. Man wiederholt dann dasselbe Manöver. 



i) Deutsche Klinik 18^4. Mo. 45. 
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Gegen die platten, nässenden und fast immer umfangreichen Kondylome, 
wie sie namentlich bei Weibspersonen vorkommen , leite ich stets eine 
prägnant aalisyphüiUacbe Kur eio. MiQ reicht mit der ürüicbea Behandlung 
oichl aus. 

Seitdem mir die Milllieilungen von F. v. Bürensprung bekannt ge- 
worden, habe ich dem resp. Verhallen eine genauere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt, und mehrfach gefunden, dass seine Angaben pure zu bestät^ea 
siiid, in pathologischer wie therapeutischer Hinsicht. 

Die Therapie beider Arien von Kondylomen, der syphililisciien und der 
Tripperkondylome, isl (nacli Bäremprungs richtiger Bemerkung) eine durch- 
aus verschiedene; denn zur Beseitigung der letzteren reicht vollkommen die 
örtliche Behandlung (Amputation) aus, während die ersteren allemal als 
Zeichen der sypbüitischeQ Djsftmie eioe koostituttooelle Kur ootüwendig 
machen. 

Frische syphilitische Kondylome weichen in der Regel der antisj'phi- 
lilischen innerlichen Behandlung ohne Zulhun topischer Mittel. Bestanden 
dieselben aber schon seit Längerem, so ist gewöhnlich eine Zdlgewebs- 
organisation in ihnen zu Stande gekommen, und bleibt daher selbst nach 
Eliminirung der Dyskrasie, wenn sie auch saniien, dieses organische Gerüst 
doch zurück. 

Zur Beseitigung dieser Neubildung gibt es ein dreifaches Verfahren. 
Leichtere Fülle lassen sich durch Aufstreuen von KalomeJpuiver bemeistern, 
in veralteten -muss geätzt oder operirt werden. 

Niemals, sagt Bärensprung , weichen die Tripperkondylome einer anti- 
syphilitischen Behandlung. Davon überzeugt man sich am besten, wenn 
man syphilitische Individuen, bei denen gleichzeitig beide Arten von Kondy- 
lomen vorkommen , einer Quecksilberkur unterwirft , in die.sem Falle ver- 
schwinden nämlich die sypiiilitischen, während die Tripperkondylome zu- 
röckbleiben. 

Lange gestielte Kondylome der letzteren Art sdineidet man ab; haben 
dieselben aber eine grosse Ausdehnung, so i<t es zweckmässiger, sie zu 
kauterisiren, wozu Bärenspniruj die rauchende Salpetersäure empfiehlt. Sind 
die Tripperkondylome noch klein, so lassen sich mit Erfolg solche Mittel 
anwenden, die das Blut koagnliren und die Exkreszenzen auf diese Weise 
zum Welken und Zerfallen bringen. Dahin gehören z. B. der Bieiessig und 
die namentlich empfohlene Sahina. 

Auch Vidal de Cassis empfiehlt die Siibina, aber in Verbindung mit 
gleichen Theilen Alaun als Pulver. Letzterer soll später bis auf 2 Drittheile 
vermehrt werden. 

Die Amputation oder Exzision der Kondylome ist unstreitig das vor- 
züglichste Mittel zu deren raschen und gründlichen Tilgung, vorausgesetzt 
nur, dass man im Uebrigen die Fälle syphihliscben Ursprungs gebührend 



Digitlzed by Google 



814 



würdige. Indess warum eia an sich nützliches Millel durch Uebertreibung 

schädlich rnnchen? 

Dies geschieht oflerihar von Seiten derer, die, wie CoslilUus, Boys de 
Loury u. A., den Halli i^ehrn, auch dann die Operation vorzunehmen, wenn 
sich die Vegelat innen in Massen vorfinden, also in grosser Ausdeh- 
nung, wie die genannten Aerzle wirklich gelhan haben, die Haut auszu- 
schneiden. Was die Folge dieses Verfahrens sein könne, bewoisl der von 
Chassaignac inilgelheille Fall. 

Es waren bei einer Frau die lab. pud maj. et min. mit einer Menge 
kondylomalöser Wucherungen bedeckt. Chassaignac wollte sie exzidiren. 
Aber er hatte erst einige der.«ielben abgetragen, als schon eine so heftige 
Blutung entstand, dass er die 0()eralion aufgeben musste. Nach acht Tagen 
bildeten sich unter Fiebererscheinungen an verschiedenen Körperpariien 
Abifisse, und die Frau erlag alsbald einer Eilerresorption. 



Schon früiier empfahl man als Verschrumpfungsmiltel (Warnatz, Moh- 
njcÄe etc.) die Tinct. Thujae occidenl. Ncucniiiig.s \sill \\m\*iv Deutsch^) 
dieselbe mit Erfolg verwendet haben. Meistens sollen 20 — 30 ßcpinsolungen 
nöthig sein (2 jtro die) und die Kondylome schon nach den ersten 2 oder 
3 Versuchen ein mattes, welkes Ansehen zeigen, wobei, wenn sie nässende 
waren, die Absonderung aufliört. 

(lanz dieselbe Ansicht wia Bürensprung verlritt auch Zetss/*) , der die 
sjtitzen Kondylome als durchaus nicht syphilitisch von den platten, 
durch syphilitist he niuterkiiiukuiig bedingten, getrennt wissen will. Letzlere 
weichen dein uineriichen Gi brauch der milderen Merkurialien, wälu'end jene 
ihnen auf das harlnückigsle wideräleheu. 



1) Pr. Ver. Zlfr. 1850. 16. 

2) Ztschr. d. Wien. Auizle IX. 5. 
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DritUs iUpiteL 

Behandlung der »»konstitatioDelUn** Syphilis. 

§. L Bk DignHätsskala der einzelnen antisyphüitisclen littel 

und Hethoden'). 



9.1. DtoimtaL 

(Quecksilber. Jod. Brom. Silber. Gold. Zink. Platina. Kadmium. Spiessglani. 
Kupfer. Arsenik. Kali. Salpetersäure. Pflaosenntoffe.) 

1. Vom Gebrauch der Quecksllberpräparate gegen koostitup 

tionelle Syphilis. 

a. Aeusseriicher Gebrauch. 

Seit Jahrhunderten hat das Quecksilber seinen Ruf als Antisyphililicum 
bewehrt; sehr abweichend aber sind immer zugleich die Ansichten der Aenle 
iiber die konzise QualiUt seiner Wirkung gegen Sj^bilis gewesen. Frfiber 
inaonderfaeit, zum Theil noch bis jetzt, sahen Tide Praktiker in dem Qneck- 
dber ein Specificum gegen die in Rede siehende Krankheit Anf dieser 
Seile wurde vielfacher Missbrauch mit demselben getrieben. Dann tauchten 
auch die enfgegeogeselzlen Ansicblen auf: man sprach dem Mittel überhaupt 
Mine antisyphiiisische Wirksamkeit ab und suchte seine Anwendung — ge- 
«Ohnlich zu Gunsten emes plötzlich modern gewordenen anderweitigen 
Vedikameiits — zu verpöneo. 

Hiebt ohne Gnmd sagt Wunderlich^) in Betreff des anlisyphilitischen 
Werlhes des Quecksilbers, dass „der sicherste Maassstab für seine Anwen- 
dung in seiner Wirkung enthalten sei*'. Dies kommt ungeßhr auf dasselbe 
IsnsQSf was ich bereits über den fraglichen Punkt angedeutet habe. Nicht 
IBr die Fälle, alle Konstitutionen und Individualitäten eignet sich Queck- 
eflber, sondern es muss eben mit Umsicht, wo es sich um seinen Gebraucli 
handelt , individualisirl werden. 

Im Allgemeinen spreclieii sich indess auch die angesehensten heutigen 
Therapeuten dahin aus, dass Quecksilber unlcr den anlisyphilitischen Miltein 
bei ausgebreiteter konstitutioneller Syphilis an Raschheit und ^Sicherheit der 
Wirkung in der Regel alle übrigen Mittel übertrefle ^). 



1) et Wtitmaack, Beiträpe z. rnt. Ther. etc. BerU i857. p. 120—126. 

2) Mandl., d. P.ith. u. Therap. II. 1. p. 477. 

3) Cf. Brüning, Deulsch. kJio. 1852. No. 28. — ChomA, Journ. de cona. mdd. 
AnU mL — Gai. des HApiU 16U. Ko. Sl etc. 
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Wo das Quecksilber fon Erfolg sein wird, ISsst der beginnende Um- 
schwung in den Erscheinungen meistens nicht lange auf sich warten. Sollte 
in der BessffiruQg eine Oszilinlion oder gar eine Pause eintreten, so liegt 
die Indikation vor, in der Dosirung des Mittels zu steigen. Manche Indivi- 
duen zeigen bald eine bedeutende Toleranz für die Quecksüberwiikvng. 
Mitunter treten dann aber auch unerwartet kumulative Wirkungen hervor. 
Hier, so wie, wenn von vom herein lud« Utende Reaktion sich zeigt, ist es 
indizirt, mit den Gaben zu Tallen, denn nie darf man gleichsam im Sturm 
das Uebel angreifen wollen, die ohnehin zerrüttete Oekonomie verlangt stets 
eine verhältnissniässige Schonung« um immer einen einfgermaassen biniftng- 
liehen Grad von Reaktionsvermögen zu besitzen. 

Es ist in diesem Belange das Yerfabven Derer berScksichtigungswerth, 
welche wollen, dass man zeitweise Pausen eintreten lasse, den 2., 3., 5. Tag 
aussetzen solle, weil dadurch am leicbtesten der Eintritt ungünstiger akzi- 
denteller Wirkungen vermieden werde. Bei sehr geschwächten Individuen 
dnrite dies immer rälhlich sein. 

Diese ungünsligcn Nebenerscheinungen, wie nainenllich Hämoptoe und 
sehr starkes Merkuriallieber, erschöpfende Diarrhoen, besonders auch Ner- 
venzufälle etc., erfordern, sobald sie nicht durchaus nur momentan auf- 
treten und alsbald dauernd wieder verschwinden, allemal eine sofortige 
Unterbrechung der Kur. 

Man streitet noch bis heute darüber, ob die Ansicht richtig sei, dass 
es zur gründlichen Heilung der Syphilis stets moet wirklichen exstinguiren- 
den Kur bedürfe, oder ob nicht, wie Andere meinen, ein massiger Grad 
der physiologischen Wirkung des Mittels schon ausreiche, das Gill su elimi- 
niren und vor spSleren, tertiären Zufällen sicher zu stellen. 

Ich IQrchte die Uebertreibung: die, wie man zu sagen pOegt, voll* 
ständige Sättigung des Organismus mit dem im Ganzen doch dem 
Organischen feindlichen Stoflb, und insonderheit hei Allen, die an sich nicht 
robust oder sehr herunter gekommen smd. Es gibt indess unstreitig FäDe, 
wo man (nach bester Ueberzeugung) zu dieser Metbode seue Zuflucht 
nehmen muss; denn wollte man auch versuchen, durch die diätetische EnU 
liehungskur und durch Anwendung von fiolztränken möglicbst ohne ans- 
gibigeren Qnecksilbergebrauch zum Ziel zu gelangen, so wdrde wegen der 
In diesem Falle längeren Dauer und wegen des geschwächten Znstvides des 
Hägens und der fibrigen Verdauungswerkzeuge die grMe Ge&ibr voriModen 
sein, dass die Kräfte des Kranken diese Behandlung nicht fiberdaiieni 
würden. 

Oer Mittelweg einer mSssigen Erregung der Salivation , die, wo nöthig, 
untflvlHrocbe& werden kann , um in abwartender Absicht sie vielleicht in 
etwas stärkfYem Grade zum zweiten Mal eintreten zu lassen, scheint für die 



Digitized by Google 



an 

Mehrzahl der Fälle, wo überhaupt Quecksilber gebraucht werdea soU, am 
meistea für sich zu haben. 

Die konstitutionelle Wirkung des Quecksilbers beiTOrzubriogen wendet 
man das Mittel von den allgemeinen Bedeckungen aus an (frfiber ksi aue- 
addiaaslich nach mehreren Methoden: Louvmr'^Bu^, Cläre, AOruo, 
Cküh elc. etc.), oder man reicht es innerlich. 

Die äussere Anwendung ist tinter dem Namen der (grossen and kleinen) 
Schmierkaren bekannt, unter denen die von Rust modifizirte Xoiivrter'sche 
am Mia%8lea in Gebranch kam. Sie hat ihre ganz bestimmten Yerwen- 
dnqgaregeln. Nötbig ist ein derartiges stereotypes Yerfidiren indess nicht, 
Helmebr kann es dem Bncessen des Arztes für jeden einzebien Fall über- 
lassen bleiben, wie er seine Encheirese einrichten woUe. 

Fast immer wird eine Vorbereilung vorausgeschickt, die zum Zweck 
hat, die Darm- und Digeslionsfunktion zu rogoln und durch diätetische 
Einwirkung und Kultur des Haulorgans für die angemessene Aulinhine des 
demnächsligen Millols geschickt zu machen. 

Sehr zu cniplclilen sind als Einleitung allgemeine laue Bäder (nach 
Anderen Damplbader). Man reicht dem Kranken interkurrent ein Abführ- 
mittel und setzt ihn auf sogeiiannlo Vifiiclkost. (Ausser etwas Fleischbrülle 
Our Heis, Gries, Graupen, nebsl wenig altem Weissbrode.) 

Dabei ist im üebrigea warmes Verhallen und was nach bekanntem 
Modus die Hygiene verlangt, anzuordnen. 

Ich darf voraussetzen, dass meine geschätzten praktischen Kollegen mit 
dem Detail der resp. Prozedur vertraut sind, weshalb ich es mir ersparen 
kann, tausendmal Wiederholtes hier abermals zu wiederholen. 

£s handelt sich für uns (praktischen Aerzte) hier haoptsSchlich um die 
Bedeutung der Kur im Grossen. Jttconfs GrandsStze, so vortrefflich sie 
im AUgemeinea sind, haben in mancher Beziehung doch immer noch za 
viele nicht anbegründete Einwürfe erfehren, als dass sie als endgültige Norm 
ein für allemal hmgestellt werden könnten, und man ist mit Recht geneigt, 
auch anderweitige Unheile zu hören. 

ZunSchst das Aicord'sche Yerfohren billigend, gibt Bobert in seiner 
weiteren Aosfiihrung derselben folgende Modifikationen an. 

Statt, wie nach Bieord 6 Monate lang, sollen die Kranken nur während 
der halben Zeit dem Einwirken des Merkurs ausgesetzt werden. Das Mittel 
wird angewendet in Form der Protojodürpillen, mit denen man nach und 
nach auf 3 und 4 Stück pr. die steigt. Im vierten Monat soll eine ge- 
mischte Behandlung mit Merkur und Jodkali eintreten, und in den folgenden 
beiden Monaten wird lediglich nur eine Jodknr eingehalten, hiobert achreibt 



1) Traitö des mal. tbd. Par. 1853. 
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dieser Methode für die gewöfmliclien Fälln hinlängliche Ziivorlcissigkcil zu, 
obgleich er einräumt, dass sie eine immer sichere Garantie nicht biete. 

Hampeis ') benutzt kleine Dosen der Quecksilbersalbe. Nach einer 
Abführung durch Bittersalz nimmt der Kranke 10 Tage lang, wenn nicht 
etwa besondere Kontraindikalionen vorhanden sind, lauwarme Bäder, worin 
er eine Stunde jedesmal verweilt. Dabei obgenannte Diät und als Getränk 
eine Abkochung YOD KletteD- uod Lakrizenwurzel. Dann wird abermals ein 
Abluhrmitlel genommen und am nächsten Tage beginneo dte (Einreibungen 
(des Uogt. merc. fortius). Es reichen ^iir> für 5 Tage aus. Am ersten 
wird in den rechten oder linken Schenkelbug eingerieben, am zweiten in 
eine der Achselhöhlen . nm dritten und vierten in die entgegengesetzten Seiten, 
und am l'önflen im Bücken. Am sechsten Tage ein Abrührmitlei. Dann 
bcginnl die Kar von Neuem m<\ sollte der genügende Erfolg noch aus- 
bleiben, so kann die ganze Prozedur bis zu 4 Malen wiederholt werden. 
Nach Beendigung der Kur (oder wenn sie ausgesetzt werden musste) badet 
der Kranke lauwarm, legt frische Leihwäsche an und wird in ein anderes 
Zimmer gebracht. Eine besondere Nachbehandlung ist nicht nölhig. Oer 
Patient soll nun diätetisch etc. restaurirt werden. 

Hampeis will von dieser Methode dieselben Erfolge beobachtet haben, 
welche die Rust' sehe Kur gewährt. 

Ich glaube indess, dass sie sich nur eignet fOrFftlle mittleren, wenig- 
stens nicht intensiven Grades. 

F, V. Bärensprung ^) , einer der tflcbtigsleo deulschen SfphOidologen, 
sagt über die Quecksilbersalben, sie bieten den Yorlheil, dass sie den Magen 
ganz ausser Spiel lassen. Das Quecksilber wird von der Haut aus resorbirt 
und bringt auf diesem Wege sehr rasch Wirkongen su Tage. Dabei wird 
aber bisweilen die Salivalion so stark, als man weder wfmschen noch er- 
warten konnte, wahrscbeinKch in Folgo der nachhaltigen Resorptfon; denn 
die Haut resorbirt, so lange etwas von dem Priparat darin vorhanden ist 
Deshalb hilft es nicht, wenn man auch die Emreibungen bei den ersten 
Sporen der Safivation nnterbrechen ttsst 

Dies stimmt fibereui mit den Beobachtungen von HamptU, der sich 
von vom heran nur klaner, bescbrSnkter Infriktionen bedient, etaie Manier, 
die also, da sie in der resp. Beziehong gleichsam eme prflkavvende ist, 
Beacfatong verdient 

Die von lottmer und Atisl empfofatenen grossen Schnmarkoren, meint 
t). BirenspTwng, finden wohl kaom noch Anhinger, ond sollen Oberhaupt 
die Inonktionskuren msonderheit nor da passen, wo es aof schnelle und 
eneigiBche Wirkung ankommt und wo man Ursache bat die gastrischen 



1) Oest med. labrb. 1847. Febr. u. Mlrs. 

2) Dtsch. Klinik. 1854. llo. 52. 
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Organe zii sdl<men. fiefiliirlicli sind sie bei schwammigen Konslilul Ionen, 
bei skropiiulösen, tuberkulösen, skorbuUsiiftwo und aoauuschen Subjekten. 
(Dies ist allerdings erfübrungsmässig voUkommen begründet, und sollte dar- 
nf bei wetlem mehr Rücksicht genommen werden, als 2a geechehen pflegt.) 



Beliebt waren fnlher die Quecksilberräuclierungen, deren Lobredner 

noch in neuerer Zeit Parker ^) war. 

Es ist wahr, dass man auch durch sie zioinHrli starke konslilulionolle 
Wirkungen hervorbringen kann, aber ihre Anwendung ist mit so vielen 
Xachllinilon verbunden, (wie z. R. die Unmöglichkeil einer Berechnung des 
zu verwendenden Quantums Quecksilher, ihre IJnanwendbarkeil bei AfTek- 
tionen oder kranklmflen Dispositionen der Rruslorgane, der Kinniiss auf 
das Nervensystem elc ), dass wohl Wenige noch ihnen das Wort reden möchten. 



Was die in Btdera und sonst verwendelen QuecksilbenniUel betiifit, 
«ird ihrer bei den Hautaffiditionen etc. Erwähnung geschehen. 



b. Innerlicber Gtbraueh. 

Von dem Quecksilberoxyd und den Oxydsnizen 

Verden am häufigsten das Sublimat, rothe Präzipitat, Quecksilber- 
jodid und Quecksilberzyanid In Gebrauch genommen. 

Die Wirkungen des Sublimat und rot heu Präzipitat kommen so 
liemlich auf eins hinaus, weil let/lerer sich im Magen .rasch zu ersterem 
snisetzt; doch ist der rolbe Präzipitat wohl das am eingreifendsten 
wirkende Mittel, denn fast immer hinlerlässl er Verdauungsstörungen. 

Yielleiclil kann man davon einen Grund in dem Umstände suchen, 
dass leicht einzelne Körnchen den M.igenwandungen, wie Bärenspnmg 
meinl, anhaften bleiben, die hauptsächlichste Ursache scheint indess in der 
Incbten Löslicbkeil zu liegen, (wie bei allen Mitteln der genannten Reihe), 
sie verbinden sich mit den eiweissarligen Sloflen der Magenmucosa und 
bilden mit ihnen Quecksüberalbumlnate. In dieser Verbindung sind sie 
Ucbt löslich und werden schon im Anbngstheil des Darmtraklus, wie aus 
Yenncben bei Thieren hervoigeht, aufgesaugt. 

Der Wirkung mt den Hagen vorzubeugen gab man den bekannten 
halb, das Mittel wShrend der Digestion oder wenigstens nicht im nüchter- 
nen Zustande nehmen sn bissen. Was man mdess dadurch erreicht, ist 
nicht viel 



1) The Ireataienl of secuodary coosl. auU couf. SypU. Loud. 1840. 
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Kalomel erregt leichl, wie bekannt, SalivaUon, der Sublimat im 
6a0S6D selten. Daraus hat man hiosichtlich der Leichtigkeit der Aufnahme 
abseiten des OrgaoiaiDiis deo Schluss ziehen wollen, dass das letztere Mittel 
fiberhaupl weniger rasch resorbirt werde, was gänzlich unrichtig ist Die 
Resorption des Sublimat erfolgt im Gegenlheil sehr rasch, und wenn bei 
seinem Gebrauch jene konstitutionelle Wirkung des Ptyalismus nicht so bald 
und überhaupt weniger od hervortriu, so thul sie dies aus dem einfachen 
Grunde nicht, weil Sublimat als korrosive Substanz in sehr kleinen Dosen 
verabreichl zu werden pflegt. Wo man Gelegenheit hat, die Wirkung 
grösserer Dosen zu beobachten, bemerkt man, dass leichl Salivatioo erfolgt, 
weshalb die Meinung einzehier Aeizte, daae Sublimat nie Salivaüon veran- 
lasse, eine irrige ist 

Als allgemeine Indikation für den Gebrauch des 'Subtimals kann man 
demnächst feststellen, dass das gastrische System, die Verdauung durchaus 
krSltig und normal sein rouss. Ein Mittel für die Kinderpraxis und das 
senile Aller ist er deshalb nicht *). Hier wie bei schwacher Verdauung 
benmleigekommener Sufatjekte eignen sich Kalomel und ähnliche Prftparate. 
Diese wfederuro aber weniger in (deo schon obbereglen) Fftllen, wo die 
konstitutionelle Basis von Skropheb, Tuberkeln etc unsicher gemacht 
worden. Hier will man die starke Salivalion vermeiden, deshalb greift man 
zum Sublimat 

Die Dosis dieses diCferenlen Miltels darf zu Anfong immer nur eine 
geringe sein: gr. Vso^Vao» 2 bis höchstens 3mal tAglwh, am besten in 
Pillenlbrm. Man steigt bis zu gr.f( und gr.j pr. die, und wird in der Regel 
in Ahnlicher Weise gefallen. 

Den von d$ Vigo empfbhlenen und von Berg in die Präzis eingeführten 
rothen Prizipitat gibt man (neben einhüllenden Substanzen) gleichfkUs 
in Pillenfbrm zu gr. Vit"'/« bis zu gr. j und fUH mit den Dosen tiudich 
wie beim Sublimat. 



Das Quecksilberjodid und Queckailberzyanid haben keinsn 
allgemeinere Eingsng in die Praiis gefhnden, theils nicht wegen ihrer 
Gefährlichkeit und zum anderen, weil sie reichlich durch Sublimat er- 
setzt werden. 

Ausgehend von der Ansicht MiaMs und Anderer, dass die Verbindung 
des Quecksilben mit Beetandüieilen des Blutes überall dieselben sind, und 
alle Präparate, bevor sie resorbirt werden, erst in Sublünat umgewandelt 
werden, weshalb sie sich im Wesentlichen nur durch ihre örtliche Binwir- 
knng unterscheiden, hat v. Bärentprung ein Ptftparat hemislellen gesucht, 
welches ohne die Nachlheile des emea Mittels die Vortheile dee anderen 



1) et WeUt. Journ. für Kioderkrankbeiteo. 1344. Jan. 
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besässe. Er versuchte durch Verbindung des Sublimat mit dem Eiweiss 
eio Quecksiibüralbumiual zu bildeu, wozu die eialacbäle Form ist: 

Rc Hydr. bicblor. oorr. gr. $ 
Ov. gall. Noj 
Saccb. alb. Sj 
Aq. des! 3t 
M. S. Zweislöiidlicb einen Essidffel voll. 

V. Bärensprung bat mehrere hundert Eraiike mit diesem Mittel be- 
budeltr wobei er fand, dass es vom Hagen ohne Belästigung vertragen 
wurde und in der Hegel am 6. bis 8. Tage des Gebrauchs sich eine leichte 
Aflektioo des Zahnfleisches bemerkbar machte. Letztere aoU eich nie 
üeigern, wenn das Mittel ausgesetzt wird. 

Analog hethen französische Acrzte, den Sublimat in Milch zu verordnen, 
nur ist das sieb bildende Queckaüberkaaein schwerer Idabcb als dai 
Albuminat. « 

Sollt« sich ferner die gute Toleranz des Magern nnd der Umstandt 
data keine kumulative Wirkung zu furchten, bestätigen, so wfiro unatnitig 
db angegebene Formel des Sublimatgebrauchs allen anderen Torzuziefaen. 

Während die Kranken das Quecksilberalbuminat nehmen, beob- 
ubten sie Bettlage und sparsame Diät, (3mal täglich Va Quart Waaaenoppo 
nad etwas Weissbrod). Daneben tägUch 1 PAiod Dec. liquor. oder 
Sarsaparillae, mit einem Zusatz von Senna, Morgans warm im Bett 
gUronkeD. Der darnach ausbrechende Sch weiss wird unter EinböUong der 
Patient») in 4 wollene Decken mehre Stunden lang unterhalten. Man Ter- 
Inodet abo mit der Merkurialkur eine £ntziebungskor durch die Haut und 
«na dütetische, weiche letzteren noch während mehrerer Wochen nach 
Anfhören des Queckailbergebrauchs, selbst wenn auch alle siphiliUschea 
BncfaeiDiingeo schon in den ersten 2 — 3 Wochen verscbwöndea sind, 
fiMgesetzt werden. 

RoekftUe kommen, wie bei jeder Methode, auch bei dieser vor, doch 
nllen sie sehr milde sein und in verhältnissmftssig kurzer Zeit doich An- 
«enduQg von HolzirSnken beseitigt werden. 

Die unbedingten Yortbeile dieses Verlkhrens sind, dass alle mnAge- 
nehmsfl oder gar gefiUirlichen Nebenerscbeinnngen, wie sie bei der Hydrar- 
gjrosinmg des Oiganismos sonst so regelmässig sich einfinden, vermieden 
iverden. Ausserdem nimmt die Kur einen verhältnissmässig raschen Gaqg 
und ist fSr den Kranken weniger lästig, als die gewöhnliche. Aach auf 
dar Berüoer Gharlti ist die erOrleilo Methode die gebrauchliche. 



1) CI. DIseb. KOa. 1854. Ne. 52. 
L Si 
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Von dem Quecksilberoxydul and d[en Oxydulsalxen 
wird durchschnittlich in den gelinderen KrankheitsCUlen Gebrauch gemacht. 

Der Mercurias aolubilis JfaftfwiiMmm, (salpetersauree Queck- 
«ilberoxydulammoniak, das ffaAnemanit'scfae Mittel), ist ein mildes 
PrSparat In den Magen gelangt verwandelt es sich alsbald in Kalomel 
(MiUeherHch), dem es an Wirkung ungeßhr gleich steht 

Gleichfalls milde wirkt das Quecksilberjodür (Hydrargyrum 
jodatum flavum) zu gr. ß— j pr. die zu Anfang, spälei , üdcli 8 Tagen 
um gr.^ gesliegen. Zeigl es sich indess, dass sehr grosse Dosen , bis gr. vi 
pr. die gegeben werden müssen, ehe die beabsicliligle Wirkung erfolgl, ist 
es gerecliUerligl, wenn man zum Sublimat übergeht. 

Auch vom Kalomel gibl man am liebsten nur kleinere Dosen, gr. ß — j 
zweimal pro die und geslitgen bis auf 3 oder 4 gr. in derselben Zeit. Ein 
Zusai/ von Opium kann geslaUel seiu, wenn sich stärkere lolestinalreizung 
seigen solllc. 

Ricord macht auch zum Hjdr. jod. fl. verschiedene Zusätze, HD die 
Wirkung auf den Magen zu korrigircn: Extr. Lactuc, Conii, Taraxael 
etc. Gegen Syphilis auf skrophuldsem Boden war dies Mittel vorzugsweis 
bettabt Es scheint indess aiemlich ansgomacbt, dass die desfäUigen Uoff- 
nongen unbegründet sind. 

Im Ganzen sind übrigens Zu^iie zu genannten OxjdnlsalaeD lo vsi^ 
meiden, der Magen vertriigl sie gewöhnlich gut 

Nach den bereits angexogenen Untersucboogen von Miaihe wird die 
xnr Resorption gelangende Quantität Kalomel Torher in SubNmal umge- 
setit Da nun Kalomel in 4 bis 6 mal grösseren Gaben fearabreicht wird 
als Sublimat, so ist begroflicb, warum oH die auf den Kalomelge* 
brauch eintretende Salifation gsgeo Erwartung stark ansfUlt Man wihle 
also Kalomel mcht da, wo man diesem üngef&hr nicht ausgeseixt sein 
wfll, wie bei skrophulösen, schwammigen Subjekten, um die AbschwAchnng 
dsr digestiven Organe nidit noch xu ateigem, die bei diesen meistens an* 
gvAroflto wird, und in der erhöheten Potens dann eine unerwfinschle aB- 
gemeine Abschwichung zur Folge hat 

Wo dagegen ohne Gegenwart der genannten konstitotionellen Anomalien 
Scfawidie der Verdauung sich vorfindet, ist Kalomel eins der empMilens- 
werthesten Mittel nnd dem Sublhnat vonuxiehen. 



Die übrigen Quecksilberpr2parate: Hydrargyrum phospho-ricnm 
oxydulatum, Hydr. nitric. oxydulatum, Hydr. oxydulat. nigrum 
elc werden wenig (in Deutschland) mehr gebraucht. Doch kbi Simon noch 
das metallische Quecksilber in der Form des Mercnriuf gammosns 
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Pleokü. 2 3 melafliwshes QoeckBilber, 1 Drtchme Amylom und arabi- 
•dies Gummi so fiel, dass es 60 Pifleo gibt, wovon Abends 2->3 zu 
oehneD, allmSKg gestiegen bis za 20 8td<&. Dabei jeden dritten oder 
vierten Tag ein AbfOhnnHtel, wenn der Stuhlgang angehalten ist 

£s sdhliessen sich hier pa^nd noch einige Bemerkungen über die soge- 
oannle arabische Behandlung an. Die Diftt besieht hier in Zwieback, Nüssen, 
Haodeto, Rosinen, trocknen Feigen etc., and als Arznei dient Quecksilber 
(SubÜDat), Opinro und eine Tisane. Der Sublimat wird In Pillen, jeden 
Margen eine, gegeben. Die Komposition ist s. B.: Hydrarg. crud. corr. 
fß, zerrieben bis zum gfiozlichen Verschwinden derQueckstlbermolekfile mit 
Hfdr. mar« corr., PuIt. fol. Senn , Pniv. r. Pyrelhri und Agarid ü 5ß, 
dato Honig q. v., zu 4 gränigen Pillen. Diese Pillen werden genommen 
■ü einem Glas SossapariU- and Chinawurzehisane. Eine Stunde hierauf 
werden 3ij-~3£ von folgender Mischung genommen: Pulv. Garyoph. 3j, 
Hv. myc aveKaa. tost 8j, PIv. r. Ghin. 3iq, PIv. r. Sassap. 3v Honig q. s., 
OBd wieder ein Glas Tisane. Ebenso Abends. Inleri[urrent wird von dar 
liiana am Tage getrunken. Einige Jahre spftter Änderte Payan, von dem 
dieie Vorschriften sind, die Dosis des QoecksÜbers dahiq ab, dass er nur 
is HUAe nahm. (Gf. Bull, de Thir. 1845. F^vr.). — LaUmand referirt 
über zwei Heilungen nach dieser Methode. (Joom. de Monip. 1844. Dcbr.) 

Das Verfahrai nach arabischen Regeln ist, wie woM nicht anders zu 
««arten, ohne Macbahflafflog geblieben. 



2. Vom Gebrauch der Jodmittel gegen konstitutlonallo 

Syphilis, 
lodkaliam (und lodoatrium). 

Zur Zeit der allgemeinen fiberscbwSngliGhen Passion für das Jod 
Slauble man in diesem Millel auch eine Art Spedficum gegen Syphilis zu 
besitzen. Das ist nun freilich keineswegs der Fall, es ist nicht einmal im 
Stande, das Quecksilber sh ersetzen; aber es ist ein sehr nützliches Aus- 
bölls- und Eiiginzuagsmillel in allen Fällen, namentlich der tertiSren Krank- 
heilsformen, wo Quecksilber konlraindizirt ist oder nicht ausreicht Die 
lomehmslen Imfikationen für den Jodgebrauch sind nach den Ansichten 
der mdaten Neuem: skiophulöse, luberkulüse, skoibuüsche und anSmische 
KonsUiuUon und hier vorzugsweis bei terüflren Prozessen auf der Äusseren 
Haut, wo das Exanthem namentlich gern nach skiophulfis^tiiberinildsem 
Modell bei rascher Schmelzung in InBltrationsherde der Haut (so wie auch 
der Schleimhäute, wo diese affizirt sind) ausartet, und bei Beinbaut- und 
Koochenleiden; dann die Syphiliden überhaupt, insonderheit wenn sie in pu- 
stolosen, bullösen Formen erscheinen, ferner Ronstilutionen mit vorwiegen- 
dem EreUiismus und leiclUer Yuluerabililäl des Nervensystems, wo Queck- 
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gilber nicht verlragen wird; endlich prolrahirte, verkommeoe Fälle, in 
welciien niil dem Quecksüber MissbraiK Ii gelrieben worden. 

Die Wirkung des Jods ist indes.s eine minder energische und rasche als 
die des Queck.siiber.s, weshalb es iu der Regel ziemlich lauge fortgebrauchl 
werden muss. Jodismus verlangt eine Unterbrechung der Medikation. Mao 
fahrt dann später mit Vorsicht wieder mit dem Mitlei forU 

Das gebräuchlich.^^le und emprelileiiswerllie.ste Präparat ist das Jod- 
kalium, über dessen Anweoüungäweise ich mich zunächst aul die folgeDden 
Mittheilungen beziehe. *) 

Taddei de Gravina empfiehlt das Jodknli nicht allein gegen sekun- 
däre , sondern auch gegen primäre syphilitische (lese iiwüre Von letz- 
terem Theil der Empfehlung kann man für die Mehrzahl der Fälle gänzlich 
Abstand nehmen. Nur bei skrophulösen Subjekten ist es mit Bülfe von 
Uolztränken hier verwendbar. 

Dagegen bemerkt schon Gusmami*), da.ss er vom Jodkali bei primärer 
Syphilis nie Erfolg sah, und in der sekundären nur dann, wenn längere 
Zeit vorher vergeblich Quecksilber gebraucht worden. Ebenso sagt Acton 
dass sekundäre Erscheinungen in Folge von primären durch Jodkali in 
nichts gebessert werden, sondern durclijchniulich Merkur verlangen Er 
will dagegen gleichfalls beobachtet haben, dass sekundäre Zufälle nacli 
Primärsyhhilis, welche mit Quecksilber behandelt wurde, beim Gebrauch des 
Merkurs gewöhnlich sich verschlimmerten, oder nur durch sehr grosse 
Gabeu des Millcis beseitigt werden konnten , während sie durch anpassende 
Dosen des Jodkaliums meistens bald zum Weichen gebracht wurden. 

Herschmatm'^) urtheill nach seinen Erfahrungen, dass Jo^kali in kon- 
stitutioneller Sypiiilis allerdings ausgezeichnete Diensie leisten könne, in- 
sonderheit bei Skrophulösen, dass es im Ganzen aber auch hier doch dem 
Quecksilber nachstehe, ausgenommen die Fllle, wo die Kranken vorher 
schon mit Merkur misshandell seien. 

Ebenso zeigt sich Jodkali bei inveterirter, mit Quecksilber verschlim- 
- merter Syphilis nach Thierfelder ^) voizugüch wirksam, namenUich was die 



1) lleylen: Ann. dft la Soc. d'Anvors. Mars. 1848. — Jäger - Schmitt: Bull de 
Thör. Janv. 1849. — Lauyevin: Hiill. de Thör. Juill. 1842. — laycock: Lond. ra. 
f.a». V. XXIII. p. 821. — MUhrendortf: Ca*p. Wochenschr. 1843. 30. — Plisson: 
Jdoni. des Oecouv. 1843. Janv. 

2) ADD. uniT. di Med. Lagtiv. 1841 

3} er. DetruelU: Gaz. des Höp. 1843. No. 72. 

4) Oest. med Jahrb. 1843 Jan. » CL M^iisf: CUniq. deHootp. 1844. lusf. 

5) The Lancel. 1846. Febr. 

6) Cf. Favier: Rev. ihör. du Mid. 1852. 12. 

7) Wien. med. Wochenschrift 1851. 28 —30. — €f. JTflMianfi: Ar^os. 
Bd. II. Ben 2. 

Q Sanunarium des NeoesL "and Wisseoswfirdigst. etc. 1842. Ifo. 21. 
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Neigung zu KnochenafToklionen oder deren bereits geschehene Ausbildung 
belriffl. Thierfelder liat nie die Gaben von gr. iv — v 4mal täglich über- 
schritten, daDO aber auch nie die sonst oft aqgeklagten liUoxikaUoosfälle 
beobachtet. 

Mit anderen Beobachlpjm stinnml auch der englische Arzt Hocker *) 
darin überein, dass tertiäre Formen von Syphilis am zweckmässigslen mit 
Jodkali behandelt werden Er macht aber zugleich mit Recht darauf 
aufmerksam, dass die syphilitische Irisentzündung den Merkur erheische; 
selbst wenn ansclieinend zunächst eine Symptomt-nversclilinimerung eintrete, 
will er das Quecksilber fort^ebraucbl wisseo, worin ihm vollkommen bei- 
zupflictilen. 

Abweichend von der bisher erörterten Ansicht empfiehlt Majer den 
methodischen Gebrauch des Jodkali und der JodsalzbSder. Er verordnet zu 
Anfang 3j Jodkali in 3ij Äq. desl. , welche Lösung in 3 Malen verbraucht 
wird. Von 5 zu 5 Tagen soll um 6 — 10 Gran gestiegen werden. Das 
Wasser des Hades enlhfiil 4 — 6 IMund Kochsalz, und wird ihm, wenn sich 
der Kranke darin belindet, eine Solution von oj Jod nnd oili Kai. jodal« 
zugesetzt. Der Badebehälter wird mit dazu pa.'^sendem Deckel bis auf die 
Halsöffnung geschlossen, und um den Hals des Kranken ausserdem ein Tuch 
gelegt, damit die Joddämpfe sich nicht verflüchtigen. 

Patient muss wenigstens eine Stunde lang im Bade verbleiben Dann 
begibt er sich auf mehrere Stunden in ein zuvor erwärmtes Bett, Es soll 
auf diese Weise eine E.ianthembildung begünstigt werden, zu welchem 
Zweck gleichfalls mit den Dosen des Jod gestiegen wird, bis eine allgemeine 
skarlalinöse Ilautröthung entsteht. Hierauf soll nach einigen Tagen eine 
Desquamation eintreten, womit die Dyskrasie als getilgt gelten kann. 

Diese Behandlungsweise kann in den Fällen der raehrerwähnten Art, 
wenn namentlich HaulalFeklionen vorhanden sind, von Nutzen sein, ist aber 
jedenfalls bei Sekundärsyphilis nach primärer Infektion, wenn kein Merkur 



1) The Edinb. med. and surg. Journ. 1814. April. 

2) So bellle CMe 7 nila von tertiirer Syphilis mittelst def lodkalium. 
(JonriL d. Hontp. 1845. F^vr.). (Cf. Damtux Gas. de HdpiL 1845. 34: HeHnof der 
terU Form durch Jodtinktur.) Cade's Bcobaciilungen werden von Catorati (Gag. 
med. di Mil. 1842. Nov.), Vhaldo Daveri (Hiill. di Belog. Gen. 1844). Getgdres 
(Journ. fi. me<l. d. Horrl. Septt>r, 1^43), Lafargue (Bull, d Tliör. 1840 T. 19 p. 
340), Foncard (Gaz. des üopit. 1846. 9, 15, 20, 27 , 34) und vielen Anderen be- 
fUligt (HehrweDiger diente Allen die JNMrd'ache Methode ala Norm.) 

ajgtmmd legt swar im Allgemeinen das YonAglichate Gewicht auf QaeeksOber 
(PMaeDÜich Sublimat), will aber von einer der Merkurialbehandluiig nachJUgendea 
Jodkitr die Irefflicbsten Erfolge gesehen haben. Die milUere Zeitdauer der mit 
Quecksilber betiandellen Individuen waren 40, der mit Jodniiltein kurirten 
57 Tage. (Cf. Wiener media. WocheoachriA 1853. Mo. 17. 18 und 37 — und 
Wiener Zeitacbrift iX. 5.) 
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gflbnucbt worden, uod auch das resp. iDdividuum nicht oigaoiseh lu sehr 
depoteonrl.^der von skrophulös* tuberkulöser Kooatitution ist, unzureicheod. 

Der Jfi^scbeo Aosicfal inehrweDiger sich aoscliliesseod halten auch 
Fehr^ und Bgan*^ die Syphilis ohne Quecksilbeigebrauch fQr hdlber und 
rSumen in dieeeiii Belange dem iodkali den Yoniig ein, ine dann Ckrir- 
itepha't ") sieh überhaupt geradeso gegen die Anwendung de$ Hefkurs 
ausspricht ^ Hinwiederum reprfiaentiri OuUrka ^ die herrschende Mei- 
nung, wenn er dem Jodkaliom den ersten Plata unter dbn Ersaltmittehi des 
Quecksilbers einrAumt, vorausgesetzt übrigens, dass es deren wirklich gibL 

Mkhd will bemerkt haben, dass beim Gebrauch des Jodkaliums die 
unangenehmen sekundären Erscheinungen vermieden, dagegen die Heilkrifte 
des Mittels gehoben werden, wenn man es m Verbindung mit Tbeerwasser 
oder Fichtensprossenabsud reicht: gr. iv in 3j so Anbog, nach 14 Tagen 
gr. vig, bis zu gr. xvj nach 6 Wochen. Damit soll man bis zu erfo%lir 
Heilung fi>rtlkhren. 

Mit Wahrscheinlichkeit lässt eich annehmen, dass die abweichendes 
Ansichten der Aerste theils in Bezog auf den Jodgebrauch übeilianpt, tbefls 
in Hinsicht auf die DignitStsvergleichong seiner und der merknriellen Wirkusg 
ihren hauptsachlichsten Grund in VemachlSssigung der Festslelhmg richtiger 
Indikationen, überhaupt also in fehlerhafter Verwendung haben. 

Das Nähere über den Gebranch der iodprftparle ist nachzusehen m: 
Mcjuitwiim Darstellung einer sichern und schnellen Heibnethode der £^ 
philis etc. Wien 1845. 



Statt des JodkaUom ist von mehreren Aerzten das Jodnatriom empfofaleo 
worden, so von Goimbrm^), Mattini, jDmian'^ u. A. 

Ga$nMni ortheilt suf Grund von 114 FUlen verschiedener Grade. 
Darnach soll Jodnalrium leichter vertragen werden, als das gleichnamige 
Kali, wenig oder gar nicht die Schleimhäute irriliren, nicht vaskulär aol^ 
regen, schneller wirken und besser zu nehmen sein. Dosis : — 3ij auf 
den Tag. Die zur Heilung erforderliche Gesammtquanlilät variirt von 5ß 
bis 3ij und sogar Sxij! 



1) Schweiz. Kant. Zeilschr. 1848. 4. 

2) Syph. diseas. Lond. 1853 

3) Obs. OD Syph. Lond. 1853. — Gf. im Gegentbeil: ZeU BeobacbU u. Er- 
Mirg. aus d. Stadtkrlthausa zu Dresden. 185t. 

4) et Vergleichende Debersieht der Antisypbilitica: Mematäk in Pharm, -tba- 
lap. AbbdI. Wien 1853. 

5) Jahrbücher 1845. I. 1 — 5. 

6) Bull, della soc. med. di Bologna 1852. 

7) Giora. di med. mil. 1651. 26. bis 1852. 
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Ebenso wollen Davari und Maltini bei gleicher Wiriuiiig mit dem 
iodkaJium das Jodnatrium ohne Geleile der sonst ofl auftretenden unange- 
oehmen Wirkungen befunden haben» wolur sie sich auf 37 Tertiftifllle 
^üwcheoieideo) besielieii. ihre Ihn» war bis successive m S^'. 



Die Tinelura Jodii 

als soldie verdient nicht die ihr von Einigen zuerkannte Empfehlung. (Dosis 
gtLj — vi) Sie wirkt örtlich zu sehr reizend ein und kann schon aus diesem 
Grunde nicht lange fortgebraucht werden. Niehl unzweckmässig ist es da- 
gegen, wenn man, um die Wirkung des Jodkaliiims in etwas zu urgiren, 
gtL j— |j Tinclur zu einer Lösung des ersteren hinzusetzen iässt. 



Das Ferrum jodatum 

fast sich seit Bicord in der Behandlung der konetUntionellen Syphilis eines 
steigenden Beifells zu erfreuen gehabt Ob man aber nicht bei dem Ge- 
dsnkeo an die Eisenverbindung im Ganzen zu sanguinische Hoflbungeo hegt? 
Eid Zuwachs an HeiUBhigkeit wird dem Jod durch das Eisen weniger, es 
entspricht die Verbindung nur der TorlSufig noch theorelischea Ansicht von 
llolerstfitnmg des Allgemeinbefindens beranteigekommener Sulqekte mit 
scfawscher Konstitution und solcher, bei denen PhagedSnismus, STphDitischer 
Beuifrass etc. umsicbiugceifen drohen. 

Man mag also das Jodetsen flbeifasopt da, wo Jod statt Quecksilber 
indiiirt au sein scheint, geben: bei skrophulfts-tyberkolöser, skorbutischer 
und aoSmischer Grundlage der Ronslitutioo, wo dann örtlich Pbagedflnismus, 
GangrSn, IchorAse Sekretion etc. Uebles erwarten lassen, aber verdächtig 
ist es jedenfalls m Hinsicht auf die HeilkrfifUgkeit desselben, wenn ausser- 
dem krftftige Kost und xesp. Antiscrophuk>sa, Antiscoibutica etc. nothweodig 
erachtet werden. 

Rword gibt pr. dosi gr. yj und steigt damit nöthigea Falles too 2 lu 
2 Tagen bis auf gr. XL. Der leichten Zersetilichkeit w^gen ist zathsam, 
inuner zur Zeit nur kleine Mengen des Ifittels zu verordnen. 

Um die innere lodwiikuQg su unterstätxen wendet man iusserUch Jod- 
bSder an^ die sich in Fftllen allerdings sehr nülilich bewähren. Desgleichen 
jodhaltige Soolbider und laue Seesalzb&der. Nebenher werden jodhaltige 
MuHraiwister gelronkeiL 
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3. Anhang: 

« 

Dm firom. 

Dass man zur Zeit der Jodpassioo auch vom Brom Gebrauch macbeo 
werde, war zu erwarten. 

Wetzer parallelisirt das Dromkalium fgop^en Ibuctte's Erlahruiip) dem Jod- 
kalium, und Rohin^), der Fiel) gr^jen die l)e^ondere Wirkung der Queck- 
silberpraparale bei konstitutioneller Syphilis ausspricht, hfilt sogar das Brom- 
kalium für wirksamer als jene. Kr empfiehlt pr. dosi gr. V4, Anfangs ein- 
mal, spSler zweimal täglich und so vorsichtig gestiegen, in Lösung oder in 
Pillenroffn, um zu korrigiren mit Opium, Extr. Genlianae etc. Auch lässt 
er jedesmal nach dem Nehmen Wasser nadilrinkea, um die örtlich reizende 
(kausUsche) Wirkung zu mindern. 

Das Bromkalium wird durch Jodkalium schon deshalb durchaus über- 
flussig gemaciil, weil es irritirendcre Eigenschaften besitzt als dieses. Aus- 
serdem scheiat es überhaupt oicbl eiumal soüderlicb wirksam zu sein. 



4. Vom Gebrauch des Silbers und Goldes gegen koasliluüo- 

neile Syphilis. 

a. Das Silber. 

SahoUfd PeUegrini^), Sieard, ^ Serre*) n.A. haben mit dem Silber 

Versuche angestellt. 

Pellegrini ist nach seinen Beobachlungen ein besonderer Lobredner des 
Mittels geworden, namentlich des salzsauren Silberammoniaks. Eben dieses 
Mittel, dann auch das salzsaure Silber, das Oxyd etc. hebt Sicard fOr 
solche Fälle hervor, wo das Quecksilber nicht verlragen wird. — Die im 
St. Ludwigs -Hospital angestellten Versuche mit den Silberpraparalen fieleo 
indess ungünstig aus. 

Nach den Beobachtungen von Serres erregen die Silberpräparatc einen 
Speicheilluss. Vorzüglich gefiel auch ihm der Silbcrsalmiak in kleinen Dosen: 
gr. j mit rad. Irid. fl. gr. ij und Lindenblülhenkonscrve q. s. zu 14 Pillen 



1) Gaz. des Höp. 1851. 70 und 129. 

2) Journ. des conn. med.-chir. 1842. Fövr. 

3) Des präpar. d'argeot. eic. Monlp. et Par. 1839. — • Aon. des mal. d. l 
peau etc. i&44. Sptbr. 

^ BoU. de thdrap. IX. 
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verarbeitet, also pr. d. gr. Vn- Das Silberkloriir soll zu gr. '/u — % 
mit der doppellen Quantität des flor. Veilchenwurzelpulvers uoler die ZuQge 
fliqgeneb«Q werden imd so rasche Wirkung tierrorbripgen- 



b. Das Gold. 

kotm von IfM* Laßmand, ChruHm inird«i oiii dem GoMe vod 
du Coita,^) legrimd^ Watiifew*) o. A. Yernicbe angestellt 

Nach Legrand iat das Auram Datr.-muriaticon in die Zunge einge- 
rieben (oder ionerlidi in Pineofono) von grosser WirksamkeiL Bei JJk. 
syph. pbar. soll man sich der LAsong bedienen and gegen chronische 
Knochenleiden wird das Goldiyanfir empfohlen. 

Watstjfeio will bei inveterirter Sjrphilis ein AngenÜdgeschwflr mit emer 
Salbe von Aurum mnriatic-nalronat. beseitigt haben. Costa gab mit Er- 
iblg das salisanre GoM, pr. dosi zu gr. */^. 

Saunl*) empfiehlt Goldpriparate gegen den (konstilutioneUe Infektk» 
bedingenden) granulösen Tripper {Thirff$.) 

NUl scMSgt vor, mit dem Susserlichen Gebrauch der Goldpriparale 
gleidoeitlg den umeriichen au verbinden. Nach Wendt vrird zweckmässig 
das Goldcfahirör in der Solution nrit der Aq. amjgd. amar., und in Pillen- 
form mit Opium u. s. w. verbunden. -Goldchlorur ist nSmlich unter allen 
Kittebi dieser Reihe dasjenige, welches örtlich den stfirksten Reiz ausübt, 
(wie umgekehrt dem Aur. mur.-nalron. die mildeste Wirkung eigen ist). 

Silber wie Gold liefert uns in der Behandlung der konstitutionellen 
Syphilis kein Präparat, dem man im Vorzüge vor Quecksilber- und Jod- 
mittefai Vertrauen schenken könnte. Namentlich ist das Gold ungeachtet 
mancher Empfehlungen praktisch wenig verwerthbar, weil es wegen seiner 
irritirenden örtlichen Wirkung, die selbst gastrische ZußUe bedingen kann, 
m kleinsten Dosen gegeben werden muss und die Behandlung also jeden- 
Iklls in die Länge zieht 

Man bat es bei Kombination der Syphilis mit Skropbein, mit Krebs, 
mit Herimriafismus etc. empfohlen — was vmrde für solche Zustände nicht 
empfohlen? Nieren- und Darmreizung, starke Reflezerscheinungen im vasku* 
lärsn System, auch nicht selten bedeutende Speicheldrüsenafrektionea werden 
fast regelmässig nach dem Goldgebraubh beobachtet, ohne dass dasselbe 
dafür an bevoizngter Wirksmkeit ein Aequivalent bieten könnte. 



1) OfpeKMm't Zeitschr. 1842. Bd. ZXt & 3. 

2) Bull, de tbärap. 1846. Dcbr. 

3) Med. Zig. Russlands 1851. 

4) fiev. Ibör. du Midi. 1852. 
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5. Vom Gebrauch des Zink, Kupfer, Radmium and der Platiaa 

^ttgea konstilutionelle Syphilis. 

a. Das Zink. 

Der Tornehmste Vertreter dieses Mittels gegen Syphilis ist seit den 
letzten Dezennien Hanke ^) geblieben. Zwanzigjrdirigc Erfahrung liess ihn dea 
Plan fassen, durch die Einführung des Ghlonioks aJs Aatisyphiliticmn in die 
Praxis ein zuveriftssigeres und bequemeres Kurverfahren zu begründen, ab 
das l)islierip;o auf den Quecksilbergebraucli sich stützende gewesen. Es 
sollten durch dasselbe alle Formen der Syphilis geheilt und die oachtboÜgea 
Folgen des Merkurs vermieden werden. Daraus iässt sich die Bedeutung er- 
schlios^en, die Hancke dem Mittel beilegen zu müssen glaubte. Sein Ver- 
fahren hat, von der äuseeriichen Anwendung des Chlorzinks abgesehen, 
wenig Anklang gefunden. 

Antipode Hancke's ist IHtterich*), der deo Gebrauch des Ghoninka 
gegen Syphilis verwira. 

Degagen wollen andere Aerzle, unter denen Lang ^ , Pilz £a^a^- 
schorow^), u. s w. mebrweniger gute Erfolge beobachtet haben. Lang 
fand das Mittel vorzüglich dienlich bei skorbutischen Subjekten und gegen 
Syphiliden; PiU gegen Affeküonen der Rachenschleimhaut. 



b. Das Inpfer. 

Kupferpräparale kamen früher öfter in Anwendung, namentlich der 
Köchlin'sche Liquor, und besonders bei Sjphiliö auf dyskrasisciier (skro- 
phuiöäer) Grundlage. Jetzt ub^ioiel. 



c. Das Kadmium. 

Von Einidnen vorgeschlagen. Qrimaud^ bebanptet sogar» dass es 
eben so sicher antisyphifitiach wirke» als Sublimat! — Ein unbrauchbans 
Hittd. 



1) Cf. dessen Nonograph. Ober Chlorsink. Brest 1811. 

2) Nene med.-chlr. Zeit. 1846. No. 1. 

Tergl. Heeker in Roser' s u. Wunderlichst Arcb. III. 2. 
Zwerina in Oest. med. Wochenscbr. 1844. 5. 

3) Med. Zcilg. Russl. 1844. 12. 

4) Uesl. med. Wochenschr. 1846. 5. 

5) Med. Zeilg. Busslds. 1846. 39. 
fl^ Gas. de Paris. 1850. 13. 
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d. Die Plaiina. 

Eofer ^) einprahl Piatio. pordilant. gegen invelerirta Syphilis; Ps2fo- 
^ni ') sah davon keinen Erfolg und Pridie *) fand in 18 Fallen, bei denen 
er (im allgemeinen Hamburger Krankenhanse) das Platin, murialic-natronat. 
versuchte, dasselbe Resultat — Seitdem scheint das Mittel (geböhreoder- 

maassen) vergessen zu sein. 



6i Vom Gebrauch des Spiessglanies, Arseniks, des rotlien Kalis 
■nd der Saipeteraftnro gegen koneiitulioneUe Syphilis. 

a. Der Spiessgianz. 

Zum Theil bereits ein altbenutates Mittel. So In den kunnSasigsn 
Miken too FetU, PoUm etc., in Pillen und PuWem» (PI?, a. Plamm.). 
Also nicht allein , sondern in Yerbhidong mit anderen Stoffen angewendet. 

Die ersten urnfftoglicberen Versuche mit dem Mittel allein acheinen von 
WiBel/ranä*') angestellt zu sein. Er benutzte den Brechweinstein. Seine 
Wiiknngen sollen in den verschiedenen Formen der Krankheit verschieden 
niftllen. Bei Geschwüren auf der Mund- und Pharyngealschleimhaut Sussert 
dsr Tart atib. nach WUlebrand vonfigliehe Dienste. Wo die Syphilis öfter 
nndivirte, bei anhaltendem Quecksilbergebrauch Symptome von Merknria- 
Ivition auftnteo, rbeumatlsrousartfge Schmenea oder Stomatitis mit ab* 
iMboender und wiederkehrender Neigung su Geschwdrsbildung entstanden, 
«in WiHMfrand eine überraschend günstige und schnelle WirkuQg vom 
Brechweinalein gesehen haben. Gegen Syphiliden und andere terUire Formen 
des Uebels zeigte sich das Mittel unzureichend. (Ee wurde verabreicht in 
aauseosen Gaben.) Rasse will den ffiUs^ancf'scIien ähnliche Beobachtungen 
gemacht haben. Andere Aente haben übrigens insonderheit gegen Syphili- 
den, Syphilis der Kinder und rheumatarthritiscbe Komplikationen nebenher 
von den Spiessglanzpräparalen Gebrauch gemacht 



h. Der Arsenik. 

Man hal den Arsenik insonderheit gegen die hartnäckigsten lerli.1ren 
Formen des Syphilis verwendet. Die ürlheile lauten verschieden. Während 
1. 6. Sicherer in solchen Fälieu die glücklichsten Resultate, und Zungen" 



1) Gas. ndd. de Per. 1810. 48. 

2) Loco modo cit. 

3) Oppenheim'« Ztschr. XXV. 2. 

4) Cod. loco. 1844. 

5) Report, für d. gMammU Hediz. v. üäser, 1842. 
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bUMer und Remer ') sehr pünsligo erlangt haben wollen, sahen Hagström, 
Horn 11. A. keine oder (letzterer) gar unj^ünslige Erfolge. 

Der Arsenik bleibe füglich lieber aus der Serie der Anlisyphilitica 
weg; denn wenn er aiidi die sy|ihilitisf hon Knnclienschmcrzen lindern kann 
(worin am Ende hier seine hau]ilsii( hlicliste Wirkung besteht), so ist er 
damit noch kein AfMisypliililicum. I'eberdies ist seine Verwendung bei den 
zerrüttelen (tertiär syi>liili!ischen) Konslitulioncn an sicii schon etwas Prekäres. 
Man suchte in diesem Belange einen Vorbau in Zutljal von Opium, in mu- 
lilaginöser und demnächst nahrhaller Kosl. (weshalb z. B. besonders gern 
rohe Eier verordnet wurden); wenn man aber in Fallen auf gr. xxiv Arsenik 
Steigen mussle, che Besserung eintrat, kann man, vielleicht von ganz be- 
sonderen Ausnahmen abgeselicn» doch iieineswegs zur Begünstigung des 
Mittels animirt sein. 

c. Das roth« oder doppelt cli rem saure Kali. 
Eins der neueren Mittel, welches vorzüglich sidi Hobin's^} [und 
Heyfelders^)] Empfehlung erfreut, von Sufmund dagegen bereits zuriiek- 
gewieseii worden ist. Leber derartige Entdeckungen darf man nicht ver- 
wundert sein; will doch gleichfalls neuerdings Ma7ias*) den Fischleberlhran 
iu einem Fall von lerliürer Syphilis sehr heilsam gefunden haben! Früher 
schon wurde das chlorsaure Kali gegen sekundäre Syphilis empfohlen, 
wobei die Idee von Wirkung des Sauerstoffs (als gegen Sypliüis gerichtet) 
wohl mehr Oder weniger mitspielte. (Cf. Die Salpetersäure.) 



d. Die Salpetersftnre*). 

Früher sehr beliebl. Man nahm an, dass es in den Antisyphiliticis 
der Sauerstoff sei, der die Krankheit heile. Da nun dte Salpetersäure 
grössere Mengen des Oxygens entfallt und leicht davon an ande^ Körper 
abgibt, so schloss man weiter, dass sie in der Syphilis ein sehr wirksames 
Mittel sein müsse. Später sfellle sich die vollkommene Wirkungslosigkeit 
der SalpetersSure gegen Syphilis heraus. (Was wird denn wohl bei 
derlei Gelegenheit aus positiven Erfahrungen, die man gemacht haben will?) 

Glaubt man indess aus allgemeinen Rücksichten solcher Mittel, wie es 
die Säuren sind, in Fällen zu bedürfen, z. H. bei Skorbutischeo etc., kaua 
immerhin auch die Salpetersäure eine Verwendung finden. 



1) Hom's Arcb. 1812. 

2) Gas. med. 1852. 14. p. 229. 

8) Deutsche Min. 1852. 41. p. 400. 

4) The Lancet. 1850. March. 

5) Cf. Fricke : Aon. d. cbir. Abthlg. d. allg. Krankeoh. In Hamb. 1828. 1. 100. 
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7. Vom Gebrauch pflanslicher Stoffs gegen konstitntionelle 

Syphilis. 

Die hieher gehörigen empirisch verweiidelen Mittel sind bereits sehr 
•keo Datums, uod spricht es lür ihre Wirksamkeil, dass sie z. B. weder 
nr Zeil des eiUusiven Quecksilber-, noch zu jener des vorwiegeodeo Jod- 
gdmuchs gaiB TOm Schauplatz verdrängt werden konnten. 

Man ivandet sie theiU einzeln für slcli , iheils zu Species lignorum ver- 
niscbl and iiberdies in den bekannten Mngisiralformen, z. B. Der. Zitt-- 
manni, PoUini, Vigaroux, FeUxü, oder Roob antisyphiiit de Luffectew, 
der Symp von Cummer elc^ an. Jetzt rast allein nur noch gebräuchlich 
ist unter den zusammengeseliten liagistralformen daa Zittmann*sche 
De kokt Im Debiigen pflegt man sich die Mischungen selbst tu kom- 
biniren. 

Die eigentUclie Wirkungsweise aller dieser Mittel ist zur Zeit kekae 
genauer bekannte, man ist mit Recht in Zweifel darüber, ob der Wirkui^ 
anibcil der verschiedenen Wurzein und Kräuter etc. ein überhaupt sehr in 
Betracht kommender ist Wenn ejf dessen ungeachtet anerkannt werden 
■nas, dass namentlich z. B. das Zt/lmann'sche Dekokt kriftige Wir- 
kungen hervorbringt, so haben wir uns zunächst nach der Anwendungs- 
art, d. b. dem im Uebrigen dabei beobachteten Verfahren nach etwaigen 
Giunden Inr das Resullat umzusehen. Und wirklich liegen diese ziem- 
lich nahe. 

Die Anwendung der sSmmilichen Dekokte etc. beruht auf dem Grund- 
sBis der Eniziebnng. Dahm voreinigen sich alle Vorschriften und Anord- 
nungen, die gemacht zu werden pflegen. 

Der Kranke wird genfithigt, sich ün (erwärmten) Zimmer, meistens 
selbsi un Bette aoftubailen, seine DiAt wird auf das sparsamste beschränkt, 
er bekommt die Mittel in grossen Wasserquantitäten, zum Theil erwärmt, 
zwischendurch werden ihm Abführmittel verabreicht, und sind deren in ge- 
wisser Meiose gewöhnlich auch schon m den Tränken enihalten, endlich 
soUen im Dec Zittm. (worüber freilich noch gestritten wird) auch Ueme 
Qoecksilbermengen enthalten sein. 

Daraus folgt nun, dass neben der direkten Verminderung des 
Stoffansatzes (durch die diätetische Entziehung) auch noch durch Ein- 
wirkung auf zwei grosse für die Verhältnisse der Reproduktion sehr di& 
ferente Hantflächen: die Intestinalschleimbaut und die äussere 
Haut, so wie ausserdem auf die Nieren dn bedeutendes Quantum oiga- 
nischen Stoibs m Abgang kommt: durch die Trans.spiration, Daruh 
enileerung und Harnsekretion. 

Was bleibt an Wirkung dabei flir die resp. Substanzen selbst übrig? 
Nach Debeneugung kann man nicht anders, als beMreUSahi, dass dies ein 
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BihebUdiet könne. Und man ist itt diäten ImM um so geneigter, 
wenn man auf die Erfolge , weldie in sehr Tieien PlUen die rein hydro- 
palhischen (mit di&lelttclier Bescbränliung ailiir(en) Kuren erzielen, ein Augen- 
merk nchleL 

Ich habe gerade in letalerer Zeit Gelegenheiten gehabt , die vorzüglichen 
Resultate bei Anwendung des Zittmann' sehen Ikkokts zu beobachten, «ie 
erfolgten r.isch und ohne eigentlich Belästigung für die Kranken mit sich zu 
fülini), ^<'stehe aber gern ein, dass ich mich nicht befugt glaube, das 
Mittel eben in seiner Eigenschaft als pflanzliches Kompositum zu rühmen. 
Ich behandelte kür/.lich — im Versuchsinleresse — eine konstitutionelle 
Syphilis (Uh". .sccund. fauc.) mit vielem Getränk (verschiedener Temperatur, 
wie beim Zutmann), warmen Dädern, Hungerdiät und interkurrenten reich- 
lichen Kalomelabführungeo und vor Ablauf von 4 Wochen (in 26 Tagen) 
trat Genesung ein. 

Man kann füglich die Behandlung mit Holztränken etc. in die Kategorie 
der sogenannten einfachen, nicht merkuriellen Meliiodci) siellen. Sie 
liefert in ähnlicher Weise ihre Fffekle wie die kurmässigen Behandlunge- 
weisen mittelst des warmen und kalten Wassers. 

üebrigens sind die Wirkungen der genannten Mittel, auch wo sie nicht 
in vorwiegender Bedeutung in Anwendung kommen , schätzbare ünler- 
slülzungen und Ergänzungen der sonstigen Kurarten, namentlich, wenn man 
z. B, mit dem Merkur nicht zu freigebig zu sein wünscht, bei geschwächten 
Subjekten und reizbaren Konstitutionen, sei es, dass sie gleichzeitig oder 
nachträglich benutzt werden. 

Die hauptsäetilidisten noch gebriucblichen Substanien der io Rede 
stehenden Galtung sind: 

Die Rad. Sassa pari II ae, deren Surrogat in der Armenbehandlung 
die Rad. Caric. arenar., das Guajakliolz: das Miltel Ulnch's v. Hutten, 
das Lignum Sassafras, die Rnd. Gaoicae el Ghinae, das Kraut der 
Viola tricolor und einige andere. 

In der Praxis ersetzen die gewöhnlichen Holzlränke nach Vorschrift 
der Pharmakopoen und das Dec. Ziitjnanni (cf. Magnus in Casp. 
Wochenschr. 1841. 2) alle übrigen Kompositionen. Einige Aerzte legen auf 
einzelne der genannten Mittel besonderes Gewicht. So empfiehlt Neumann ^) 
vor allen die Sassaparillwurzei, für die er eine eigene Bereitungsweise an- 
gibt. Er Iftsst zu jeder Unze der Wurzel 1 Skrupel Kali hinzusetzen , womit 
sie besser zerkocht. Solche Mischung muss mil 36 Unzen Wasser 24 Stun* 
den lang kalt stehen und wird dann bei gelindem Feuer auf Svijj insam* 
HtengekochL Während 40 Tage muss die Abkochung einer Cnze tägKeb 
konaumirt werden. Des weheren Getränk ad libitODL Nebenher atreqge 



1) Cbreaisob. Erankbett. 1882. 8. 181 
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Entziehungsdiät, Aufenthalt in erböheter Zimroeftemperalur, und jeden vierten 

ein Bad von 30'^ R. 

Es i?t also im Grunde auch hier weniger die Wurzel, welche heilt, 
als vielmehr das viele Getränk, strenges Regimen und überhaupt die Me- 
thode der SlofTminderung. 

Hirschmann^) hat das Dec, Zittm. durch eine aus Senna (5iij), 
Jalapa Sulf. Aur. Aul. (gr. vii)), Meduli. lign. Sassap. 

Extr. Guaj. (3jß) und Extr. slipit. Dulc. (g. s. nl f. pil. p. gr.iy) zu- 
sammengesetzle Pillenmasse zu repräsentiren gesucht, die indess weit weniger 
als das Dekokt empfehlenswerlh zu sein scheiot, weil ihr dereo bauptsScfa* 
Kdislen Wirkungsenci)en*esen abgehen. 

Dr. Lippert^) in Hamburg wendet öfter das Zii^mann'sche Dekokt 
und ähnliche Sudorifera etc. an, hält es aber, wenn darnach Rezidive ei^ 
folgen, für oöthig, noch nachträglich eine 8tägige Schmier kur folgen zu 
lassen, wobei er tSgUdi die Körpersteile wechseln lässl. Dabei soll nie 
Salivalion entstehen und immer Heilung erfolgen. — Statt dieser doppel- 
ten Kur ist jedenfalls die einfache (Dec. Zittm. nebst Zubehör) kur> 
nftssig Bod voll aus durchgeführte Behandlung vorzuziehen, überhaupt 
aber eignen sich Holztränke etc. wohl lur Nachkur nach Quecksilbcä^ 
gebfaudi« ib« nicht umgekehrt totslenr nach jenen. 



f. %. Dl« Molhoden. 

Die Behandlung der konsliluüonelien Syphilis im Grossen betrachtet, 
gibt es nur zwei Ansichten, die seit langer Zeit mit wechselnden Erfolgen 
am das Prinzipat streiten; die eine will mittelst gewisser Arzneikörper das 
Gift ans dem Organismus eliminiren, die nndere hält dafür, dass dies auf 
mtUTgemässerem Wege ohne Hülfe fremder, der Organisation zum Theil 
feindlicher SlofTe !< diglich durch Entziehung von Substrat zu erreichen sei. 

Beide Melhodea haben grosse und zahlreiche Erfolge für sich, in FSlfen 
aber haben beide zu wünschen übrig gelassen und eine komplizirte, jeden* 
falls im resp. Prinzip veränderte Behandlung nöthig gemacht. So waren 
Die, welche mit Quecksilber, Jod und anderen Mitteln behandelten, oft in 
der Lage, nachträglich zu HolzlrSnken, überhaupt zu hydropathiscfaen 6niiid> 
Sätzen ihre Zufludii zu nehmen, and andererseits sahen sich nicht selten 
die Anhänger der letztberegten Knrart genötbigt, gewisse pharmazeutiscbe 
Stoffs lur Unterstützung heranzuziehen. Danus bildete sioh, die Mitte 
bihend iwisohen den «ddnsiven Ricbtangen, eine gewisse Fusion hervor. 



1) Oest. med. Wochenschr. 1842. 51. 

2) Dfvischa nin. 1898. 11 
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UDd viele Aerzle glauben noch heute nie ganz sicher zu gehen, wenn sie 
Arzneikörper allein verwentlelen, weshalb sie als sugenannle Nachkur durch- 
gehends noch den Gebrauch eiüer Tisaoe oder älioUcber Dilutiousmilt«! für 
einige Zeil anordnen. 

Die Frage, deren Beanlworlung in oberster Instanz Alles entscheidet, 
ist die, ob wir überall im Stande sind, das syphilitische Gift soUlfir und 
an sich zu influenziren, ob wir es vermögen, dasselbe durch enlgegen- 
geselzle Aequivalenle zu tilgen. Früher glaubte man das zum Tlnil in 
Uiosicht aui' das Quecksilber. Wir haben die erwähnte Frage zu verneuien: 
610 Specificum gegen Syphilis existirl niciil. Wenn aber dies der Fall, und 
wenn also das syphilitische Gift nicht anders aus dem Körper zu entfernen 
ist, als auf die Weise, dass zugleich Substanztheile desselben mit entfernt 
werden müssen, dann liegt es nahe, dass therapeutisch unsere Aufgabe sein 
muss, diese direkt und indirekt noihwendigcn Verluste auf eine für die 
Organisation möglichst schonende Weise iierbeizuführen , mit aadero Worten 
80, dass möglichst wenig differente Stoffe dazu in Anwendung gebrachl 
werden, die bald in der einen, bald in der andern Weise, namentlich nach- 
tbeilig in Bezug auf die IntegriUt des Nerveolebeos, äble NebeoerscfaeiniiogeB 
und Folgezustände bedingen. 

IfHk dieseiTi Gesichtspunkt aus haben uolei^gbar diejenigen Methoden 
Yor der ameihchea Behandlung einen Vorzug , welche einen einfachen 
Naturkörper: das Wasser zu dem in Rede stehenden Zweck benutzen, indem 
sie nebenher die diätetische Entziehung in Anspruch nehmen. und etwa yoo 
Medikamenten solche, die in unschädlicher Weise durch ihre Einwirkung 
auf die Sekretion der ftuaseren Haut und der Schleimhäute so wie du 
Nieren beizu helfen vermögeD. W^enn ein solches Verfahren in eine kraasi^ 
laienhafte Hydropathie ausartet, so ist dies nicht Schuld des Mittels, son- 
dUD seiner verkehrten, unSrztlichen Anwendung. 

Die einfache Bebaudlung (in ihren Terscliiedenen Modifikationen, eigoet 
sich (ur alle Fälle von geringerer Inlensilät und nicht zu langer Dauer, 
le länger das Gift Zeit hatte, im K<hrper tu Terweiltti und sein feindliches 
Element in dessen ümsatiprozesse hineiosutragen, also Tonogsweis hi der 
sogeaannten terlifiiea Sfphiln, ist es sweifelhall, ob man auf dam einflichen 
Wage noch lum Ziele gelangen werde, wenn auch die Mdglichkeil im 
Allgemeineo voihanden bleibt 

Die invetenrte Skills spinnt mamBch&che lokale Kraukbeilspfoiesse 
an, wobei auf die Läoge nameallich das Nervensystem in seinem eigeaslen 
Sein alBsirt wird. Demnächst entslehea Affektionen verschiedener ThaOe 
des Skelets, die, nir Caries und Neioose (Qhrend, der Nalurheikuig dea 
hartnäckigsten Widerstand ieisteii. 

Wäre jedoch auch an sich die MjIgUchkeil ?oifaaiidea, dass der Le- 
benaprosess physiologisch alle Abnormiläten wieder auagliche, wann alle 
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gesund heilgemässen Bedinj,'ungen dazu in oligodacliler \\c\<e. erfüllt würden, 
so stände es doch im gegebenen Falle immer noch in Frage, ob er 
auch noch, um dies aus/urühren, physiologischen Fond genug hesässe, d h. 
ob die Kräfte des Kranken in Anseiuing des zur Rückkehr zum ^iormal- 
lUSlande nölhigen Zeitraumes noch ausreichen würden. 

Dies ist wenigstens in Bezug auf manche Fälle zu bezweifeln. Dag 
allgemeine Befinden des Kranken , der Zustand seiner Reaktionsfähigkeit, 
kurz seiner organischen Energie ist ofl der Art, dass die Rascbheii der 
Heüung naliezu zur vornehmsten Indikation wird. 

In Berücksichtigung dieser Momente, die um so mehr in die Wage 
Mleo, je geschwächter die Kranken bereits sind, und eine je weniger stabile 
Konstitution sie von Haus aus dem Uebel entgegenzustellen haUeo, muss 
oian — unbefangen und ohne Vonirtheil — einräumen , dass in einer Reibe 
syphilitischer KranklMitsfUle die arzneiliche (merkurielle) Beliaodlung nicht 
zu entbebreD ist oder wenigsieoa rascher und sicherer zum Ziele lübrl, 
als die entgegengesetzte. Eben aber in dieser selben Berücksiciiligung er- 
scbeiiii das Verfiibrea derjenigen Therapeuten empfehlensweriti , die in Yor- 
konimnissen der genuuHen Art, indem sie hinsichllicb der merkurieUeo 
f^baudlung mit einer zweckmässigen Schonung verfahren, nach der vor- 
iäaßgen Erreichung des Zwecks eine sichernde Nachhülfe in der sekundären 
Anweiidtiiig reichlicher Mengen flüssiger Stofle suchen und solcbe auch 
insserlich einwirken lassen. 

Selbstverständlich erleidet die Ausfühnmg der hier bezeichneten Grund- 
dlze durch äussere Verhältnisse mannichfache Deklinationen, und ist schon 
dies ein Grund, der, wie die Prakiiker zur Genüge wissen, es wünscheos* 
«Wlh macht, dass unsoe „Methode" akkommodationsfähig sei. 

Die Melbodologie, so weit sie die eigentlich arzneilicben fieband* 
faqgnveiseD umfasst. wurde Im Vorhergehenden bereits erörtert; es folgen 
hier nur noch einige Bemerkungen über die wesentlich nichl arznei- 
lichen Kurarten. 

Wem» die sogenannte arabische Behandlung eine überhaupt ralioneUe 
wire, to könnte man sie, mit Hinweglassuog der Pillen, hieher zSblea Die 
Anhinger derselben bedenken freilich nicht, dass alle die Torgeschriebenen 
Stofle, wie Maodeltt, Rosineo etc., Dinge von schwerer Verdaulicbkeit sind, 
eigentlich nur dazu dienen, den Magen der Kranken höcbat unzweckmflssiger 
Weise lu beiftstigen. Wenn es sich in dieser Beziehung im Morgenlande 
nelleicbt anders yerbilt, so Iftsst äch nur sagen, dass wir hier im Abend- 
bnde leben. 

Der einfach behandelnde Arzt l&sst seinen Patienten im wirklichen 
Sinne des Worts hungern, und in der htehsten Potenz: nur so viel leicht 
assimilationsahigen Stoff zu sich nehmen, dass das Leben gefristet wird 
(wobei mitunter sehr am unpassenden Ort, wenn die Individuen an sich 
L 88 
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achoo enAkrtftet niid und diMetischtr Rene badfitf«, wirUiche I]«beiw 
ireibwog«! imteiiaufeD). Dm zu Gaiiesawde wird ansstttdem mt Brieich- 
lmQ0 der Terdauung gröMleotbeiis ia weicher oder flötsiger Fonn ver- 
ahveiclit IkM 0ndeD inlerkurreal oder Ugficbe AbleUaogeQ durcb die 
Darmschleiinbattt stall. Kluge will sogar, daaa Aora^gt tSglicb und apSlar- 

alle drei Tage (bia xu iOiif) dwoflösaige SliddeDÜeeniniseD erfolgen. 
Ein aolober jßingriflf in die Funktion der fai(eaUnalsdileiiQbaiit iai mtch pby- 
aiologiaebaii Grönden nicbl su biüigen* Ca wird nach vorgäogiger boQ- 
gesUver Irritation mit der 2eH ein wWufDmea aloniacbei Zualaiid dadnreb 
bervürgerufiw: eine Krankbeil nach der Kranbbeil. deren Qebuog lange 
9eil biadarcb Schwiarigittiten madwo l^ann. 

Ala Hedium der Itaratenlleenngeo dienen salinlacbe PaigiFatofTe 

Nebenher bedtenl man aicb der troekeoea wie der feuchten Wirme. 

IKo KranKen roiiaaen daa BeU Iwtea, wobei mtm der dnoalßnmg 
eninahende« BauttbäügkAit voo Maocben auch noch ana der diaphoretischen 
AnoaMpBolbode Requisiten herbeigczogeii werden. Andeie avchea zugleiob 
hiemil oder für sich durcli laue diluireQde Gelrlnke auf die Nieren lu 
wirken. Aeuaserlich bedient man sich der feuchlen Wärme in Form von 
allgemeinen Bädern. (Statt der warmen Bäder werden mehrererseits — 
auch von im Uebngen anders vekfaliieudcn Aerztra (Lippert u. A.) — 
Daiupfbäd^ in Anwendung gebracht. Ich halle im Allgemeinen die gewöhn- 
li( heil warmen Bäder für vorlheilhafter als die Dann»fbäder, wenn man durch 
Wassergetränk beiher auf Hanl hckI Nieren zu wirken sucht, weil ich 
beobachlet buhe, di\>^s bei maiicliei» imlividuen das Nerveiisem in ungün- 
stiger Weise von JcUltdK n iiitU»enzirt , und ein nervöser und anl>alten(ier Er- 
schlanu[i|jszuslaiid daduicii herbeigeffiiirl wird, wiis bei Anwendung jener 
nicht gcscliiehl. (Es eignen sich Danijtrb.idci ribeiiiau|>l nur für mehr lor[*ide 
Subjekte, deren Organisation unter einer gewissen Trägheit der Inuervatioo 
abseilen des Nervensystems prozessirl.) 

Wie ich schon früher erwähnte , passl die einfache Kurmelhode 
hauplsächlich nur für Kranke jüngeren Allers mit verhältnis.smäsiiig bislang 
gul koüdilionirlem Kräflcbestande , und ferner da . wu die Sy[>hilis noch 
nicht zu sehr eingewurzelt isl und nicht von (ly>kia5ii;clier (gewöhnlich so- 
genannter schlechter, scharfer) J^allemiscliuii;^' begünsligt wird. Bei 
alleren Individuen, altbesessener Syphilis und kiicheklisrlier Konstilnliou ist 
die Sauation sehr häufig der Art, dass [x'riculum in mora, oder wo die« 
weniger, doch ein möglichst rasclies Verfahren iodizirl ist 

1) Frieke (Hamburg) hatte im allg. Krmkeohause als Fonael nomiirt; 

Bc Maifn. sulf. 5jß 
Aq. Foenic. Svüj. 

M. S. 3fflal tägl. 1 Essl. voU. 
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Es iDlerpODirt sich hier hinrichtlich der obgedadrten Behandlung auch 
noch eio anderer, sehr gewühnlich zu wenig berjidulGbüger Umalitnd. 

Mao pflegt Dämlich meistens ohne sonderliche DiOerenzimng der indi- 
fiduellen Fälle die — wenn ich so sagen mag — TerdünDungs- oder Yer- 
flussigungamethode bei den venchiedenalnn Individuen ananwendflB, bei 
ToUsafligeo wie bei Scfalaflte und Hageren. Es bandelt sich aber ganz 
positiv bei letzteren nm so nwbr um Aufrechthaliung und Stützung der 
Irifle, weil ausser der bereits bei ihnen vorhandenen Reizlosigkeit auch 
noch kurmässig delonisirend eingewirkt wird. Der muskuläre wie über- 
baupt dar allgemeine Tonus ist aber der sichüictie Ausdruck eben der 
Norm zwischen Reizbarkeit und Reaktionsvermögen des Organischen und in 
gewissem Grade muss man diesen auch hier zu erhallen, oder wo er fehlt 
benustellen suchen. Deshalb ist bei heruntergekommenen und allen Syphi- 
litikern , die die Detonisalion des Organischen dcutlicli genug zur Schau 
tragen, ein lonisirendes (sogenanntes stärkendes), d. h. reizendes Veiiiihren 
f;icicljzeilig neben der übrigen Behnndinng angezeigt. Es ist dies der 
kürzeste Weg, um die ganze Kur zu beschleunigen, denn durch Anregung 
des !Sto flu m Satzes wird sie eben nolbwendig beschleunigt. 

Diejenigen, welche sich der einfachen Belinndlungsweise der Syphilis 
lu bedienen pllegen, sind übrigens meistens warinti Lobredner derselben. — 
Man wird so leicht durch einzelne günstige Erfolge für eine bestimmte 
Heilmanier bestochen F 

Neben manchen Anderen sprechen sich mehr oder weniger bestimmt 
gegen die inerkurieile und für die einfache Behandlung z. B. Bennet^) und 
Länty aus. 

l)as--- auch die eigentliche Hydropathie auf ihrem modernen Triumph- 
zuge das Gebiet der Sypiiili.s betrat^), darf nicht wundernehmen; doch ist 
unter den intelligentesten und der Wissenschaft mehr als ;mdern Interessen 
dienenden Aerzlen gegenwärtig die Opposition gegen dieselbe su weil ge- 
diehen, dass sie nur noch Dilei hinten der Medizin und Winkelärzle zu 
Hebeln ihres Ruhmes zu verwenden hat. 

Was die Wasserkuren in der Behandlung Syphilitischer leisten kön- 
nen, bei>telil darin , dass sie sich unter Umständen und in angemessener 
Benutzung als gute Hestnurationsmillel nach AbsolviruQg der einen oder 
loderen Kur verwenden lassen. (Sool-, Seebäder.) 



1) Monfhly lonm. 1852. Juni. 

2) med. Jhrb. 1842. llov. n. Debr. — CT. Ptt$eh: Med. Zeit V. f. IMIk. 

in Pr. 1839. No. 30. 

3) et Gueret: Gaz. dos Höp. 1Ö43. 21. 
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§. 2 MaDdliing der VerSrtlichiugsproxesse bei konstitiitto- 

neller Syphilis. 

Ich wiH gegen die althergebrachte Unterscheidung dieser ProMSsa in 
sekundäre und tertiäre nichts einwenden, nolbwendig oder abeolol im Wesen 
derselben begrfindel isl sie tndess nicht, weil die sogenaimten lerlÜren Formen 
der Syphilis nur die letzten derjenigen Stationen bezeichnen, die das Uebel in 
seiner Verbreitung über die Oi^gangrupiien berührt, von welchen es also 
auch aas keinem anderen Grunde schwerer als sonst zu vertreiben Ist, als 
aas dem der langen Krankheitsdauer und der durchgreifimden allgemeiaea 
Korruption und VerschwSchung der Konstitution. 

Eben so selbst redend ist es, dass man unter den letztgenannten Yer^ 
bftitnissen, also bei der tertiären Syphilis im Vergleich zu der sekundären, 
d. h. da, wo Ihre destruirende Wirkung auf die Oekonomie noch nicht die 
voitehmsten Stfitzen der Lebenseneigie zum Wanken gebracht hat, am vor* 
sichtigsten hinsichtlich der therapeutischen Eingriffe sein muss, will sagen 
im gewdhnlicbett Sinn: noch vorsichtiger, als wenn die konstitationellen 
Symptome an dem' vorliegenden Heilobjekt eine kürzere Chronologie nach- 
weisen. 



1. Konslitulionelle Aeusserungen der Syphilis auf den 

Schleimhäuten. 

Oft genügt hier das gelindeste Verfiihreo, bestehend in grüasler Reio* 
Kchhallung. Abhaltung reizender Einwirkungen, sparsamer leichter Kost und 
Betbfttjgung der Sekretionen durch Hohlränke, ein modifiairtea oder ga- 
Ihflilles 2»MMMin'sches Dekokt Daneben iweckmässiga ürtliche BehandloQg« 
je nach dem Charakter der Geschwüre bald mehr toniaeh-aadirend, wo 
Reizznelände vorhanden, bakl mehr adstringirend, kauterisiread, wenn sieh 
eine torpide Beachaffanheit zeigt Befinden sich in der Umgebung der Ge* 
schwüre indurirte Stellen, so verstärke man die innere Behandlung; dea- 
gleiehen, wenn sie bedeutenden ümbng haben und Neigung offenbaren, dar 
OrtädiaD Einwirkung zu widerstehen. In diesen FlUen leistet ein mässjger 
Quecksilbergebrauch gute Dienste. Man trifft indesa auch Individuen, bei 
welchen ungeachtet verhähnissmäsaig gvHringer Allbktionen eine förmlichere 
und durchgreifendere Kur nolbwendig wird. Dies zeigt sich, wenn nicht 
anders, daran, dass der örllicfae Prosess trotz der bisbeqgen Behandhing 
ao zu sagen im Status quo verharrt. 

Bei leichtnr zugänglichem Sitz der Geschwüre bedient man sich am 
einfechsten zur Kauterisation des Uöilensteins, in Substanz (oder in Solution). 
In anderen Fällen und da, wo der Silbersalpeler versagt, venncbt man 
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Bepioselungen mit Zink-, Sublimatsoliilion pIc, wenn der ülzeralions- 
charakler der torpide isl. Wo dies nicht der Fall, macht man milunlor 
Forlschrille mit dem Hölleiislein, wenn milllerweile z. B. Opiumtiaktur, eine 
Lösung des Belladonnaextrakt.s elc. angewendet wurde. 

Wo siarko Heiz-, hyppräinisrhe oder entzündliche Sym|itGiiie sich ein- 
l'ancJcn, k;inn man sich veranlasst sehen, zunächst einige IJIulepel appliziren 
zu l.issen. Diess wird mitunter der Fall, wenn Syphilitische sicii katar- 
rhalische .oder akute mil Geiasäerreguiig vergeseilächallete Affeklionen zu- 
ziehen. 

üeberlianpt al)er ist es rfiliilich, in dieser Ilinsiclit ein Augenmerk auf 
die Reflexwirkungen der örtlich statthabenden AfTekfe hei denjenigen Indi- 
viduen zu richten, die an sich reizbarer, ereliiisclier Natur sind. Man findet 
bei diesen gar nicht selten febrile Erscheinungen vor, die lediglich Folge 
des örtlichen Reizes sind und unter günstig verlaufender lopischer P]in- 
wirkung auf die.'^en melir oder weniger bald evanesziren. Eine gelinde 
Refrigeralion, wie durch Saturationen, Trinken von SeUerswasser elc. zu 
bewirken, darf hier als angenehmes Adjuvans gellen, 

Sctileimbaul- (Wucherungen und) Tuberkel werden in ähniicher Weise 
iwfaaDdeit. 

2. Konsiitulionelle Aeusserungen der Syphilis auf der ioss»- 

ren Haut. 

(Die sogeoanolen Syphitideii.) 
Grnndsitsllches. 

Die wichligsle Rücksicht, welche man bezüglich der syphilitiscfaeo 
Haulerkraokungen zu nehmen hat, beruht darauf, dass man genau unter- 
sucht, in welchem Grade des ZusammeDhangcs die Syphilide AfTektion zur 

mit dem syphilili-^^cben Innenprozess steht, insonderheit, ob letzterer 
noch ein direkt die Hautkrankheit unterhaltender und nährender ist, oder 
ob bereits das Hautleiden mehr selbslstiindig für sich besteht, wie dies 
häufig in veralteten Filllcn beobachtet wird. Letzteres Verhalten pflegt der 
Therapie stets bideutendere Schwierigkeilen zu bereiten, als wenn das 
Exanthem noch frischer und ein Begleiter der noch prozessirenden inneren 
Sji^Us ist, und erlordert dann in der Regel auch eine andere (meistens 
oidit merkurielle, öfter eine 4od-) Behandlung neben passenden fiusser- 
ficben Mitteln. 

Neben dem Aller der Syphilis ist auch das Alter der kranken Indivi- 
duen so wie die individuelle Konstitution zu berücksichtigen. Namentlich 
gibt die Beschaffenheit dieser, ob sie bezöglicb der Sfiftemiscbung eine 
kompUkatonsche, oder bezüglich des Nervensystems eine sehr reiibare oder 
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eine mehr torpide ist, in Ifinncht auf die Wahl de« einziAialtenden Ver- 
fahrens oft den Ausschlag. 

In Anseliiiiig diestT MoinenlB wird es nahe liegeiitl lirfiinden werden, 
dass sicli in Deziig auf die Bdinndlung der nautkrankheileii dun h^lclieiide 
allgemeine Regeln nicht iiufslellcn lassen, sondern aucli Iiier der Individua- 
lisirungsgabe des Arzle-s ein weites Feld erölliict bleibt, und die Praxis gibt 
abseilen der gegenlbeiligcn Ansicht dafür die umfassendsten Helene. Selbst 
unter den nainh.ifteren Syphilidologen herrschen über die Nützlichkeit der 
einen und der anderen Mittel die abweichendsten Meinungen. Diese zum 
Theil in Widersprüche ausartenden Verschiedenheiten kISrea sich leicht auC 
weoo maa die genauntea DilTereozen des Näheren würdigt. 

So bat Maiy$r geralhea, gegen SyphilideD inoeilich die Qaeckeilber- 
aalbe (in Form dör Sedillofadm Püleo) anzuwendeD* Ricord empfieblt 
das Quecksilberjodür, Battereau^) dieeee ued den Snblimai, Bm- 
nnoiU*) diesen und das Rslomel u. t. w. Es ist jedoch edUminga- 
milssig, dass Quecksilber in allen sogenannten tertiSren Formen der SypUfis 
entweder wenig nützt oder gar schadet, namentlich bei den tuberkulösen 
SyphiUden der Haut und Schleinihäute, welche in die Tiefe dringen und 
um sich greifen, mit der Neigung xum Unterminiren der Haut, ein Kranke 
heitsbild wie es durchschnittlich der syphilitische Lupus darbietet 
^ben 80 wenig passt Quecksilber, wenn tiefere Gebilde, wie z. B. die 
Knodien Yon Eiterungsprozessen ergrUfen sind.) In diesen FlUlen ist der 
beste Arzneistoff das Jodkali. iWiUon, Felqm*) u. A.) 

Zweckmässig findet dagegen der Merkur seine Verwendung bei den 
schuppenartigen, papnlösen und inakulüsen SyplüJiden. Hier zeigen 
Jodpräparate sich meistens ohne sonderliche Wirkung. 

In neuerer Zeit hal P. Reiche*) (im Magdeburger StadlkrankeDhause) 
Versuche mit dem Acidum tanoicuro gegen Syphiliden und andere 
konstitutionelle Erscheinungen der Syphilis angestellt , die in (vorläufig) 
75 Fällen so 'überaus günstig ausgefallen sein sollen, dass er dieses Mittel 
nicht genug glaubt rühmen zu können. Es leistete namentlich bei schwa* 
chen, sehr heruntergekommenen Subjekten, die schon stark mit Quecksilber 
und Jod beliandell vvoiden waren, glänzende Dienste. Die Dosis war 9j 
bis 3t^ pro die. In einigen Fällen reichte 3ß — J im Ganzen zur Heiluog 
hin, in der Regel aber wurden Sj— ijj (ümerhalb 6 — 10 Wochen) erfor- 
derlich, einige Male indess 3v, und 2mal sogar 3ij in 5 Monaten. Die 



1) Tratte des affect. de la peau sympL de Syph. Par. 18SI. . 

2) BufatmA'* loam. 1842. Juni. 

3) Rhein, med. Korr. Bl. 1843. 23 u. 24. 

4) DeutMJhe lUnik 1854. Mo. 49. S. 553 If. 
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Form der Anwendimg war: 9y io Svig Flasngkeit, daTon 1 Etdflftl toII 
den Tag, bis Heflivg eintrat. 

Was die von Cazmanfe empTobleiMn Sfturen beiriflt, ao liabe ich 
bereüa erwähnt, daaa ihre Anwendung fiberhaupt auf irrthömlicben M- 
flotseen beruht 

Die auf IKaphorese und Diureae aich atölzenden Behandluiigsweisan, 
namenllicb die allgemeinen warmen Bilder, sind ni&taliche Ünlerstfilxnngen 
anderer Kuren >)• In FSllen kOnnen sie» was besonders die Hobtrftnice 
betrifft, allein Hohrog herbeifQhren. Man hat mdess dann öfter Reaidive 
beobocbteL Die orthche Befaandhmg mit feuchter Winne ist aDgemeinhtn 
n widerradien, denn ob sie gleich die Krusten lum Ablasen hingt und 
so schenibar Kur Heilung beitragt, kann doch kaum so grosse Vorsicht 
beobachtet wurden, daas nicht die frei gewordenen Partien gereiat werden, 
abermals seaemiren und unter hyperämischen Erscheinongen wiederum arit 
Krusten sich bedecken. Mao bedient sich der warmen OmacUäge (t. B. aus 
Gbamillen, oft mit narkotischen Zosätaen) hauptsSchÜch nur, wenn von vorn- 
herein eniitindliGhe Spaonuog der Hautdecken mit achmenhafteD Sens^ooen 
vorbanden ist, oder wenn man es, um örtlichen Mitteln Zugang zu ver^ 
sdiafltaw ffir noihwendig erachtet, dass die dicken, schuppigen InkrustiTungen 
entfernt werden. 



Binseine f ormea der Syphiliden. 

1, Die lupusartigeu Syphiliden« 

Sie beieichnen sich bald mehr als oberflächliche Exkoriationed, bald 
mehr als destruireode Tersdiwiruogen, hervorgegangen aus erweichten und 
lerflossenen Tuberkefai, und zeichnen sich im letzteren Fall gern ans durch 
bedeutende Infiltrationen der Haut. 

Es werden biegegen von Manchen in der Idee von der Nothwendigkeit 
des liefen Eingreifens die Quecksiiberpräparate empfohlen: Sublimat, selbst 
rolher Präzipitat, dnfaches und doppeltes Jodquecksilber. Es wirkt aber 
hier das Jod gewöhnlich um so aufiÜliger günstig, je wiederholter bereits 
mit Quecksilber behandelt worden, besonders in Verbindung mit beschrflnkter 
Diät und Holztränken. Man gibt das lodkali zu gr. ij, iv— yj 2 bis 3mal 
täglich. 

Die örtliche Behandlung werde mit Vorsicht geleilet. Man böte sich, 
zu ü!)eiTeizen. Im Ganzen ist sie minder wiclilig, als die innerlicbe, hat 
man aber bei bedeutender Verschwärung zu furchten, dass umfloglidie 
Substniizverlüslü entstehen möchten, ist es freilich wichtig, zeilig mit der 



1) Coienavc Trailö des syphilides elc. Par. 1843. 
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nfithigen Energie eioEUSchreUen. Es empfielill sich die Anwendiiog des 
Cosme'schsa Pulvers. 

Bei nicht sehr ausgedehntem Lupus ezedens rith Caxmave Be- 
pinselungen mit einer LOsung von Hydr. jodat rubr. gr. rij In Aelh. 
sulf. 5g. Eneigischer wirkt nach dem genannten kni eine Salbe aus dem 
gannnlen Prfiparat*). 

2. Die schuppenarUgen Sypbilidea. 

Wilson rühmt als spezifisch (?) gegen diese Form der syphilitischen 
Exantheme die ;;oi;enann(en blauen Pillen in kleinen Dosen. Für die 
merkurieile Behandlung isi auch Bebra, namentlich für äuss'erliche Anweih 
dung der Quecksilbersalbe'-'), von welcher er auf den Tag seltener 
5ij — iij einreiben lässt. (Bei dem Schuppensyphilid der Vola manus Sit sur 
Zeil.) Wenn Anxeichen von beginnender Saiivalion sich bemerkbar machen» 
wird die Kur suspendirt 

Anderweitig werden fSr die Örtliche Behandlaog Sublimatbäder, Zin- 
noberrfiocherungen, Dampfbäder, Theersalben etc. empfohlen. 

Die beste innere Beliandlung i>t, wie oben bemerkt, gegen die schnp- 
penarligen Syphiliden die merkurieile; doch möchte ich nicht durchgehends, 
auch nicht in weiter verbreiteten und älteren Formen des Exanthems, mit 
Fuchs den rolhen Priizijiil.il empIViilen. Der Sublimat hal die meisten 
Stimmen für sich und ist \Neiiif^stens Air den nächsten Versuch zu empfehlen^ 
Man kann die AVirkung durch llulzlränke, nachlräglich durch Dec. ZiUmanni 
zu unlerslülzen suchen. 

3l Die erythan- and roseolaartigeo Syphilkten. 

Oft bedarf es hier kemes Quecksilbers, ein einfiiches Verfiüiren, be* 
stehend in salinischen Ableitungen auf den Darmkanal, Bftdem, efpfachen 
oder alkalischen, wobei knappe Diit beobachtet wird, führen zum Ziel. . 

Haben die AfTektionen bereits länger bestanden, so kann man eine 
gelinde Kalomelkur. Holztränke etc. versuchen. Der von Einigen cnipruhlene 
innerliche Gebrauch der Mineralsäureu ist, wenn sie nicht aus andern Grün- 
den indizirt sein sollten, gegen die UaulalTeklion nutzlos und überllüssig. 



1) Bc. Hydr. joft nibr. 

Ol. Aiiiygdal. üulc. OÜj. 
Axuog. 

M. f. ungt. molle. 

2) Wieo. ZeHscbr, 1852. . 
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4. Die eklhymaarligen Syphiliden. 

Ftet immer sehr laDgvierig su behandeln; ob yonugeweis in Folge 
foniitegaogeDer medikemeolAser liissbandlung und dadureh bedkigier SAfte- 
depravatioo, oder wegen ortpringKeber EnMehnog inf dfBfcrasischem Bo« 
den elc — mag oneDiediieden bleiben, docb habe ich diese SypbUideiilbnn 
baaptsScblicfa anter UmalSnden dieser Art angetroffen. Ich behandelte küns- 
Bcb an Rhypia syphilitica, ein vom Ekthyma sich abnreigendes 
Syphilid, einen 38jShTigen Mann, der mehrere stark mit Qnecksilber -be- 
handelte, prolrahirte Schanker und sulelzt Rachen- und Nasengeschwfire 
hatte, gegen die ebenAlis Quecksilber und dann das 2Ü(lmafifi^sche Mokt 
angewendet worden, nach mehreren Yersuchen mit anderen Mitteln, worunter 
insseriich Sublimatbepinselungen und innerlich Sublimatpillen, mit dem Dec. 
EittmannL Der Erfolg war, daüs die chronisch enlzfindliche Rothe der 
Haut sich zunflchst- terlor, dann das Exanthem allmSIig lur&cktrat und 
eodKch bis auf ganz unbedeutende Reste sich verlor. Nach 14 Tagen stellte 
sich mdess em Rendiv ein» welches bis jetzt der Susaerlichen wie inn«^ 
licfaen Behandlung mit Snblhnat trotzt. Es sollen nun Jod und Holzlrlnke 
in Anwendung kommen, daneben, wie früher, sparsame DiSt Man ist in 
solchen Pillen hSufig genöthigi, zu verschiedenen Versuchen seine Zuflucht 
m nehmen. Diese Formen, wie die Rhypiaarten, smd nicht mehr rein, sie 
stehen auf der Stufe der Uebcrgänge von einem S^hilid in das andere: 
dann ist gleichfalls schwierig nach strikteren Indikationen zu veifthren. 

Die von Bayer gegebenen RathscUSge: Anwendung erweichender Um- 
schläge, beruhigender Bftder, des gefensterten Quecksilbarverbandea etc. änd 
aus dem oben schon erörterten Grunde unpraktisch, und nur unter den 
dort gleichfalls angegebenen Bedingungen von temporftrem 
Nutzen. 

5. Akneformco. 

Ton WWan unter der Bezeichnung der Akne punctata,* simplez 
et indurata beschrieben. Sie sind in ihrer gewöhnlichen leichten Form 
nicht ata eigentliche Syphiliden anzusprechen. Man trifll sie hflufig allere 
dings bei Syphilitischen, sie brauchen ^gdess keineswegs konstitutionell 
syphilitischen Ursprungs zu sein; ihr genuiner Grund liegt oft nur in der 
bei liderlichen Weibst^dem so hftuQg auch vorkommenden TemachlSssigung 
der Hautkultur. Der HauUalg erstarrt in seinen Drfischen, hSuft sich an, 
dehnt die Drüsenbäige aus und es entsteht die Akne simplez. Tritt 
Eitenmg ein. so pflegt sich über der Mündung des Haarbalges eine Pustel 
zo erheben: Akne punctata, und' daraus wird die sogenannte Akne in- 
durata, wenn nach der Entleerung der Pustel ein chronisch hyperSmischer 
Znatatfd des Balgee mit Verdichtung des .Gewebes zurückbleibt Man ver- 
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ordnet ringegen äusscriich wo möglich nichts als ßeiolichhaituDg, und in- 
nerlich wiederholt ein salinisches Ahführmiltel. 

Es kommen indtss auch Aknearlen vor, die mit den Tuhercula sy- 
philitica Äehnlichkeil haben, und nahezu dieselbe Behandlung verlangen, wie 
die leichteren Formen des oberflächlichen Lupus. 



lob übergelie die im Uebrigen noch von den Autoren aafgefOhTlen 
Syphifideo, handelt es eich doc;h in praktischer Beaehung hauptsichticfa nur 
um die im Allgemeinen leitenden Grundsitse. kn Eunelnen konunen m 
viele Uebergänge vor, dass nur die Uebung im Sehen und Unterscheiden 
im Stande ist, zu orientiren^). 

ErwShnen will ich noch der nach manchen Sn>biUden auf der flaut 
lUTUckbleibenden Flecke und des Ausfallens der Haare in Folge sy- 
phiütisdier Kopfbanlaflbktiontn. Gegen beide DebelstSnde ist die Ther^ 
in der Regel unaureichend. Es werden 'freilich rar Tilgung der Flecke die 
verschiedensten Mittel empfohlen: Sublimatbepinselungen, ffinnobenSuGbe- 
rungen, Jod- und Jodquecksilbefsalben, die einen oder anderen Pflaater 
(z B. Empi. de Yigo), aber sie sind selten im Stande, auch nur einellin> 
derung, geschweige Entfernung derselben zu bewirken. 

Nicht anders verhült es sich mit den Vorbaumitteln gegen das Aus- 
fallen ' der Haare , wenn es nicht dem allgemeinen Kurverfahren gelang, 
zeitig Einhalt zu thun. 

Ich habe einige Male die JUcorcTsche Salbe angewendet, doch ohne 
Erfolg. Ihre Formel ist diese: 

Bc. Med. bov. 

CeraL sulf ää part viy 

Tuipeth. min. part. j — q 

Essent. (TincL) Citr. q. s. ad odoiem gratum. 



3. Konstitutionelle Aeusserungen der Syphilis in anderen 

Organen. 

a. Affektionen der Augen. 

Die bei weitem wicbligsle und unter allen allein eine spezielle Be- 
handlung in Anspruch nehmende syphilitische Augenkrankheit ist die Ent^ 
ifindung der Regenbogenhaut: Iritis syphilitica. Grundsati der Behend- 

1) In dieser flinsich) oähere Auskunft in den spesiellen Werken Ober riaui- 
krankheHeii: GuemHw, Aem, a wAa sw I f ete, 
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fnng: strengste Antiphlogoso. Zunächst eine Vonfiscktion: darauf Inpische 
Bliitentleerungen ; Einreibungen der grauen Salbe (mit Extr. Belladonnae), 
innerlich starke Ableilungen auf den Darmkanal niillelst Kalomel. im 
DebrigeD die gewöhnliche Behandlung. (Augendiät elc) 

b, Aflektionen der Geschiechtslbeile. 

Die chronisch hjperämiscbe und enlxündliche Aoscbwelhiog der Hoden 
in FolfB koDslitutioDeller Syphilis, mit Neigimg tut vasliulSreD Slase und 
Senimtranssodation (Hydrokele) wird am zweckmSssigslen (nach Hicord^$ 
Methode) mittelst gleichzei^ger Amronduqg des Jodkatiutns und dos Jod- 

quecksilbors behandelt. Dabei ist strenge Buhe (meistens in sitzender 
oder hegender Stellung) wünschenswerth. Ambulanten müssen ein Suspen- 
sorium tragen. In d.is Scrolum, den Dimm und am Samenstrange entlang 
lässt man eino Mischung ans I.'ngt. liydr. ein. und Kai. jod. einreihen, und 
aJs spätere Nachhülfe (zur Verhütung abermaliger Ansdiwcllung und Trans- 
sudation) wendet man in vielen Fälleo mit ^iulzen die Einwickelungeu der 
Hoden an. 

Ich sah gegen die Hydrokele Erfolg von Repinseinng mit Jodtinktur. 
In Verbindung mit der rrvvfihnlen inneren Behandlung reichen diese äus.seren 
Mittel meistens zur Beseitigung des ExsudaU aus, ohne dass die künstliche 
Entleerung nöthig wird. 

Inturoeszirten die Corpora cavcrnosa, so ist neben der äusseren An- 
wendung der Jodquecksübersalbe auch hier der innerliche Jodgebrauch 
indizirt 

c ZeDsteffaffektioneo. 

Bekannt ab sogenannte 'syphilitische Gnmmala. Sie bestehen in 
Infiltration des ZeUslofl^ unter der Haut oder den SdilehnhSuten und be- 
rahen auf Atonie, weshalb sie nn Allgeineinen ein reizendes Verflifaren 
eriieiflchen. Man wartel zunSchst den Erfbig der konstitulioneRen Behand- 
kmg ab. Darauf (oder auch schon firfiher) Tsrsucht man, dnrch Jodtinktur 
oder mit HOllh von Tesikatoren eine Resorption zu veranlassen, (velmgt 
dies nicht, tritt Snpporation ein, so wird punkthl und möglichst d^ Inhalt 
entleert, worauf man byektionen von einer Silbersalpeferiösnng oder von 
ver^nnter Jodtinktur macht. Bisweilen enielt man Erfblge durch metbo- 
£sche Kompression. 

d. Affekiioiiea am Bewegniigeapparat 

Im Ganzen selten kommen am Mnskelsystem die entfernten Wirkungen 
der Syphilis zum Vorschein; indess werden sie doch hm und wieder in der 
Form von KoMraklionen emzehier Muskelpartien beobachtet, wo sie denn 
doivb plastische Ausschwitzungen bedmgt sind. Wegen dieser Ai( der Ur^ 
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•leiilichkdt Migen sidi meislens sehr iMch io gfiostige Folgen ym Ge- 
brauch der iodmittel'). (Kai. jodaU inoerlich, Susaerlich mcb Jodqueck* 
eflbersalbe.) 

Am bSufigsten koonineo mter deo AffeküoDen des Bewegungsapparetes 
die Knochenleideo vor. Quecksilber zeigt sich dagegen, insonderheit wenn 
es schon vorher retchtich gebmicbt wurde, *in der Regel wenig 'dienlich, 
oft durchaus nacblbeilig. Jod und der ZiUmam sind hier die Hitlel, 
welche das Torzöglicbsle Zutrauen verdienen, obgleich auch sie in den in- 
tenaivslen PAllen oft in Stich lassen. Dann greift man zu palliativen Aus- 
hülfen: den narkotischen Stoffisn, unter welchen das Opiuroalkaloid in 
endenüatischer Anwendung meistens ertragliche Dienste leistet Auch inner- 
lich reicht man Narcotica (Opium), wenn die Betbeiligung des Nerven- 
systems, namentlich des Gehirns, stärker hervortritt. 

Entstehen Knochenentzündungen, Vereiterungen: Garies, so gelten hin- 
sichtlich der Behandlung dieser die allgemeinen Regeln. 

Finden diese Prozesse an Knodien des SchSdelgewölbes statt, so 
entstehen leicht bedeutende ffimsyroptome, entweder meningitiscbe oder in 
näherer Besiehung zerebrale: epileptische ZufSHe, Lähmungen sensorieller 
und anderer Nerven, mitunter selbst Störungen der faitelHgem. Man sucht 
dann palUativ nach Umständen zu verfahren, in deren Betracht meistens das 
Höchste, was erreicht werden kann, die Sistirung der kariösen und nekro- 
tischen Koochenprozesse ist. 

Es bt jedoch auffallend, wie gering andererseils selbst bei älteren 
Subjekten, wenn sie torpider Konstitution sind, diese gewaltigen Störungen, 
so wie die therapeutischen nicht indiflerenlen Untomehmungen dagegen 
(Injektionen von Höllenstein etc.) auf den allgemeinen Zustand oder dessen 
Ifodifizrrung einwirken. So kannlo ich einen syphilitischen Menschen in den 
sechziger Jahren, dessen Uirn.schale an fünf verschiedenen Stellen Substans- 
verlüste von der Grösse eines Zwei- bis Achlgroschenstücks erIRten hatte, 
durch die man bequem die Himpulsation beobachten und gegen welche 
man mit Höllensteininjeklionen verfahren konnte, ohne dass iigend welche 
ßeizerscheinungen oder bemerkbare Einflüsse auf das allgemeine Befinden 
sich bekundeten. 

e. Affektionen in inneren Organen. 

WcJclicn Kiiilluss die koD.vtiliiiionelic Syphilis auf die Lebens[trozesse 
der Org.iiic der Brusl- und liauclihölile übe, welche Veränderungen sio in 
ilinen hervorbringe, ob vorwiegend nur lünklionelle Erschwerung, Behin- 
derung in der nonnalen Fiizililäl des Umsatzes clc. , oder ob wirkliche 
organische Metaniurpbosen, darüber lAsst sich zur Zeil auö den Krgeboissea 



1) Uicprd : Bull, de Tber. Liv. 1. . il. itiiZ. 
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der Obduktionen BestimiDtes nichl nachweisen. Wichlig genug wäre aller- 
dings diese Kenntntss , namentlich so weit die allgemein fortgeisciirillene 
KonstitutionskraoliheU. die syphilitische Anämie oden Kachexie in Beziehung 
dazu steht. 

Es scheint, als weoo die HeUmorphoseoprozesse der drüsigen Organa» 
wenn sie lur Ausbildung gelangen aolleu, jedenfUls längere Zeit in Aosprudi 
nehmen^ und auch dam fonogsweis nur aof Gniodlage miaahandelnder 
Koran» iuBonderiieH eines überadssigen Quecksübergebraocbs entstehen. 

Dia Lungen bleiben bei übrigens Gesunden in der völlig intakt, 
nur bei krankhaft, bei tuberkulös Disponirten ist Gefahr vorhanden» dass 
dnreh die Syphilis und deren Behandlung mil Merkur lokale Deslruinugen 
herbeigelQbn werden. Man hat so die Enlwickelnng der Lungeoschivind» 
soebl (auch der Keh]kopl)[)hlhi8e) aus syphflilischer Ursache beobachtet; 
ausserdem einen baldigen Uebergang der lopischen £ntsundongsproaesse in 
khoröse» brandige Zerstörung. 

Der Uierapeuüscbe Bebland ist in solchen PftUen derselbe» wie bei 
denselben Affektionen aus anderen Ursachen. 

In neuerer Zeit hat man dem Zustande der Leber bei SjphHitiscben 
besondere AufiBDerksamkeit geschenkt , und Einzelne woUen bestimmte Nach> 
weiae dea Einflusses der Syphilis auf dieses Oi^jan geftmden haben» worauf 
denn neuere Therapeuten*)» als wfire die Sache bereits ausgemacht» kun- 
weg „eine syphilitische Lehererkrankung*' statuiren» die unter den Zeichen 
akuter HyperSmie und Bntaöndung Blutsgel» Bftder, Narootica» und bei 
chronischem Verlauf Jodkalmm verlangen soll 

Am unwahrscheinUchsten ist das Vorkommen einer akuten syphililiscfasn 
Lebereotzündung • wenn sie nicht etwa eine Hepatitis ex abusu Mercurü 
wSre» ein chronisch hypertoischer und chronisch entzündlidier Zustand des 
Organs, der in dem einen oder anderen Grade alle dyskrasiscben Froiasse 
tu begleiten pflegt» ist nicht so uDwalirscheiniich; er ist vielmehr nach den 
mehrfiicheo Symptomen der geslörlen Darmlunklion, des mehr oder weniger 
ikterischen Kolorits der syphilitisch Kachektischen als Hegel anzunehmen. 
Dass überdies auch einmal bei Syphilitischen eine akule LeberefMzönduog 
beobachtet werde, hat an sieb gewiss nichts AufläUiges. 

BUlrieh *) ist es, der in neuerer Zeit anatomische Thatsachen als Be- 
weise IQr die syphilitische Leberdegeneration miigetbeilt hat Nach seiner 
BescfareibuDg bMteht der resp. Zustand in einer Eotartung des Oigans, die 
am meisten Aehnliclikeit hat mit der sogenannten Induration und (partidlea) 
EioschnunpfuDg der Leber, vonngsweis abhtagig von einer Metamorphose 
des Zelbtolft. 



1) Cf R. Köhier, Op. eil S. 261. 

2) Pra«. VierleliaiuMdn-. 1049 u. 1050. 
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Bs tottiD ticb ao dem Oigiot RelrtklMiiai wäA YirdicbtiidgtD d« 
Pmacbym leigeD, mit eiim mMiteten Nwbengewebe aiu ZeDsloff, wafche 
als Folc^ einer cfarauMheD HyperSnie mil (ilastische« Enodsi aanMebea 
wfirea. Oer Prozess besUnde also io einer Alrophining des Organs. 
DUtnch fObri mr Konetaliiung seiner Bebaqttnng aaUieieiw Ssktfonsbefunde 
an. Man kann steh also inuneriiin mit Henoeh^) feranlaasl fiiUen, m 
FftUen, IVO Zeichen chronischer Lebeihyperiume bei Syphüüisohen sieh be- 
merkbar machen, auf das Torfaandenssin dieser LebermelaBioEphose Yerdaofal 
SU scbdpTeo. 

Einen Fall syphiUtiscber Aflbktion des Oigsns will auch FSthrer^ 
beobacfalel haben. (An den Umgen fiud der gedennta Beobachter gleidi- 
ftUs onler anderen VerSndenMgen partielle GewabsverdiobtnngeB.) 

Ks bedarf indess die Dantelluog DiUrieh^s weilerer Unleranchnigso 
und Beifge, «nd um eo mehr m Ansehung der bereits dagegen erho- 
benen Bedenken. 

So haben nach BÜhmer *) die von Diitrieh an der Leber Syphilili- 
scher au^eAmdenen VerSndeniqgeD im Vergleich mil solcfasn, die unlev 
anderen Umstfinden tüglich auch voikonmen« nichts Besonderes voraus. 
Böhmer bemerkt, dass, als Bittrieh seine Beobachiungen macble, in Png 
gerade Leberaifoktiooea asit Neigung m fibnuenulöser Gevabsverindennv 
häufig gewesen sem kftonen» wie allerdiqgB oA genug derlei der FaU, wd 
aei es sehr nat&ilich, dass davon denn auch Indhriduen, die aiai% jnst 
sypbililiscb waren, mcht verschon! blieben. JedeafaHs w&ps es nolhwend% 
gewesen, gleichzeitig auch die LebenuetAnde bei denen, die ohne syphihliech 
SU sein starben, gemu lu onlerBUchen und die Bebnde mibntheileo, so wie 
anderccseits die Zahl deijenigen FSlIe, wo Leberdcgenerationen nicht geAmden 
wurden, obgleich dk» Indivkluen syphilitisch waren, wobei es sbh dem 
herausgestellt haben wftrde^ bei wie Vielen auch ohne Syphilis Leber- 
atiophie vorhanden, und wie das Zahlenveihiltaisa der vorhandenen 
und fehlenden Metamorphose unter den Syphilitischen gewesen. 

Ungeachtet C^iser und Sigmund die fln|philitische Leberdegeneration 
schon im Leben erkennen su könuen glauben, darf ihr die Semiotik bis 
weiter keinen beslimmten Plats anweisen. Sollten aber akute oder chronische 
Anomalien des Organs auflretan, so hat dagegen die Therapie bis jetzt keine 
anderen Wallen, als die auch unter den gewöhnlichen Verhättnissen gegebenen. 



1) Klia. d. üatrlblikrUit Bd. 1. S. 156 (2 Aufl.) Beri. 1851 

2) Deutsch. Klin. 1854. No. 2S. S. 272. f. 14 U - a Bemtff, Lhrb. «LErkfat 

d. Kind. Lpz. 1855 S. 449. 

3) Zeitscbr. für raU Metliz. N. F. III. 1. 
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§. ^ Bdandliuf der SypUlis nackTerUltnisseB des Alten inl 

gewisier k5ipeiliclier ZtsHnde« 

1. EiDflass der ÜtllersverhiUnisfe. 

a. Syphilis im kiodlichen Alter. 

Je iwcfa dem Grade der KnBkbeii ist Uer dasselbe VeiMreo einitt- 
lialleo, irie bei EnrachseDen, oaUIrlieb aber naek allea ItiobtiMsen in einem 
eshr veijüngten Haasaalabe. Ausaerden ist so Iftodelndea Veiaochen hier 
dvcbaw kfiiiie Zeil geeebeo, um so veniger, je jiiiigsr das Kind ist: dia 
neblige HfiUb besieht von votn berein im Gebrauch der milderen Meritii- 
rialieo, namentlich des Kalomels, ausoerdem auch des gummirtea Pknk- 
sehen IMmn, des Hydraigyrum com Greta des salpetersauren Qneck- 
silberoiydttlammoniaks nnd des QuscksilberexydBls. lieuera haben mebr&rh 
anch das Jodür angeveodet. 

Die Dosen dieser Mittel mflssen sehr klein genomsaen werden, meistens 
nur so gr. Vm hts V«* ^* his höchstens dreimal tSglich. Man 
wShIl die Pulver- oder SyrupronSk 

Es ist empfohlen worden, bei Säuglingen die Mutter mit Merkur zu 
behandeln. Dass dies Verfiihren in PSllen sehr gelinder Aflfektionen aus- 
«riobe, ist möglich, doch glaube ich, dass man im AUgememen in dieser 
Encheirese nur eine Unlerslutzong der direkten Behandlung des Jündes mit 
Quecksitber sehen dar! 

Das vorzüglichste Mittel ist necb WeH^ dss Hydrargycum c Greta 
lu 2mal täglich gr. j, wozu etwas Magnesia gesellt wird, wenn SAurebil- 
duog vorhanden ist 

Es ist Regel, dass man mit dem Quecksilbergebrauch 2 — 3 Tage 
^auure, warn es vom Magea nicht vertragen wird, um dann auH« Neue da- 
nat so beginnen. Sollte indess audi fernere Intoleram sich zeigeu, so ist 
die §usserltche Anwendung der grauen Salbe indizirt 

Sind wunde ll;iiilblt'llt;n vorli.iiiden, so wende man eine .schwache 
U011eu.sU'iik^oluliiiii an oder vorsichlig den llöllenslein in Snbslanz. 

Nach Houchnt ^) soll die Ernähnerin des Kindes Pillen aus Protojodurel. 
ilydrarg. nehmen, gr. j — iß auf den Tag, ohne jedoch bis zur Salivalion 
damit fortzufahren. 



1) nydr. vlv. pari, iij, Crel. pprl. pari, v, mit einander verriebe». 

2) Palh. u, Iber. d. Kdrkrkht. Deutsch: Berl. 1853. S. 406 ff. 

3) Uaodb. d. Kdikrkht. Deutsch: Würsb. 1854. S. 845 IL 
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Rc Prodojod. Hydr. 

Plv. Liquir. ää gr. xvi 

Syr. gummös, q. s. ot f. pfl. xxx. 

C. — D. S. Tägl. 2-3 Pill, zu nehmen. 

Ungeachtet die Analyse keine Spur im Hedikameota in der Milch nacb- 
iveiaen könne, aoUen doch die damil behandeilen Kinder alabald her- 
gestellt iverden. 

Gegen die Coryia syphilitica scfaenit innerlich Jod gute Dienste »i leisten» 
(fielleidit, veU sie meititens auf skrophuKtoem Boden vorkommt). Man gibt 
es lu gr. if'— vj~Ti|j auf den Tag. Eine besondere Aufmerkaamkeit ist 
der örtlichen Behandlung au schenken. Wo nöiblg ancbt man lunScbst mit 
«rweicfaenden Mitteln dnauwirken und wendet hierauf adslriqgirende Be- 
pinselungen oder Kauterisationen an. 

Ein eingreifenderes Verfähren erheischt der sogeoamite Pemphigus sy- 
philiticus. Man wendet direkt Quecksilber an, nach Bouehut auch indirekt 
durch Verabreichung an Mutter oder Amme. Bouehut lobt im letzlerea 
Fall die SedUlolfsdbiBD Pillen, wovon täglich 2 gereicht werden sollen. Die 
Beraituqg ist: 

ßc. Ungl. Hydr. fort. 3iy 
Sap. med. 3ij 

Plv. Allbae. q. s. ul L pii. 120. 

Können oder wollen die Ernährerinnen nicht medtaniiren, ao soll dem 
Kinde tligiiGfa lÖifelwMS' von folgendem Trank g^eben werden: 

Rc Ljq. Swiet. 3ft— dii£ 
Syr. gummös. ^ 
Aq. dest Sx. — 

Zu (Wascl)ijugcn oder zu) Bädern wird eine Mischung aus Merc. subl. 
corr. gr. xvj in A(j. Colon. 5iij und Aq. dest. ?iiiiß empfohlen. (Diese Por- 
tion zu 1 Bade.) Andere cnipleiilen Arg. nitric. 

Sollte unter dieser Behandlung der Pemphigus nicht verschwinden, 
sind Coryza. ThymusaflVkl Ionen und sonstige Erscheinungen vorhanden, wie 
hei Skrophuiösen, ist das Jodkali zu versuchen. 

Eine überaus wichtige Liilerslnlziing findet die Behandlung der kind- 
hciien Syphilis in gehöriger Observirung der diätetiscli-hygienisclicn Lebcns- 
regelung; sie ist allemal um so dringlicher indi/.ii(. wenn die Kleinen 
schlecht genährt und alropliisch sind und das llautorgan trocken, welk, 
olme Leben ist. Es müssen unter diesen Umständen anhallend gewürzige 
und spirituöse Bäder angewendet und Wolle auf blossem Leibe getragen 
werden. Als Diät gute frische Kuhmilch, Galiertea mit etwas Bouiliou oder 
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Wein, nebeo der Eroähnmg an der Brust» oder wo diese nicht stattfindet, 
allein. 

Eins der besten Diäletica ist gekochtes gutes Bier, ein wenig ge- 
würzt, mit etwas Wa^erzwieback. Später Eigelb und kleine Mengen safti- 
gen Fleisches. 

Oft bekomml der :Syrupus ferri jodali ausgezeichnel gut. 

Zeigt sich in den ersten Wegen Säurebildung, so reiche man kleine 
Gaben Kalomel, etwas Magnesia, in Fällen bei älteren iünderu kleine Dosen 
ainer Mineraisaurc. 

Bei diesen (Kindern im späteren Alter) beobachtet man ein analoges 
Verfahren, sieht sich aber jetzt namentlich noch um nach etwaigen Indika- 
tionen, die aus aufkeimender Skrophulose emaniren können, in welchem Be- 
lange erforderlichen Falles ausser dem Jodkali andere Antiskrophulosa zu 
Uölfe genommen werden. 

Hit einigen Abweichungen ist obgedachle Kurmethode diejenige, welche 
gegenwärtig von den meisten Aerzlen befolgt wird. 

Romberg >) hält das Quecksilber in der Behandlung der Syphilis bei 
Kindern, wo sie meistens als Uautleiden hervortritt, für unentbehrlich. Er 
verordnet Kalomel oder Merc. solub. Hahnem. in Dosen von gr. V« 
bis gr. V4- 

Nach Trouneau*) behandelt man syphilitische Kinder am besten in- 
direkt durch Behandlung der Muller, wobei denn aber nolbwendig, dass 
das Säugegescfaäft lange Zeit hindurch fortgesetzt werde. Direkt das Kind 
betretfend verordnet Trotaseau Bäder aus Sublimat (Grmm. j) gelöst in 
AJfcohol [Grmm. vj.) [Diese Portion zu einem Bade.] 

Beihuar*) behandelt erbliche Syphilis der Kinder mit Kalomel oder 
ProtojodureL Hydrarg. innerlich, und Susserlich mit Sublimatbädern; bis- 
weilen mit einer Sciimierkur, wodurch er (nach Verbrauch von 3j Salbe in 
8 — 14 Tagen) öfter Heilung bewirkte. 

GuUlot*) gibt Quecksilbeijodür m Julepform und wendet Sublimat- 
bSder an. 

Ummer ^) verordnet am häufigsten den Merc solnbil. ffakmumm; 
Gturmrd das (mHtelsl Dampf bereitete) Kalomel xu gr. V& "ül 2 Gran 
Zocker, welches Pulver 2mal täglich unmittelbar bevor das Kbd die Bnist 
nimmt demselben auf die Zunge gestreut wird. 



1) Journ. fr. Kdrkrklil. 1Ö45. Juli. 

% loom. de Med. et de Chir. prat. 18S2. 

^ Wien. Ztscbr. Iva. 

4) Journ. des conn. möd. 1853. Juln. 

5) Deutsch. Klin. 1853. 18 

6) ioura. d. conn. möd.-cbir. 1849. Mars. 

L S3 
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II. Bänasprung eiopfiehlt , als den]^Magm am^weiugstea veiiMi4 
das Kalomel oder das Hydnigyrum oxydtdatiim nigrum, Jenes lo SbmI 
Uglich gr. V«- 

(kVm^r*^ weodsi das Qaeckailber nnr ioaseriMb an, in Farm dar 
EioreiboDgeo und Bftdor. Die Einreibungen werden während 2 Tage In der 
Woche ausgesatst, nod dal&r wird ein laues Bad siil Soblimai gegeben. 

(Aehnlich verAdur auch Brodi» *>. Er lieas If eilnrsdbe (M erc ^ auf 
Fett 3iJ auf eine PlanaMbiade sireichen und oitl dieaer das Kind einwiekaln, 
eine HeUiode, von der Brodie sagt, dass sie ihn nie in Stich gelasaeD.) 

Fr. Mayr*) bedienl »ich inuerlich der üachslehendeo Puiv^: 

Rc Galoni. gr. ijj 
Saccb. alb. Zi, 

M. emde. Dir. in p. aeq. xg.« 8. Früh, Mittags u. Abanda ein 
Pulver ai geben. 

36 solcher Pulver werden verabreiclil, und iiamenllich in den Fällen, 
wo Neugeborene mit einfachen Ekzema syphiliticum belinllel sind; auch 
jedoch bis zu den höheren Gradeu des üebels. Das Kind behält seine 
gewohnte Nahrung, ausgenommen, wenn sie nicht nutritiv genug, wo mit 
Wasser verdünnte Kuhmilch, Eselmilch, interkurrent Fleischbrühe, Manna 
calabrina elc. zu Hülfe genommen werden. Oder es wird , wenn die 
MuUermilch nicht genügend ernährt, eine gtisunde Amme genommen. 

Ausserdefu werden die Kinder tdgUdi gebadet und bei guUv Witterung 
in die frische Luft gobnicht. 

Gegen geschwürige Stellen wird eine Suhlimatsolulion (gr. j — iij in 
Aq. dest. ^iv) angcwciidrl , womit sie dreimal tl^ich bepioseit werden» oder 
man legt damit befeuchtete Komprossen auf 

Dass die Kur Erfolg habe, zeigt sicli zimächst am Eintritt grösserer 
Ruhe des Kindes. Nach und nach bilden sich die Exantheme zurück, dje 
Nasalrespiralion geht leichler von stallen und Geschwüre auf der Körper- 
obcrfläclie verlieren ihren harten Hand und sondern nicht melir serös ab. 

Aber im Geleile der beginnenden Heilung ist fast immer aucii die Anä- 
mie, die nun, während die Symplome der Syphilis sich mehr und mehr 
verlieren, hcrxoririu und sieb im Verluste der Lebendigkeit bei den Kindern 
bemerkbar macht. 

Deshalb lässt Mayr jetzt in den nächsten 9 Tagen das folgende Eisen- 
präparat nehmen: 



1) Deutsche Klinik. 1854. No. 49. S. M7. 

2) Bull, de Ttiör. 1852. Mai. 

8) Lond. med. Gas. 1844. Febr. 

4) Ztschr. d. k. k. GeseUseh. d. ierate in Wien. 18S1. ApiU. 
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Rc LaoU Fcrr. gr. xij 
Sacch. albk 5j 

M. exact. F. puiv. Div. in p. aeq. xy. S. Töglicb 3mal eia Pulver 

zu geben. 

Während dieser Zeil tritt in diäleliscber BezieiiUQg keio Wechsel an, 
doch ist der Aurenlhall in der Liiiulliiit zu empfehlen. 

Wenn das Uebel nicht bedeutend war, kann man jetzt die Kur als be- 
endet betrachten. In hartnäckigeren Fällen ist die ganze Prozedur noch 
einmal zu wiederholen. Auch wenn die Syphilis ganz beseitigt zu sein scheint, 
ist es noihwendig, dass die kleinen Kranken noch längere Zeit hindurch 
sorgfältig beobachlel werden, weil namenllicli leicht hinterher sich skrophu- 
löse und tuberkulöse fVozessf anspinnen. Deshalb imi-^s auch das Baden 
noch for(gps*-izi , für grosse Heiniichkeit , leicht verdauliche X^ruog uad lur 
Geouss der Irjiclien LuR gesorgt werden. 

Diese Deliandinngswpise verdient, was iosouderheit die diätelisch-hygie- 
oiäche Kücksichl3uahiQe helrifll, Beachtung. 

b. Syphilis im senilen Alter. 

Syphilis ist im Greisenalter durchschnittlich schwer zu beseitigen, weil 
die konslitulionplle Schwäche der Dcjahrlen an sich keinen intensiveren Ein- 
grill" geslaltet, und weil überhaupt der Schwung des SlofTwechsels aufgehört 
hat und ein langsamerer Umsatz der Materie an seine Stelle getreten ist. 
Immer wenigstens zieht sich die Behandlung belagler Syphilitiker sehr in 
die Länge. Eme legitime Enlziehunj,'skur ist nicht mehr ausführbar, man 
muss sich vielmehr bestreben, mü^lulisl dunli Diät und etwas Wein einen 
guten Kräflebesland zu erhalten oder, wo er fehlt, herbeizuführen, um lur 
Anwendung des Quecks^ilbers , welches am kürzesten zum Ziele führt, 
Terrain zu gewinnen. Im hohen Aller ist im (lanzen von keiner Behand- 
lung mehr zu erreichen, als zeilwfi>e Minderung der Erscheinungen, man 
verordne Jodeisen, Holzlränke (Sassaparillabsude) , abweeli-^elnd einen sali- 
nischen und eisenhalligen Minernihrnnnen und suche je nach dem Kräfle- 
bcslande dannwann etwas stärker einzuwirken, um demnächst eine Remission 
oder eine Pause der Dehandlung eintreten zu lassen. Auch Karlsbad und 
Wiesbaden können versucht werden. Ob die jodhalligen Wässer von 
Nutzen, mag im Allgemeinen zu verneinen sein. Wo es thunlich ist, nehme 
der Kranke während der Sominerniunale seinen Aufenthalt auf dem Lande. 
Die hygienische Fürsorge verdient unter allen (Jmsläiiden unausgesetzte Be- 
rücksichtigung. 

Ist der Patient bei minder hohem Aller noch verhällnissmä.ssig rüstig, 
und ist durch umfänglicheren Quecksilbergebiaueh eine Zerrüttung der 

Kooslilulion uicbl durchaus zu fürchten, so kann damit der Versucli wenig- 

88* 
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slens gcmachl werden. Man wühle die milderen Präparate des Quecksilbers 
und suche ihre Wirkung in der eben angegebenen Weise zu unlerslülzen, 
brochn aber die Kur ab. wenn es sich zeigea sollte , daes sie bis zu ÜJide 
aus nicht erlragen würde. 

Palliativ gule Dionsle bei höheren Graden der Krankheit leisten die 
Narkolica, Opium an dor Spilze. Es isl immer von Wicliligkeil, heilige 
Schmerzen, di«' dem geschwärhlen Kranken (i< n Schlaf rauben , und dadurch 
wie auch an sich schon zur Sleigeruug der Entkräftigung beilragen, mög- 
lichst zu miodero. 



2. Einfloss k((rperlicber Zustande. 

a. Syphitia der Schwangeren und Gebärenden. 

Wenn syphilitische Schwangere nicht behaodeJt werden, so können 
nachstehende Fülle eintreten: 

Fehigfhurt, bedingt durch sy|»hiliiische, bedeutende Erkrankung des 
Fötu.<, nahezu Vergitlm^ desselben, in specie seines iServeosyslems durch 
das infi/irle Blut; 

Wahrscheinlichkeit, da.s.s bald nach der Geburl des Kindes sicli die 

Syphilis bei demselben fnauifestircn werde; 

Wahrscheinli( likeil , da.ss bei Vermeidung der Kehlgehui l doch ein atro- 
phisches, kacheklisches Kind werde geboren werden, seibsl in dem Falle, 
wenn es von Syithili.s frei bliebe; 

Voraussicht, da.s.^ die Krankheit der Müller höhere Grade annehmen, 
intensiver, vielleicht lerliar werde, wo denn spfiler nach dem ohnehin 
schwächenden Wodienlieti die Heilung um so länger sich verzögern, über- 
haupt schwieriger sein würde. 

Tritt dagegen eine Behandlung ein, so kann es geschehen, dass auch 
hier Kehlgeburt erfolgt, bedingt durch Uuei ksilhervergiflung (resp. Jodver- 
giflung) des Kindes. Positiv sicher isl es ausserdem nicht, dass, wenn die 
Mutter beliaiidell wird, das Kind dadurch vor der Erkrankung geschützt 
bleihc, iinnieiitlicli wenn die Muller an höheren Graden des Lehels leidet; 
denn an eine durchgreifende Kur kann unter fraglichen Verhältnissen über- 
haupt ja nicht gedacht werden. 

Angesichts dieser Situation hat in.m sich mil der Frage heschäfligt, ob 
„konstilutionelle" Syphilis schwangerer Frauenzimmer zum Gegenstände 
anlisyjthilitischer Behaiidliing gemacht werden dürfe. Die Entscheidung isl 
keine schwere, denn die Gründe für die Behandlung sind überwiegend, nur 
ist a priori die Bedingung daran zu knüpfen, da.ss Vorsicht in der Waiil, 
Dosirung und in den Zeil Verhältnissen der Anwendung der Millel beob- 
achtet werde. 
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In Bezug auf letzlere ist zunächst zu befoerkea, dass man alle 2 oder 
3 Tage eine kleine Pause eintreten lasse, so dass weniger oder gar oiohts 
Tprabreichl wird. In anderer Hinsicht sind Einige der Meinung gewesen 
(so Duboii, Mamieeau etc.) , dnss eine Quecksiiberbebandlung nur während 
der ersten Monate stattfinden dürfe. Was meine spezielle Ansicht hierüber 
befrifll, 80 glaube ich, dass vielmehr um diese Zeil, bevor der phybiolo- 
gische Process der Inkubation des Fötus und seine EinlagieniQg in den 
Werdeorl zu grösserer Sioberung in sich gelangt ist, gerade vonogawois 
behutsam verfabren werden muss, wahrend apSter von dem krfißiger reifeo* 
den Leben eher acbon Widerst andtähigkeit, resp. Patienz zu erwarten ist 
Im Uebrjgen ist gegenwärtig die herrschende Meinung die, dass man ni 
keiner Zeit der Schwangerschaft von der Behandlung, wo sie geboten, sich 
abhält«! lasaen dürfe, doch gilt zugleich die K autele, die Voraichl im 
«twaigen Gebrauch des Quecksilber« gegen das Ende der Schwaogerschafl 
n veirdoppeJn, uro einen Abortus zu verhüten. 

ßmrilUen (BoU. de l'Acad. nai de MM. T. XVII. 2) hält dafür, dass 
der siphilitiscbe Proiess im Körper der Schwangeren durcli eben den resp. 
pli}«ok)gischen Voigaqg begünstigt werde, was Entwickclung, Verlauf und 
Rezidive betreffe, wogegen nach der Geburt die sn^bilitiachen Symptome mehr- 
«eniger bald sich veriieren sollen. 

Werden Nerkurialien innerlich nicht vertragen, wovon der Gnmd in dem 
Zustande der Digeelionsoigane bei Schwangeren liege, sollen Merkurial- 
cinreünmgen voigenommen werdea Dabei möchte indess zu erinnern sein, 
dass die Nothwendigkeä dieses Wechsels wohl selten eine absolute ist Man 
veniicbe zunächst diätetisch und auf andere Weise den digestiven Zustand 
in heben. Will dies nicht gelingen, so wechsele man das Mittel . m hme 
z. B., wo Sublimat gegeben wurde, das gelbe Jodquecksilber, allenfalls 
iodkaüuro etc. Hflsste man endlich doch zur lusserlichen Anwendung des 
Herkurs schreiten, so ist die grösste Behutsamkeit zu empfehlen, denn bei 
stärkeren Einreibüngen entstehen, wie oben bemerkt, leicht kumulative (hier 
abortive) Wirkungen, weil die Haut, so lange noch Quecksübertbeile auf ihr 
«ich vor6nden, zu resorbiren fortßhrt. 

Sehr beachtenswerth ist dagegen der Devilliers' sehe Rath, dass man die 
Merkurbehandhmg bei Schwangeren nicht alsbald abbrechen solle, wenn sich 
die Symptome oblter verloren haben, denn Rezidive sind sehr häurig. Sie 
mnsa vorsichtig und allmSlig modifizirt und abnehmend während einer 
läQgeren Zeit fortgesetzt werden. 

Deoäikrs behauptet, dass das Kind die Emwtrkung des Quecksilbers 



1) Duselbe gilt auch hiosichUich der Methode eiaieloer Aerste. syphilitische 
linder in Binden, welche mit graner Salbe bestrichen, einwickeln oder sie der- 
gleichen Gärtet tragen zu lasten. 
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besser vor als nac h der rifburt verlragt?, was allerdings, wenn man die 
fOn «lein Geboronsein bedirifjle plölzliclie und gänzliche Veränderung der 
Lebenssilualion und den davon abhängigen Tnnnilt in den eben selbstsländig 
werdendeu vilaleo Prozessen in Erwiguog zieht, Eiuij^es iur sich zu haben 
scheint. 

Es barmnnirt mit dieser Behauptung die Ansicht Egan's M . dass Fehl- 
geburt verhütet und ein gesundes Kind geboren werden könne, wenn 
während der Schwaogerscbaft eine geregelle Quecksilberbehandiung einge- 
hallen wurde. 



Im Allgemeinen wählt man gern die leichteren QuecksilberprSparate, 
und erst» wo sie erfolglos bleiben , versucht man es mit dem Sublimat. Die 
Sorge ffir iwectunissige Ernährung der Schwangeren darf nie ausser Acht 
gela.<»ea werden. Ein direlil depoteozirendes Verrohren, Uungerliür, starke 
Abführungen etc. sind sti verwerfen, und gleichfalls darf man es nicht zum 
Speichelfluss kommen lassen. In hygienischer Beziehung sorge man, von 
Anderem abgesehen, für mdgiichst regelmässige ilauffunktionirung, sei aber 
in Anwendung fon Biden, aamenUich g«gea Ende der ScfawaqgencbaA, 
behutsam. 



Tritt das Wochenbett ein, so muss alle Beliandiung der Syphilis, wenn 
sie bisher nicht zu beseitigen war, sistirt werden. Spftter verßhit man 
nach den gewdbnlichen Kunregeln. 

b. Syphilis der anderweitig Dyskraslsehen. 

Man Irifll nicht gar seilen derartige Fälle, wo man ein Gemisch von 
Dyskrasien zu behandeln hat; so nanienllich neben der syphilitischen die 
^kropliulüse, hkorbut Ische, alkoholische und merkurielle, wo dann immer 
mclirweni^er grosse konstitutionelle Scliwäche, Debiiiläl und Anämie den Be- 
gleiter njachl. 

Unter allen solchen Verhältnissen soll man also bei den Versuchen zum 
Heilen gleirhzeilig bemüht sein , das ganze Individuum pro ralione zu 
kräfligen, damit es ehen auf der anderen Seite die nolhwcndigen EingrilTe 
vertrage. Eine oft sehr schwierige Aufgabe. 

Skrophulose, Skorbut, Säufer- und Merkurkachexie behandle man nacli 
Maassgabe der dafür gülligen Normen, so weit dieselben nicht eben durch 
die antisj7)hililische Kurrichlung eine Deklination erleiden. 

Dass man alle den genannten Gattungen angehOrigen Konstitutionen 
möglichst zu schonen habe, und nicht die energischeren Wirkungen des 



1) Dubl. Viiiss. March. 1851. 
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Quecksilbers in ihnen sich entwickeln lassen dürfe, liegt nahe. Bei der Kom- 
püUiion mit Skorbut meidet man überhaupt da<« Quecksilber, selbstverständ- 
lich pleichralls, wo die Syphilis von Merkurialismus komplizirt wird, und 
Skrop^iulösen gibt man am liebsten Jod«]uerksilber oder Jod allein. 

Ich verweise übrigens, um mich nicht unnöthigen Wiederholungen 
aaszusef zen , in Betreff der hier aunauchenden Fragen auf das, was ich dar- 
über an verschiedenen Stellen im Vorhergehenden schon gesagt habe. 

Das möge nur noch hinzugefügt werden, dass eine ähnliche, namenl- 
lirh diätetisch -hygienische Berücksichtigung auch jene vielfach vorkommenden, 
nirht von l)Osllmmlen dyskrasischen Kranklieitsprozessen datirenden Schwäche- 
zustände verlangen, die man gewöhnlich UQter deo Begriff der einfacheo 
Anämie lusammenzusteilep pflegt. 



Den Schluss dieser Darstettuug des antisyphilHischeu HeüyerAhrens 
bilde eine medizinlscbe Rarität. 

Sigmund zeigte 1850 in der Gesellschaft der Wiener Aerzte ein igyp- 
tiscbes Antisjphililicum vor, die sogenannte Traibaerde, welche in 
Abyssinien gegen die daselbst frequente Syphilis, insonderheit g^gen ihre 
lunülituüonellen Fonnen, überraschende Resultate liefern soll Die Erde ist 
Staatseigenthum und ihre offizielle Anwendung in die Militftrpraxis eini^fQfart 
Chemisch kennt man sie nicht niher. Ihrer EigenschafI wegen, leicht 
nehmbar zu sein, wird sie als Oelzucker verabreicht, und sollen tat den 
dniehieD Fan schon gr. i— nv zur Heilung ausreichen. 



Zwdto Absdmitt 
BekaadkiDg der JaoeheresorptioDt (Pyitemief Sepsist) 

Die veranlassenden l'rs.iclien zur Entstehung der F'yaemie können sich von 
den verschiedensten Krnnkhcilszusländfn hersrlireiben. Eine der hSufigsten ist 
die Veiienenl/ündung; denuiüchsl alle Arten von Kiterungsprozessen, namentlich 
im Innern des Körpers, doch scheinen nicht seilen auch äusserliche Suppura- 
tionen Veranliissung geben /ii können, so z.B. in manchen Krankheiten die 
licim Decubitus zu Stande kommende Eiterung, oder die, welche langsam 
verlaufende Kno( henkr;iiikht'iten begleitet. Phlebitis gibt häufig das ätiologi- 
sche Moment ab na( Ii Aniputalionen von grösseren Gliedmaa.ssen, wo die 
Pyaenüe von einer Venenentzündung des Stumpfes, insonderheit des Knochens 
auszugehen pflegt. 

Ueber den konkreten Vorgang beim Zustandekommen der eiterigen 
Blulvergifluog ist man immer noch oicitl genügend unlerriclilet. 
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So sagl Bock 0 . <las8 die PySmie erzeugenden BesUDdlheile des fiitm 
tonOglich die Eilerkörperchen zu sein schienen, die vielleiciit wie Gfibnugs- 
pilze wiriLten. 

WunderUek*) meint, auf welche Weise die Pyaemie zu Stande komme, 
sei zwar noch unbekannt, alter es könne kaum anders gedacht weiden, als 
dass dabei eine Resorption nqgend welcher flüssigen Theile des Beides statt- 
finde und den Organismus infizire. 

Andere nehmen an, dass das Eilerserum, nachdem es lesortMrt 
worden, die Krankheit erzeuge. Noch Andere statuiren eine sogenannte 
purulente Oiathese etc. ') 

Was man im Ganzen bei allen grösseren Eilerungen zu wemg berädi- 
eichligt, besteht darin, da.s8 in der Regel gegen das Ende der qq. Krank- 
heileii audi ohne eiterige Yerginung die Bluimischung an sich eine entartete, 
biochemisch zur Aufrechtbaltung der Kräfte, überhaupt der orgaoischeD 
Prozesse nicht mehr bioreichende ist. 

Eine andere Form der Blutsepsis entsteht durch Verwundung der Sus» 
Seren Bedeckungen, Schnittwunden, z. B. bei Sektionen, namentlich solcher 
Leichen, die bwreils stark in Füulniss übergegangen sind, oder wenn die 
lodividDen an einer mit SäAeentmischung einhergehenden Krankheil atarben. 

Die auf diese Weise erfolgende direkte Inljzirung des Blutes kaoo von 
mehrweniger heAigem Fieber und allgemeinem Unwohlsein, und örtlich von 
EntzOodung^roiesscn gefolgt sein, so dass z. B. die ganze OberextremiUt 
(in Anläse einer kleinen Schnittwunde am Finger) anschweUl und die heftig- 
sie Lymphgeßaaenlzöndung entsteht Es sind selbst FUle vorgekommen^ 
dass darauf der Tod erfolgte. 

Auf die Anwendung spezifischer Mittd gegen die sogenannten pyämischen 
Zustinde, wie man deren mehrmals zu besitzen glaubte, ist füglich zu ver- 
zichten, es gibt keine, um zu „neutralisiren**. Die Behandlung in 
Ffillen der erstgenannten Beihe kann lediglich nur eine symptomatische sein. 
(Gf. d. Behdlg. d. Venenentzündung.) 

Wenn septische hMlionen durch animalische Stoflb in Folge von 
Wunden entsteht, sncfal man (Irllich dw Alihktion zu fixiren, indem man ao- 
forl mit Arg. nitricnm (oder eioem anderen Kauaticum) gründlich atzt 
Oberfllcfaliche Aelsungen oder fiberbaupt andere Mittel helfen zu nichts, 
ftach einer atufcaD, das Gill (wo möglicli) tilgenden Aeduqg erfolgt nicht 
seilen alsbald Heilung, mitunter bildet sich eine Bilemog aua, die gelinde 
verläuft, und nach einigen Tagen ist der Zustand gebeesert Bisweilen sind 



1) Lehrb. d. path. Anal. u. Diagriosl. Ipz. 1849. S 236. 

2) Hanljbucli d. Palh. u. Tlier. Bd. 2. Abthl. 1. SluUg. 1852. S. 296. 

3) Ketmedy: Omtl. Jahrber. 1841. Bd. 3. S. 153. — CC Piekford: Heidelb. med. 
Ann. Bd. 13. S. 135- IM. 
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niüitaliolle B i iÜttfMi|« a dn Bilm md eniMI« tanlmafioMD nöthig, 
«oM akh dar Pronn demi mdM 8tll«B bedeolciid io die lAa^e aehl. 

looefüch bedttrf ac für gtwdholich käuet Medikameals. Stdleo «oh 
indes» aürkere ReakUomewcheiiMMgeD eio, to bebiodelt idmi aaeh Imt 
sympUMiMliadi «od mcli allgeinaiieD Re^elQ. 



Dritter Abschnitt 

Behaodlaog der itotz- und Wiirniknmkheit beim iMeüschea« 
(Dyskrasia farcimiuosa ei veriuiiiosa«) 

Gegen diese ünem Wesen nach gflozlich ungekaooteo KranUieilsiuaile 
vetfihrt man bislang rein empirisch. Die aiinle Form denelben i:ft meistens 
lodüicb, die selteneie chronische lässl mehr hoffen. 

Die erste Indikalton, wenn noch aosfOhrbar, ist die EliminiroQg des 
delatlren Stoflfes mittelsl Auswaschung und intensiver Aetsuog. (Spiessglans- 
butler, Zinkpaste, — Höllenstein.) Tritt lymphatische oder veodse GeAss- 
enliSodung liinzn, so werden diese nadi den bekannten Nonnen be- 
handeJl. 

Bat sich die Krankheit bereits konstilutionell etabtirt. so sind wir auf 
Versuche angewie^. AderUsse seigten sich meistens schSdItch. *) Aus- 
leerende Mittel, Chlor, andere Antiseptica, Ammonium etc. nfttzten 
ebenso wenig. 

B<mor4 empfahl (ohne Erfolg) die Anwendung grosser Dosen Kalo- 
mel; PudnuaoU dss Ghiomom sulAnicum in stehenden Gaben, was sich 
gleichfalls nutzlos erwies. 

Oertlich soll man (nach der vorherrschenden Ansicht) die Pustphi und 

GeschwüLsle frühzeitig öffnen und darauf stark Itaen. Eüiotson und /Mies 
wollen durch Kreosot-lnjeklionen Na^engcstliwüre geheilt haben, wogegen 
hty bei AiTektionen der Schleimhäute das Zinkchlorür empfiehlt. 

Lorin schlug die Exstirpation der im Anschwellen begrüfenen Lymph- 
dfüaen vor, ein gleichfalls nulzlosas Verfahren. 

Auch die chronische Form der Krankheit hat man mit grossen Kalo- 
meldosen behandelt, ohne sonderlichen Vortheil Ferner versuchte man den 
Sublimat und mehrere Jodpriparate: Jodkaii (Jodquecksilber), Jodeisen etc. 
Die meiste Zurersichi setst man lur Zeit noch in die ietsteren. Ghloigold^ 



1) Cwnevtie'ArOla rettete Indera efnen Iraoken durch fbnf TenissktioBen hl 

drelTageri; dabti wurden um den Hals BreiumacUfige angewendel, und innerlich 
ölige und narketische Mittel verabreicbt. (Gf. Giora. della sc med. di Torino. UUL) 
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natiiiim zeigte sich nutzlos. Warme nlkalische ßäder ebenso. Auch sah 
luaii niclil.s von dem durch Ochtcadt empfohlenen Dec. ZilUnanni. 

Der Kon>lilu(ion suche man aufzuheiren durch passende Diät, Wein 
uod das eine oder andere anregend -lonisirende Milte!. (China elc.) 

Ab.'szpsse im UulerhaiilzcllsloU miis^sen geöffnet werden, wenn ihre Zer- 
Iheilung durch Merkur-, Jod- oder narkotische Pflaster nicht gelang. Man 
sucht .sie, wo nolliig, durch feuchte Wärme zu zeitigen und behandelt nach- 
her mit reizend -ad.slriiigirenden Injektionen elc. 

Geschwürige Stellen müssen bis zu ihrer Abheilung kaulerisirt werdeo. 



Viertor Absckiitt. 

BekaDdlaDg der Milzbraodkraokheit beim NeDScheo. (KarbankeL 
MitzbrandkarbookeL Anlkrax« Postnla rebellis etc«) 

Es kommt in der Rehandlong dieser Krankheil Alles darauf an, dass 
man das Gilt gleich örtlich zu teistören sucht, ehe eine Resorption und 
nUo efne konslitulionelle Erkrankung erfolgvn kann. Glücklicher Weise ist 
dies bei zeiligem Dazukommen keine so schwierige Anf|sabe wie bei 
der im vorigen Abschnitt besprochenen Krankheit. 

Die zum Zweck der Todtung und Eliminiruog des Giftes vorgeschlage- 
nen Mittel und Methoden sind die folgenden. 



L BhiAigo Behaadlong und Xanteriiatioii (in TefMliiodener Jfsdi- 

flkatioD). 

i. Ausschneiden und Aetsung. 

M.Tii soll nach die^^er Methode die ganze maligne Partie mit dem Messer 
entfernen, iiuli'in man die Schnitte im Bereich der gesunden Umgrenzung 
ausführt. Ivs tnachl hier keinen Unlcrscliied, ob schon Brand eingetreten 
ist oder nicht. Nachträglich wird niil einer Mineralsäure, mit Höllenstein 
elc. gealzt und dann des Weiteren örllicli nach den Regeln der Kunst be- 
handelt. Innerlich gibt man Mineralsäuren, Aq. oxymurialica oder derlei. 
{Cramet' empfiehll die Ai| oxyinnrialira.) 

Vaiirnret (in Denonviile i liäll füllendes Verfahren für probat. Er 
macht einen chvas bis in die gesunde Lmgebung hineiagehenden Kreuz- 

1) Fr. V«r. Zeit. 1847. 12. — Ü. Wetfer in Buumgart. Zl£cbr. lür Chir, 
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mkäm waA «rtfenH rfstao aMMulHelM 4 Lappea Dadordi «ntataht eine 
IriefateifBnnig« AoaböhliiDg, in wdcfae 1—2 Grm. ^eptimtkaa Sublimats ge- 
brichl «wdin. Bedeckung mk einem Pflaster. Wenn eidi 24 Standen 
iMranf amer lebhaften Sdinienen ein hintilmlicfaer Sebotf gebüdei hat, und 
an den Wundrtndem kleine nit aeKds-eilrigeai Floidam gefOUle Blasen ent- 
standen sind, kann die Krankheit als beseiligi gellen. Traten jedoch diese 
Ecscbeinungen bis dahin nicht ein, so soll die Kauterisation mit Sublimat 
Uk derselben Weise viederboli werdea Die Voitheile dieser Helhede sind, 
dass der Sublimat wegen seiner ünltelicbkeit im Blut nicht serfliesst und 
also sieht ni weilgreifend wirkt, dass er einen festen Schorf bildet, der 
efaie Blutung nicht bel&rchten ttsst, und dass, wie behauptet wird, keine 
bedenklichen AUgemeioerscheinungen durch ihn hervorgerufen werden. 



2. (Schnitt) Kreuzschnitt und Aetzung. 

Uober die ganze Lfiiigc, Bicile und Tiefe des Geschwürs wird ein er- 
giebiger Kreuzschnilt (nach Anderen nur ein einziger Schnill) geniachl. Der 
Sthnill inuss hinlfingliche Dimension und Tiefe hiibcn, weil dadurch für 
später die Lösung der abgestorbenen ZellslolTlheile bedeutend erleiclilert 
wird. Von Einigen wird zugleicli die Wirkung des Schnittes in die ge- 
schwollenen, bläulicbrolhen Wundränder als Dlulenizieliung in Ansclilag ge- 
bracht; denn nach der ziemlich starken Blutung aus denselben sollen so- 
fort die brennenden Schmerzen des Karbunkels nachlassen. Braun sucht 
deshalb diese Blutung nocii möglichst lange durch Abwaschen mit warmem 
Wasser zu unlerliallen. 

üeber die Wirkung solcher tiefen Kreuzschnille Iheilt unter Anderen 
auch Weber und Biljarsky ^) günstige Erfiihrungen mit. 

Die weitere Behandlung f.illl verschieden aus. — Braun wendet, wenn 
am Tage nach der Operation die enislandenen vier Wundlappen sich von 
dem Grunde des Geschwürs abgehoben und zurückgezogen haben, so dass 
diL' abgestorbenen Tbeile nun vollends zugänglich sind, Bepinselungen des 
Grundes mit konzcnlrirler Schwefelsäure an. (Beim jedesmaligen Bepinseln 
wird ein neuer Schari»iebuusch genonnnen.) Nach jedem Bestreichen mit 
der Säure lassen sich Mengen abgestorbenen ZellstulTs entfernen. Freilich 
ist diese Prozedur selir schmerzhall, aber an Heilung ist nicht zu denken, 
bevor nicht das Nekrotisirte abgestossen. Diese Abslussung wird durch die 
Schwefelsäure in hohem Grade befördert. 

Sobald das Geschwür sich gereinigt hat, wird es mit einer Salbe aus 
ÜngL dig. 3ij, Piv. s. TincL Canlliar. oi — ij, Merc. praec. rubr. 3i — 5j 



1) Catp. Wocheuscbr. 183Ö. No. 18. 

2) Hed. Ztg. RoNl. 18SI. No. 6^ 
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(und mitimler Tinct Op. i|iL 5j) TorboDden, und haben die GranulatHmn 
sich 80 weit gahoben, dass sie mil der Umgebung sieb io gleichem Niveau 
befinden, Folgt aur diese Sattw ein Verband von Gerat. 8pl.,,und wird bei- 
ttiifig gelinde mil Hdllensleio kaolerisirt, uro die YeraarbuQg lo beaehleiiiiigeii. 

Nach JK§far»Ay besiebt das Vefftbreo der russischeD MUiUirSrale dar» 
io, daas nach dem KreosacbuiU grosse Dosen gepulverten Salmiaks einge- 
rieben «erden, und dann ein Verband von frisch geschabten Mohrrüben 
fibeigelegt wird; bei welcher Behandlung die Geschwfire sich rasch reinigen 
und veraaibea sollen. 

Innerlich wird ein starkes AblOhrmitlel (aus Rhenm, Jalape undMagn. 
sulC) gegeben und darauf eine diaphoretische Mixtur verordnet In einzel- 
nen bedeutenden FSlten werden Aderlässe und Kalomel gr. pro die 
(neben der topischen Behandlung) aDgewendet. 



3. Skarifikalives Verfahren nebst Kauterisation in höherem 

oder gelinderem Grade. 

In zwei Fällen mil Gluck ausgeführt von Liman [in Nauen] Die (am 
Vorderarm befindlichen) Karbunkel wurden mehrfach skarifizirl, und die 
kleinen Sclinillflädion mil üngl. oxygenat. verbunden, um den ganzen Arm 
licss Liman Umsc hläge von brenzlichtor H()l/>äuie machen, looerlicb ver- 
ordnete er ein Dec. Cliioae c. Tinci. aromalica. 

Ein in operativer Hinsicht ähnliches Verfahren ist unter den russischen 
Bauern gangbar. (Gf. Gawrihw: Med. Zig. Rssl. 1850 No. 31.) 

Bei kleineren Pusteln wird mit einer Nadel auQjeritzt Ist die Ge- 
schwulst grösser, werden mit einem kleinen scharfen Messer oberflftcblich 
und kreisförmig in der Umgebung derselben klehw Insisionen gemacht, 
(welche das Kranke vom Gesunden scheiden.) Hierauf wird die ganze Par- 
tie iweimal täglich mit aufgeschnittenen, inwendig mit Salmiakpulver be- 
streuten Hüsinen bedeckt. Dabei fiingen die kleinen Einschnitte an zu ei- 
tern, die Geschwulst trennt sich mehr und mehr von den gesunden Theilen 
und wird endlich aosgestossen. Das restirende Geschwür wird mit gelind 
reizendem Salbenverbande sur Verheüung gebradiL 



1) CL Stimmte über d. schwane Blatter. 
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IL AiitiplLlog;iitlMbt BalünJlniig. 

1. Direkte Aotiphlogose. 

Nach günstigen Erfolgen in diei beobaclitolen Fällen glauble der Ila- 
Rener Raineri (Gaz. med. dl Mil. t84G. No. 36) di« antiplilogistiüdit! Me- 
thode gegen den Carbuncnlus eniprclilcn zu dürfen Kr Hess wiederholt nll- 
gemeijie und örtliche F^iutentziehungeri iiia( hen, veronlnele innerlich Abführ- 
millei und behandelte örtlich nach einfachen Hegeln. 



% Indirekte Antiphlogose. 

Bebra*) behanddl (gnlarligeD ivie) malignen Furmike) mit Eisuro- 
flcUlgni, md veraiibert, dass dadurch in circa 24 Stunden niobt allein die 
Weiterentwidnlung au^ehallen, aondero auch Beseitigung der Bntifinduug 
und Zerlbeilung, ohne dass ea zur Eiterung komme, herbeigefiibrt fwrde. 
Die Vortheile dieeee Verfahrens wSren also: Erspanmg der heftigen Schmer- 
aen, Abkämug des Kxankheitsverlaufe und beschleunigte Heilung. 

Analog (nenigsleos in etwas) ist die Manier Bt^aläsi't. Dieser Ant 
widerrath jeden operativen Eingriff, auch die Blulentiiehungen. Man soU 
den Karbunkel binnen 24 Stunden 4 — 6 mal mit einem Kataplasma aus 
Brod und kaltem fiotiAirtfsGhen Wasser verbinden (aucli Nachts), und 
wird damit gleichlUls noch nach erfolgtem Aufbruch forlge&hreo. Dann 
soll man sich bemühen, bei jedesmaliger Verbandemeueruog mflglicbst viel 
von dem nekrotisirlen Zellstoff au entfernen. Nach Ausrotlung des Abge- 
storbenen fiUlt die Geschwulst und die Rdlhe verliert äch. Jelat wird nur 
mit einer Salbe, i. E Ungt aatum. veibunden. 

Neben dieser drtlichen Behandlung muas den Umsl&nden gemSas eine 
innere Kur eingehalten werden, von deren Dnterst&tzuog ein Wesenüiches 
in Beiug auf den günstigen Fortschritt des topischen Prozesses abh&ngt. 



3. Methode nach Marati. 

MaraU Iftsst 2nial am Tage, Morgens und Abends, starke Einreibungen 
von der grauen Quecksilbersalbe machen, ohne üluleniziehungen. Aetzung etc. 
anzuwenden. Mil einziger Ausnahme von 2 Fällen soll diese Methode sich 
bei mehreren hundert Kranken bewShrl haben. (In Jenen zwei Fällen hatte 
€iaa Uebel bereits einen zu groeeen Umfong erreicht) MaraU legt auf sie 



1) OesL Wochenschr. 1844. April. 
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um so grösseres Gewicht, weil man nach Umständen ausser inneren IGUdn 
auch andere äussere Mittel damit verbinden könne. 



HL Beliandlimg (yorsngsweii) mit Kantoien. 

1. Delianillung mit Säuren. 

Koschny (io Ostrowo) wandle äusserlicb wiederholt in einem Fall Be- 
strachen mit konzcntri rler Salzsäure an, wodurch schon in wenigen 
Tagen eine so bedeutende Rückbildung bewirkt wurde, dass der Karbunkel 
mumiGzirte und nach 14 Tsg«n nebst einer grossen Partie nekiotisirten 
ZeUstofls ausgestossen wurde. 

Innerlich wurde gleichfalls SnIzsSure verabreicht. 

Nach Meyerhofer bildet sich aus dem Karbunkel ein trockener Bnod* 
Schorf, der später sich löst und abgestossen wird, wenn man ihn mit einer 
Mischung aus Acet. salurn. 5ij, Acid. suit conc pur. 5j — ij and 2 Pfund 
Wasser anhallend kataplasmirt 

Innerlich soll dabei nacti ümstilnden vedahren werdsa 



2. Behandlung mit Ferrum candens. 

Usfiranc, Jobert, Salmun *) u. A. eropfishJen die Anwendung des Glüh- 
eisens. Jobert macht vorlier einen kreuzweisen Einschnitt und wendet 
später Kampherspirilus- Kompressen an. Lisfranc ist für mehrmalige Wie- 
derholung des Brennens kurz nacheinander, und räth tief einzuwirken. Bei- 
des, den Schnitt und Lisfranc's Ralli, häll Salmon (ur unnölhig. In höch- 
stens einer Minute durchdringt das rilühcisen die Haut hinlänglich und ist 
es nach lelzlgenannlcm Arzt namenllich den Aelzmilteln vonuziehen, wenn 
in der Nähe grösserer Gefäs<e eingewirkt werden muss, weil man seine 
Intensität nach Gutdünken bosiimnion kann, und die durch die Hitze ge- 
kräuselten Gefässe weniger leicht verletzt werden. 



3. Behandlung mil Höllenstein. 

Vom Belupfen mil Arg. nilric. will Carron die gönsligslen Erfolge ge- 
sehenjhaben. Der Brand soll alsbald dadurch zum Stillslande gebracht, 
der Schmerz beseitigt worden sein und die Kranken genasen in kurzer Zeit. 

Dagegen behauptet Salmon, der Höllenstein ätze zu oberflächlich und 
nicht einmal die Haut werde völlig durch ihn zerstört Zweckmässig könne 

1) Rev. möd.-chir. de Pari«. I6M. Mara. 
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man sich seiner indess bedienen gegen das uiogebeode Oedem, weichet 
DKh dem Bestreichea damU raech mck Tevliere. 



4 BehaodluDg out AeUkili. 

VersnclU von Sahnan, iiouryeois u. A. Man öflnel nach Lelzlcrcm 
die Puslehi. Dann wird der Schorf, nachdem «twa.-; davon abgetragen, 
weno er zu dick ist, kreislönnig mil Kali causlic. he^slrichen. Sclion nach 
eioigeti Augenblicken fängl das Millol an. Theile des Schorfs zu löseii. Sollte 
ai stark gefilzt .sein, so niuss die sich bildende Flüssigkeit, um ihr Ein- 
dringen in grösserer Menge zu lündcrn, abgewischt werden. Da-^s eine hin- 
längh'che Wirkung erreicht worden, erkennt man an dem leicht blutig ge- 
färbten Ausfluss. Dies Verfahren kann verschiedentlich modifizirt werden. 
Später werden Kompresi^en, nach Deüaüen mil Kainpherspiritus oder einem 
starken FJiederdekokt aufgelegt. 

Salmon räth, stet.s vorsichtig mit demHiltel umzugehen, weites leicht 
bei zu grosser Intensität der Wirkung schlimme Zui«Üle, insonderheit ilä- 
fflorrliagieu veranlassen kann. 



&. Behandluog mit der Wiener Aetzpaste. 

Dieselbe verursacht, wie das Aelzkaii, die hefligsten Schmenen, ohne 
Tor diesem namhafle Vorzüge zu besitzen. Sie wirkt im Ganzen zu stark 
ein, und zwar so, da.ss man diese Wirkung nicht so genau vorher zu be- 
stimmen vennag, als nöUiig wäre. Leicht enblebeu bei grösserer loteosilal 
der Wirkung Blutungen. 



6. Einzelne andere Behandlungsarten mil kaustischen Stoffen. 

JSuknbury (Preuas. Ter. Zig. lasa 16) fiod Erfolg von der Bchand- 
Mg mit Kreosot (lach vorher gemacbleQ Bioacboitleii)» Dmiet empfiehlt 
die iuaaarJicbe AowHidaQg der Tincl. Jodä, hmoä rühmt neben der 
Kaiiteriaallon den innerlichen Gebrauch dee Liquor Ammonii couatici 
ia Zockerwaster. Doala: g^. vj, alle 2 bis 6 StuBdeo. Nach JfiUfor zeigte 
«ch daa Auflegen von Chlorkalk ia trockenen Kriuterinsaen (^* auf Siv 
Iiis irj) dienlk^. Innerlich (nach einem BrechmiUe)) die Aqua oxymaria« 
tica an m M Stiuden. rein für aich oder in einem Salepdecoci. 

Bademaeker empfiehlt den salzsauren Kalk ftuaserlich (Sj in 2 ff Waeaer), 
vomit anhallend die ganze affizirte Partie bedeckt werden aolL 
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Anhang. 

Sieg$rt» WÜU» u, A., insooderfaeil der ietstere loben die (sponfiacheO 
Wirkung der von Carganko ntniGlisi empfolilenen Eichenrinde gegen Hili- 
brandkarbunkel , und Pomayrol^) wiederlioH dies Lob neuerdings vaH 
Nachdruck. Schon nach 24 Stunden soll unler ihrer Einwirkung Ab- 
nahme der Geschwulst und nach wenigen Wochen Heratdlung der Kranken 
erfolgt sein. 

RUicher's Specificiun! ial der Kampher. (Gt HoUcbm't Ann. 1636. 
Bd. DL H. a.) 

In neuester Zeit empfahl CcUfassi^) das feine Pulfur der Boswelia 
ihurifera zu Deberschlägen, die alle 12—24 Stunden gewechselt werden 
sollen. — (Die Dngsrn bedienen sich des irischen Markes der Früchte von 
Solanum Lycopcrsicum ala Verband der Karbunkelpualatai, bia dieBoIr 
nindung im Abnehmen iaL) 



R e s u m 

Alle dniehien der angeführten Methoden der Behandluqg haben in dem 
einen und anderen Fall Erfolge gehabt, nichts destoweojger hat es einnhi 
keine vermögt, durchstehende, maassgebliche Bedeutung (Qr die Praxis zu er- 
langen. Davon liegt der Grund m dem Mangel an faidhriduallahrang der 
konatitutionell, namentlich in Binsicht auf den jedeamaUgen KriflebealaBd 
nach Dlutkrase, Alipr elc. wrschiMlenen Verhiltnisse, und was die aogeoannlen 
Specifica betrifll, (deren ea keine gibt), ist auaaerdem au bemerken, daas 
sie ihren Ruf wahrscheinlich lediglich diagnoatischen hnhfimem zu dankan 
haben; denn es gibt Indivkluen mit schlechter SftAemiachuug. bei welchen 
nicht aeUen Furunkel in ihren Erscheinungen eine grosae Aehnlichkeit mit 
dem Karbunkel annehmen. 

Bei dem wirklichen Karbunkel varfalNmaamSasig krift^w, jflngerer 
Sulijekte ial neben der ümeren Behandhing, welche aieh nach der konkreten 
Indolea dea jedesmaligen chemisoh • oiganiachen Lebenamodus richtet, ein 
rasches und energisches Einschreiten, abgemessen nach dem Umftnge und 
d«r jSeit des Bealehena des Karbunkels, dringend angeieigL Oeshalb kann 
un Anbi^ und vor umAnglicherer Auabiklung des Uebels die operathre 
Auaroltung iudizirt aein. Dieaer ist dagegen der Kreusachnitt mit nachfolgen- 
der Kauleriaaüon vomiziehen, aobald die AflMUion schon eine bedeutende 
Ausdehnung erreiehte. 



1) BolL gta. de Th4r. 1853. JuiU. 
2!^ LUnioii. im. 13. 14. 
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Minder günslig goslallot sich der Erfolg chiriirgisclier EmgrifTe, wenn 
das zu beliaiidelude Individuum in den Jahren vorgfifirkl und an Kräflen 
gesehwächl isl. Hier durcli'^chnilllich das langsanier wirkende, nicht 
plötzlich intensiv ergrfiU'nde Ael/verfahren zu und in l'TdIen die Behandlung 
millt'i>t iiiilirtiklcr Aiiiiphlogose. Vor der direklea hüle tiian sich, wie über- 
haupl , so insonderheit hier. 

Das Herkommen hohauplel, man solle Kranke dieser Art inncrlirh wie 
solche behandeln, dit? so^^fMiaiiiiien adynamischen Fiehcrti leiden. Absolut 
Unrecht hat es darin Iruilich nicht, man versuche die Mineralsäuren, Chlor- 
wasser, Chlorkalk u. s. w., vor Allem aber alterniiend mit einer Säure 
oder für sich allein das Chlor na Iron. — Die Hauptsache bleibt indess die 
diätetisch roborirende Behandlung, Fleischbrühe, überhaupt leichte Fleisch- 
kost, die gut nährt, und ein ergibiger Gebrauch eioes allen, kräftig reizenden, 
doch oicbt zu sehr erhitzenden Weines, den man schon von Tomherein ge- 
statten kann. Will man nebenher der China mit flüchtigen Reizmitteln Ver^ 
Iraufin schenken, so können auch sie verordoel werden; besser jedoch ist 
der Wein. SelMt gegen angreifende Dnrcbßlle beweist er sich nfitslieb, 
(die, um dies noch hinzusufligen , Eulenburg erfolgreich mit Kreosot^) 
behandelt haben will. 



FlBfter Abschnitt 
BehaadluBg der WASserscheu« (Uydropliobift« L^ssa.) 

VVi» di(! Wissenschaft keinen Hall hat — sagt Homberg^) — wuchert 
der Aberglaube. Die Iherapeutische Literatur der Hydrophobie isl voll da- 
von. Aus allen Versuchen stellen sich nur zwei h^rgebnisse heraus: 

1) Die Zuverlässigkeit einer allgemeinen Prophylaxis» 

2) Die Möglichkeit einer individuellen. 

In Wahrheit — doch leider! ist dies unser elnz^r Trost. Wie gering 
er ad — er ist besser, als alle jene Hofltaangen, die man einst und noch 
an Spedfica und Arcana knüpfte, deren Werth in dem Glauben der Aerzle 
wuraelte, die aber in praxi ajlemal sum trawigen Schattenabiiss einer Hülfe 
adk reduiirten. 



1) Bc. Dee. Altbae. 3vj 

Kreos. gtt. ij 

Spir. vin. rectif. glt. x. 

IL S. 28lüDdlicb einea £sslöffel volL 

2) er. Lehrb. d. NervenkrUit des MeDSCh. Bd. 1. (3. Aufl.) Barl. 1855. S. 620. 
I. U 
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fis kann g^genwSrUg <ter raiiondlen Thenpie nicfala dann gdcgaii aein, 
die Lagion ^) der anülysstacben Mittel kennen lu lernen» die skb in den 
Schriften über das resp. Thema veneichnet* finden. Wmdti DaistelluQg 
einer zweakmftaaigan und durch Erfohmng erprobten Metbode «ir yerbfitung 
der Waaaencbett (ßreai. 1824, S. 45): Anlullung der Wunde mit Pulv. 
Ganlbarid., Erhallen in Eiterung, Erregung der Salivalion durch Kalo mel 
und Merkuraalbeeinreibungen etc., bat bisher eben ao aebr in Stich ^aiaaaen 
ala alle übrigen Methoden. 

Die Soig» für den allgemeinen Vorbau Hill dam Staat und den SUdta- 
oidnungen anbeim. 

Dar Zweck der individudleii Verhäbnig gebt daranf ans, das au%a- 
nommaoe Gift in elinuniren. In dieaer Beuebung ist in friacben Fillen daa 
aicbonle Propbylacticum daa Auaacbnekleii der Wunde im Geaundea 
Ugaturen, trockene Scbrüpfküplb aum toaaangen sind hiahar nicht be- 
witart geftudea 

Nach dem AuaacfaneideB ist ala drtUoli aeralSrandea Mhlel eine der 
aicherateo daa GIfibeiaan, daa awherBte jedoch, weil ea tiefer und im ganaen 
wabracheinfichen UmAuige der Wunde wirkt, die Spieaaglanbutler (und das 
Kali cauaticum). 

Der ala VeterinSrant rühmlich bekannte Englander Fonol^ hUt daa 
Arg. nitric. für das auverlästiigsie aller Aelsmedien, und man fühlt sichun- 
wiUkührlich zum Glauben daran veraucht, wenn man liest, daaa er aicfa 
selbst in 4 Malen, wo er von tollen Hunden gebissen war, durch dieaea 
Gausticum aicher atellte. Ausserdem will YonaU daa Mittel mit glücklichem 
Erfolge bei über 400 Individuen verwendet haben. Rur bei einem Einzigen 
davon kam die Krankheit zum Auabruchl 



1) Literatur: 

er. CnulaU, Op. dt. Bd. U. S. 724. 
tiUer, Op. dt S. 364 ff. 
Bmterg, Op. dt. S. 600. 

Peritdiseh« Presse: 
L'ExaniDateur möd. 1842. 

Hufeland, Journ. d. prakl. Ileilk. 1820. Aug Bd. 1. H. 1. S. 74. 

Hml » Mag. für d. ges. Hcilk. 1821. Bd. 9. il. 1. S. 80. 

Mk«'« ZIschr. 1832. Srg.-II. 32. 

Oest. med. Wodienscbr. 1846. 12. 

Med. Ztg. Russl. 1844. 10. 

Med, Tiiü«s 1844. Mo. 2ö5. 

Baierisch. Korr.-Bl. 1843. ISo. 21. 

Clin, de Marseille. 1847. Ittin. 

Rev. tb4r. da Midi. 1852. 15. 

LUnion. 1852. S5. 

Gai. med. Ual. Lomb. 1851. 38 u. v. andere. 
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Wichtig ist, worauf Hombei'g inil Recht aufmerksam macht, die psy- 
ehische Prophylaxis, die bislang allzusehr vernachlässigl wurde. 

Nach dem Ausbruch der Hydrophobie sind wir nicht im Stande, ein 
Weiteres zu ihun, als für möglichste Eiitiianaiie zu sorgen. Ein trauriges 
Bekenntniss! 

Man hal (in Oaliodien und nacbahmungsweis in Europa) enorme Blut* 
enixiebuogen angewendet — ohne Erfolg. Babington hat Opium innere 
halb 11 Stunden bis zu 180 Cran nehmen lassen — ohne Erfolg. Ter> 
suche mit Kaotbariden, Heloe majal., Merkur, Belladonna, Ein- 
tauchen in kaltes Wasser, mit Inokulation des Ticunasgiftes 
{YonaU) etc. etc. waren ohne Erfolg. Desgleicbeo Amputationen kleiner 
und grosser Gliedmaassen. Auch das kaiserliche Mittel (Ludwig Bonaparte'a): 
das Viperin theill dasselbe SchickaaL 

Das unvermeidliche Chloroform wurde in neuerer Zeit ebenfeOs ver- 
sucht. In Dmton*s Fall (Prov. Joum. 1649, Octbr.) wurde es nicht er- 
tragen, G. Smith (MonthL Joum. 1850, Aug.) sah Linderung davon. 

Das richtige Unheil über dies Mittel bat Rombtrg geßUt (Op. dt 
S. 623.): Man besitst daran ein sicheres Förderungsmittel der 
Euthanasie. 



24* 



Zweites HaopUtficL 

KnnkkeiteD mit ^prägnuit^ kosmischer Prtrogtdve. 

Erste Ordnimg. 

Die akut verlaufeadeo Ex&oilieoie« 

Erstm: AlMchiiitL 

BehuulluDg der Blattern, (der Varioloiden nod Varizellen). Variolae, 
PoäeD, [kleioe Blatten^ WM- oder Spitzpockeo]. 

1. Behandlung der echten Blatlern. 

Wae in prophytakliacher Hinsicht gegen Ansteckung duidi Blattern 
geschehen kann ist bekannt, und genögt es, nur daran zu erinoein. (Im- 
pfting- Bie [uberflOssige] Abepemmg. Anwendung sogenannter desinfiziren- 
der Mittel.) 

Wir haben hier die ausgebrochene Krankheit lu betrachten, und zwar 
als Tariolae Terae, Varioloides und VariceUae, wobei letztere eine uoteige- 
oidnete RoUe spielen. 

Die summarische Aufgabe, weiche wir in der Behandlung der Pocken 
(wie der übrigen akuten kosmischen Exantheme) zu erfüllen haben, teilet 
sich ab von dem Grundsalz: Die Krankheit, wokhe ihren naturgemisaen 
Verlauf durchzumachen inlendirl, genau zu beobachten, um sie nölhigen 
Falles regeln zu können. Wir verfahren hier also im eigentlichen Sinn, 
wenn wir rationell handeln wollen, oxspektativ-symptomatisch, ohne 
uns bescfaleuoigende , abkürzende Eingriffe, oder wie sie sonst heisaeo 
mögen, zu ertauben. 

Behandlung im Prodromalstadittm. 

Fehteihafl war die frühere Manier, Blattemkianke in dichte, möglichst 
warme Rftume gleicfasam einzupferchen. SfftUnham war der Erste, der 
einem külilen Verhallen daa Wort sprach. Dies wird auch gegenwärtig 
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xiemiich allgemein für das zweckmSssigsle gehaltoo, nur sei es flrei von 
der modischen Uebertreibuog. 

Der Kranke verweile in doer gieichmissig etwt 14^ R. haltenden 
Zimmertemperatur, beobnchle eine regelmMgO, film bescbrSnkte DiSt. 
und werde aussordcin für öftere Erneuerung der Atmosphäre seines Auleai» 
liait gesorgt. Der Rath Gregortf't und Blaquet^tt das Kopfhaar abscheereo 
lu lassen . darf als unndthig gelten. 

Reichliche« einfaches oder anliphlogisliscbes Getränk — bei Vermeidung 
des Extrems — ist iweckinässig. DaoebeD soige man für r^gelmissig» 
Leibesöffnung. 

Für gewöhnlich bedarf es am diese Zeil abseilen des Arztes keiner 
weiteren Assistenz. Nur wenn die von der Indolcs d<>s kosmischen Prozesses 
«umgehenden Gefässreflexe bedeatender das gewohnte Niveau der Dlut- 
bahoen überschreiten, wenn (namentlich bei Kindern) ungewöhnlich 
Marke Kongej>lionen zum Gehirne staltfinden, welche schlimme Zufälle in 
Aussicht stellen , oder wenn in einzelnen anderen Organen hyperämische und 
eoizündlicbe Zustände sich ausiobilden drohen, ist man befugt, zu präven- 
tiven Blutentleerungen seine Zunnclit zu nehmen. Aber es sind die- 
selben ein gefährliches Mittel in voreiliger Hand. Nicht das blosse Reiz- 
fieber erfordert sie» wie stark es auch (bei vorhandenem Nervenerelhismus) 
auftreten möge: eine exakte Cnlersurhung der Herztbäligkeil , wo nöthig der 
Temperatur der Haut mit dem Thermometer, eine genaue Exploration der 
übrigen Brustorgane muss dieses von dem auf aktiver Kongestioniiung be- 
nibenden Fieber unterscheiden. 

Es ist in Anleitung von mancherlei irrigen Voraussetzungen mit den 
Blulenlziehungen häufig Missbrauch getrieben. 

Man wollte die kosmische Krankheit (m ihrem Verianf ermtaigan 
oder) abschneidea Man schwAcbl aber durch Aderlässe nur, ohne 
abschneiden zu können: was gekonnt werden kann, ist ProtiahinMig und 
lin^gularisirung des Kiankheitspiozesees. 

RoHan empfiihl sogar gegen konfluirende Blattern reichliche Ader^ 
ttsae, als ob durch ein noch dönnflnssiger gemachtes Bhit jene Fo^ 
seiner Dihmflössigkeit gehoben werden könnten. 

Mventiv oder ermässigend und abkfinend sollte gleichfalls gewirkt 
werden durch Emetica, besonders bei vorhandener Nausea oder sogenanntem 
gastrischen Krankheilsgenius, der In manchen Epidemien vorherrsche. 

I.sl aus gastrischen Ursachen wirkliche Bieclineigung vorhanden und' 
kann man von ihrer Unterstützung Erleiclilnrung erwarten, dann freilich ist 
es rationell, hier wie unter äbnliclieii anderen Verhältnissen, der intendirenden 
^atur lecbiiisch auszuhelfen. In jedem aiuiereii Sinn sind Brechmittel wie 
die zu verwandtem Zweck empfolileneu Abtührötulle zu verwerfon. 
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Schon der ausgezeichnelo Samuel Cnlllirb VorjeH). auf dessen \rcf]- 
liche Besclireibuiig der Blallernknuiklieit ich nirlil pomi^'^am planlx; vonveiscri 
zu können, spricht sich in analoger Weise, wie eben erörtert worden, gegen 
das nnpasscnde AI)kürzen\vollen der Krankheil etc. ans, un(i suchl in riner 
zweckfiiässigpii fhäletisch-hygienis( hen Vorbereitnng <ies Kranken während 
der Zeit der zu erwnrlendcii Kraiikheil ein ungleic Ii be.sseres Millel, dem 
Pro/ess einen crwriiischlen Verlauf zu gflten, als in all den mancherlei in- 
nerlich und üus.<erlich dazu empfohlenen Milleln, wovon kein» der Erwartung 
eoUprochen habe. 

Gegen übereiltes Blulcnlziehen sprach sich gleichljills schon Bursertus 
(Inst. med. pr. T. I i mit den Worten au-' : ,.ll;i(|ue calor non Semper 
formidandns esl, specinlim in feiiribus coctioiP in , ul ajuiil. purulenlam pnslu- 
lantibus, dunnuüdo nimins haud sit , nec |ihiriinuin iialnrne muduni exces- 
seril. — Calor cr^'o moderatus, ijui a hbero humoruiii circuitu, atque a 
golulis spasmis dcjiciidel. geueratim exoptandns est Ko enim non solum 
horror el frigu.s avertilur, \cruin etiam coctio et crisis promovetur". 

In ähnlicher Weise und zugleich die hidikatioii zur Blulentziehung be- 
stimmend, sagt / P. Frank (Epitomc etc. L. III. 190 u. 197): „Ex 
istis apparel, nos parum sa'is boni, mnlluintjuc iiitcrdum mali a (pi.nis nd 
tnorbos praeparatioiie, uisi ob praesenlem jam aliam salulis laesiniicni ;<us- 
cepla , exspectare ; nec laudali a pluribus mercurii , nec nnliMionialium 
aliorumcjue tum iiilerius, luiii ()ii(M|iie cxterius variolis praeniissornu) virlutem 
nobis niagis arridere*'. — ,,nuüd.>i \cro dr plelhorico, juvenili, robuslo 
agatur liomine, si puli?us pleni. cderes .ic duri. si res|iiralio cita, laboriosa, 
facies nibra vnlde ac luim sccii^. ot uli tnrge.<cenles, rubicundi, cephalalgia, 
calor ad lactuni ardcus, — aut visceris inflamniali j.im signa adesse depre- 
hendantur, lunc .sanguinis cmissio sine in-igni afjj;rolaiiIi- danuio dillerri nec 
per horam polest, sed pro violenlia symplomuluni liabiluque aegroli repe- 
lenda eril,** etc. 

Unter den zuletzt genannten Verlialiui.>>sen kann es selbst (gegen inten- 
siven Koprschmerz, Delirien etc.) nötliig werden, die allgemeine IWulenl- 
ziehung zu wiederholen, und hat Fordyce sogar in einem Fall (henigen 
Deliriums) sechsmal eine Venä.«eklion machen lassen, während die Blattern 
im Beifen waren, ohne dass ihr Aul'kornfnen dadurch behindert worden wäre 

//. Eichhorn (Prakl. VerhOl. d. Meiisclicfiblalt. elc. Leipz. 1849. Cf. 
Naumann' s Klinik III. I.) versuchte eine Miligirung des l'uckenau^bruchs 
durcii Liuiiuplüng einer grösc>eren Menge Vaccine, worüber sich indess 



1) Randb. d. prakt Xreneiwissensch. (3. Auflage.) Stendal 1820. Theil 3. 
S. 73 u. ff. Man findet hier (S. 76 a. 77) zugleich eine Aurznlihing der resp. He* 
thoden, die tod F«^«/'« Vorgiogern oder Zeilgenosaea befolgt wurden. 
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bislang kein genügendes Resultat hal berausslellen wollen Aprioriscbe V«r^ 
imMbuDg scheinbar wnnigslen«? von diesem Verfahren freilich etwas er- 
warten, aber ob nicbl eben die Verschiedenheil des Zeitpunktes der Impfiin^ 
(oämiich vor und naeh bereits erfolgter Ansteckung) dasselbe doch tUH 
tauglich inacbl? 



Es kommea iodesa auch F&lle vor, wo eine enlgegengesetale Behand- 
loDg TOD Nutzen ist. Weon die EropUon der Blattern lögert. wenn die 
GeOsse, namentlich die Herzthitigkeft» gering und die Haut unbelebl und ohne 
Tuigor ist, oder wenn unter diesen Umsllnden der Ausbruch nur fragmen- 
lansch vor sich gebt , lasst man eine angemessen verstärkte Binwhrkung der 
Wftrme stattfinden» sowohl im allgemeinen Verhalten des Kranken wie in 
Ansehung innerer und Äusserer Mittel. 

Es empfiehlt sich hier namentlich ein massiger Gebrauch des Weines. 
Xanche empfehlen Kampher (Hoschus!) und andere Relimitiel. 

AeuSMHlicfa wendet man mit Vortheil die feuchte Wirme an, drtlich 
wie insonderheit al(gemem, in Porm der warmen Bider, die sich gam vor- 
zuglich wohllhStig zeigen. 

Ist zugleich Erethismus vorhanden, NervensufUle bedingend, bedient 
man sich theils dieser Mittel, thefls der narkotischen und vorzugsweis des 
mit Recht belobten Opiums, in mittleren Dosen. 

Auch der Senfie^ge und Vesikatore (Piotry, Pa^i etc.; ist in diesem 
Belange rfihmliche ErwShnung geschehen. (Ct Gas. de Par. 1846. No. 44. 
und CompL rend. de PAcad. des Sc T. XKUI.) Erstere sind allerdings in 
Flllen von gutem Erfolge. 

BiUmr will trige hervorkommende oder zurücktretende Blattern mil 
Kampher in «einem demulzirenden Vehikd bebandelt wissen. RidUer em- 
pfiehlt den Liquor Ammon. sooc. zu glU m mit Tuet Opii croc. zu gtt n 
in 9itt Syrup. opiatus, wohl umgescbfittel, tbeeldfl^lweis. 



In besontlerem Grade richteten die Acrzle ihre Aufmerksamkeil wahrend 
des FruplionvS.sladiums der Blattern nnf möglichste Verliuluiig ihres kopi- 
öseren Ausbruchs überhaupt, namcnllidi aber au einzelnen (auü verschie- 
denen Gründen) leicht gefahrdetoii Stellen. 

Die dazu vorge.scblageDen Methoden sind inauchfacher Art, die haupt- 
sächlichsten folgende. 

ßretonneau, Velpeau, Serres u. A. bedienten sich als Abortivmillels 
des Argont. iiitric, theils in flüssiger Form, [\u-\\s in Substanz. Es er- 
regt in(le>s (l.is Aetzen, dem ein leiser Einstich in die rosp. Pusteln vor- 
hergeht , lebiidiie Schmerzen und kami leicht zu irrilireod wirken. Die nicht 
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sonderlichen Vortheile, die dieses Vorfaliren hol, hahen vcniiilassl, dass e?: 
wenig nu'ljr benutzt wird, gegenwärtig hauptsächlich nur bei zahlreichem 
Ausbruch der Puslelo an den Augen und besonders auf der Cornea. Hier 
kann es so leicht nicht durcli eine andere Methode ersetzt werden. 

Haocbe Aerzle bedienten sich noch stärkerer Eingriffe. Es wurden 
die Pusteln angestochen, und dann so lange ausgedrückt, bis Blut hervor 
kam. flieraur folgte Kataplasmirung mit reiuDUdemden Abkochnogen. (Ct 
Qrofvenor-Pasqum, Lanc. Juiy 1851.) Der Nutien dieses Verfahrens 
ist problematisch, leicht dagegen fOhrt es Nachtbeile mit sich. 

Seil Aran^s Versuchen mit Kollodium hat man dieses Mittel öfter 
▼erwendet, mit verschiedenem Erfolge. Aran bediente sich desselben xu* 
erst bei koofluirenden Blattern und fand schon nach swei Tagen, dass die 
davon bedeckten Pusteln abortiv lu Grunde gingen, selbst dann noch, wenn 
sie nicht mehr (Usch, sondern schon zwei bis drei Tage all waren. Votf- 
ntSD bestätigt diese Beobachtung. Nach Aran*s Ansicht wirkt das Kollodium 
abortiv auf die Blattern durch Zusammenziehung der Gewebe. Allerdiqgs 
wirkt das Mittel stark kontrabirend, indess die Hauptsache scheint dabei 
doch der lufldichte Verschluss der Haut zu sein, während von der kontra* 
hbenden Wirkung durchschnittlich nur der Nachtheil erwartet werden kann, 
dass wegen der grossen Spannung mehrweniger bedeutender Schmers entr 
stebl. Es sahen sich deshalb öAer Aerzte, welche das Kollodium enge* 
wendet hatten, alsbald genöthigl, die entstandene harte Kruste wieder zu 
entfiumen. 

Im Widerspruch hiemit wi|l Buba*^ nach Anwendung dieses Mittels 
eine schmerzmüdemde Wirkung beobachtet haben, und Q, Wälmier *) be- 
merkt, dass ein Kranker versichert liabe, er sei an den mit Kollodium be- 
handelten Partien von allem Jucken befreit geblieben, welches er an den 
nahe gelegenen Stellen unausgesetzt emprunden habe. 

Gegen Aran, VallniXt Ruba, Willemier, Lawna*) u. A. sahen 
Aerzte wie Christen^) nicht nur keinen Nutzen vom Gebrauch des Kollo- 
diums, sondern sogar Nachthcilu, indem eine sich protrahirende Eiterung 
entfitand, welche schlechte Narbenbildung im Gefolge halle. 

Die Nachtheile im Vergleich zu den etwaigen Yorlheilen erwogen, 
möchte sich herausslelien. dass der Gebraudi des Kollodiums zu dem IVag- 
lichen Zweck wenig geeignet ist. 

Ein anderes zum Theil sehr gelol)tes Mittel ist das Empl. de Vigo. 
in Frankreich pflegt man sich des £. d. V. cum roercurio zu bedienen. 

1) iull. de Ther. 1850. 

2) Med. Zentr.-Zelt 1852. No. 23.- • 

3) Dubl. Quart. Journ. 1852. Aug. 

4) Gazz. med. ital. Od. Lomd. 1851. 46. 

5) Freuss. Vieruyahrsschr. 1852. IX. 4. 
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iVf.'irche bedienen sich abwechselnd bald des Empl. de Vipo r. morc, 
bald der grauen Quecksilbersalbe, so Briqxiet *), Dezeimerts '^i ii. A. Marks 
lässt gleiche Theilc Ungt. merc. und Empl Lilharp. mischen und auflegen, 
und Süll diese Mischung weniger reizen und weniger slark ankleben, ohne 
zu zedliessen. Der Erste, welcher speziell zu dem vorliegenden Zweck 
das Empl. de Vigo verwendete, war Serres, in gleicher Weise benulzle 
Baudt'ldvque dasselbe. (Cf. Ueber die Wirkung des mit Quecksilber ver- 
bundenen Vigopflasters elc. v. Dupre de la Tour.) Letisom und Heil lieblen 
die Quecksilbereinreibungen. Während indess neben den genannten Aerzlen 
iSonat, Bretunneau, Gariel, Champenois ^) u. .s. w. durchgängig gün^lige 
Wirkungen von dem Vigopflasler beobachtet haben wollen, wurden dieselben 
von Barthez und Rilliet in der Kinderpra.xis vennissl. Dieser Unterschied 
in den Erfahrungen kann zum Theil darin seine Megnnidung haben , dass 
die Applikation des Mittels bei Kindern sdiwieri^' ist. Die Kinder dulden 
schwer die maskenartige Bedeckung des Gesichts, wobei nur für Augeo, 
Nasenlöcher und Mund OefTnungen belassen werden. 

Wer das fragl. Pflaster oder die Quecksilbersalbe anwenden will, ver- 
gesse nicht zu erinnern, dass bei längerem Liegenbleiben die Haut Gefahr 
läuft, der Auflockerung und umlänglichen Zerstörungen ausgesetzt zu wer- 
den. Die Dauer der Anwendung muss auf höchstens 3 bis 4 Tage be- 
schränkt werden. 

Weitere Mittel dieser Kategorie sind die Jodtinktur, Waschungen mit 
Chlorv^asser und Sublimat, die Kälte, feine Goldbiällcben , Scbwefelsalbe, 
austrocknende Pulver verschiedener Art etc. 

Einen ganz unzweideutigen Erfolg wollen von der Anwendung der Tincl. 
Jodi unter Anderen Jackson*), Laryent und Goddard beobachtet haben. 

Jackson wurde durch seine vorzüglichen Erfahrungen über die Nütz- 
lichkeit der Jodtinktur gegen Erysipelas darauf hingcleitet, das Mittel 
auch zur Abort irung der Variolen zu benutzen. Mit einem Schwamm wur- 
den die zu benetzenden Partien zweimal täglich angefeuchtet. Largent und 
Goddard wendeten bei einem und demselben Kranken theilwtis die Jod- 
tinktur an. während sie den Prozess an anderen Stellen ganz der .Natur 
uberliessen. Dabei soll sich herausgestellt haben, dass an den mit Jod 
behandelten Partien Gescliwiilsl, Schmerz elc. weil geringer waren, als 
liberall anderswo. Auch die Eiterung wird als niiliedt ulend bezeichnet und 
bei mehreren Kranken, die an kontluirenden Blallerii lillcn, sollen die Nar- 
ben entweder ganz verhütet worden oder sehr schwach gewesen sein. 



1) Arch. de Med. de Far. Sept. u. Od. 1838. 

2) L'Experienc«. 183& T. 11. p. 545. 

3) Bull, de Ib^. I'iUl. 1849. 
D Med Eiajo. 184A. Aug. 
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Aehnlirhf's liaben demnächst Elliotson, Cratner Bailleul, Gisden^ 
Canslatt und Eisenmann beobachtet. Uetjerhanpl soll bei Anwendung der 
Jodtinktur die ganze Krankheit einen milderen Verlauf nehmen und oacb 
Kahkr^) besonders das Jucken und Brennen der Heul eich mindera. 

Eisenmann^) empfiehlt erwilrmtes Chlorwasser so Waschungea der 
BiaUempu<:teln. Gleiche Theiie Cfilorwasser und Regenwaeser werden 
vermischt und damit alle 2 Stunden die Erufiiion am ganzen Körper leise 
milteM eines Schwammes benetzt. Auch Güden*) ziebl das Chlor wasser 
dem Gebrauch der Quecksilbersalbe vor. 

ßiltner Idsst das Gesicht bei geschlusf^enen Augenlldem mit einer 
Lösung von Sublim, gr. iij in Aq. desl. Süj fomenliren. Mazonn^) bedient 
sich der Guttceit'achea Formel . Subi. gr. j auf Aq. dest 5ij. Mit dieser 
Lösung werden Kompressen befeuchtet, die er successive zuerst auf die 
Augen, dann auf die Stirn, demnächst auf die übrigen Gesichtspariien legen 
lässt. Zuletzt wird auch der Hals mit der Sublimatsolution gewaschen, ein 
Verfahren . welchem vollkommene Zweckmassigkeit nachgerühmt wird. 

Alle diese letztgenannien Mith l srheineo darin der Hauptsache nach 
nberein zu kommen in ihrer Wirkung, dass sie reizmildernd auf die Haut 
wirken, indem sie die Folgen der Kongestion zu derselben die phlogistische 
Spannung mässigen. Dadurch wird einerseits bezweckt, dass bei grossem 
Umfange des Ausschlags die Haut dessenungeachtet einigermassen funktions- 
föliig erhalten wird, so dass die Möglichkeit eines gelinderen Kranklieitsver- 
laufes gegeben ist« und andererseits zeigt sich der Yortheil, dass die 
lästigsten Symptome, wie der Schmers, das Jucken und Brennen etc. er- 
mössigl werden. Ich bin der Meinung Eisenmann's , dass die Waschungen 
mit erw&rmtem Chlorwasser unter den genannten Mitteln den Vorzug ver- 
dienen, wo überhaupt es nölhig erscheinen sollte, in den Nnlurprozess ein- 
zugreifen. Das dies ungleich üfler, als es wirklich ist, lur uölhig erachte 
wird* möchte im Allgemeinen nicht zu bezweifeln sein. 

Unzweckmässig wohl ujAer allen Umsänden scheint die Anwendung der 
Kalle auf das Gesicht zu sein, während durch Hautreize an entrernten 
Köqterstellen zugleich versucht wird, eine Ableitung zu elabliren, namentlich, 
weil e.s leicht möglich, dass hieduich eine Vennelirung der RachenaflektitMli 
besonders eine Verschlimmerung des Kehlkopfleidens bedingt wird. 

Das Belegen des Gesichts mit feinen Goldblällclien , wie sie zum Kall- 
veigolden benutzt werden, ist eine aus Egypten stammende, von den Arabern 

1) Ciixp. Uoclieusclir. 1850. 8. 

2) Op. CiL. p. 112. 

3) Med. Ann. 183a IV. 1. > 

4) Pr. Ver Zeitg. 1842. 15. 

5) Oest. mvAi. Jährt). XXII. SU 2. 
t>) Hvd. Imi. itussl. 1846. 3. 
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befolgte Methode, die Legrnnd^) mit Erfolg Mgewendet haben will, heule 
Jedoch wenig Nachahmung finden wird. 

Auch die Anwendung der Sdiwefelnibe (nnch Midavaine, Valleix, 
Durand^) etc.) hat wenig Anklang geftinden. Desgleichen die Behandlung 
mit anstrockneiiden Pulvern, Mehl, zerriebenem Amylum, Gal- 
mai etc.; obgleich sie neuerdings wieder von Gwrge^) vorgeschlagen 
worden. 

• Interessant wäre es. wenn über dtn schon von filteren Aerzten er- • 
wähnten und späler*) wiedw hervorgehobenen Einfluss des Lichtes auf 
den örtlichen Hautprozess etwas Sicheres festgestellt werden könnte. 

Man witi beoharhfi»! haben, das» eine If&ssigung oder Abhaltung des 
Lichtes vertiefte Narbenßildungen verböte und Serret versichert, das« 
seine therapeutischen Bemühungen um Kranke, die in dunkeln, wenig ge- 
löfleten Kellern wohnten, vorzuglich erfolgreich gewesen. 

Angesichts der Erfahrung, dass das Licht unter den gewöhnlichen 
VerfaSIlnissen in Krankheiten mehr oder weniger einen heilsamen Einfluss 
übt, und im Ruckblick auf die naturbistorisch überhaupt bekannte 
Wirkung des Lichts auf Organisches darf man indess wohl mit einigem 
Recht die entgegengesetzte Wirkung auf den Blattemprozess in Zweifel ziehen. 
Merkwürdig würde es gleichfalls sein, wenn die dem gesunden Bedöribiss 
wenig entsprechende Luitkonstitution in schlecht gelüfteten Kellerwohnungen, 
die damenllich von den animalischen Ausatliroungsprodukten nicht bef^it 
ist, sich eignen sollte tat ein ohnehin schon in regressiver Metamorphose 
befindliches BJotleben, wie soldies bei Blattemkranken vorhanden. 

Ich will die Beobachtungen an sich nicht bezweifeln, glaube abert dass 
ihre Auslegung einer Modifikation bedarf. Es scheint mir nUmlicb die 
ci^i-iiüiche Ursache eines günstigen Verlaufes der Krankheit unter gedachten 
Verhältnissen nicht in den genannten Mängeln, d. b. nicht in der Licht- 
entziehung und nicht in der fehlenden Lunemeuerung zu liegen, sondern 
einfach darin, dass die (S^iTei*schen) Kranken einer im Ganzen kühlen 
Temperatur au.sge8etzl waren. Es ist Ja bekannt genug, wie vortheilhafl 
em kühles Verhalten auf die Pockenkrankheil äberhau])i wirkt Das, womit 
es in lichten, guten Wohnungen vermögiicherer Leute so hSufig versehen 
wird, bestellend in Sorge für reichliche Bedeckung etc. etc., kom'girt der 
Mangel der Armuth gleichsam von selbst 

Deshalb ziehe ich aus jenen Erfiihrnngeu denSdiluss, dass, abgesehen 
von der immer nöthiguii LufirenovuuQg, die Abhaltong der Hitze, wie sie 



1) Gas. med. de Par. 1839. 27 29. 

2) Jouro. dus Decouv. 1843. Janv. 

3) A cjrop. hisl. of Siuall-l'or etc. Lood. 1852. 

4) John, PMön etc. WUton, Krkbt. d. Ht. p. t23. 
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mr mtattmm und heissm labnaeit von der Sonoe imalnlilt, dem Wesen 
der Krankheit entspricht, mcbi aber die Abheilung der (atteidings zugleich 
damit vwboodeoeo) Lichtwirkoi^. Man lege alao die Kranlran In gehörig 
gelüftete binterB, nicht an der Sonnenseite befindliche Zimmer, lasse aber 
immerhin dem Licht an sieh fireien ZuliitL 

En» Ansnafame in diesem Belange macht jedoch der Zustand der Augen, 
wenn sie starker bei dem Eruptionsprosess betheiligt sind. In diesem Fall 
wird eine mehr oder minder bedeutende Hfissigung des Lichtes nothwendig. 
Ueberijaufit erfordert das Verhallen der Augen grosse Aufinerksamkeit ab- 
seiten des Arztes. 

Zunftcbst kann man mittelst kalten Wassers den Ausschlag zurfick lu 
halten suchen, und bemühe man sich, alle mechanische Belästigung der 
Augen, wie namentlich das Reiben derselben, wenn Jucken vorhanden , zu 
verhindern. Kommt es spSter doch zur Puslelbildung und Eiterung, so 
suche man möglichste Reinlichkeit zu erswecken, verhüte das Pestkleben 
der Lider durch öAere vrarme Bfihungen, steche die Pusteln an, kauterisire 
gelinde mit Höllenstein und wirke einer etwaigen stärkeren Entzundopg 
antiphlogistisch entgegen , durch lokale Bluteotziehungen im Nacken und 
angemessene Ableitung auf den Darmkanal. Oerllich passen Bepinselungen 
mit gelind adstringirenden Augenwftssem. 

Eine entsprechende Auftnerksamkeit ist den Rachen- und KehlkopP- 
gebilden zuzuwenden, schon frühzeitig, ehe bedeutendere Erscbeioungen 
daselbst hervortreten. (Adstringirende oder erweichende, reizmildemde 
GurgelwSsser, bei hohen Graden der Eruption Kauterisation mit Hullenstein.) 

Ich habe oben bereits angedeutet, wie man sich therapeutisch dem 
Allgemeinbefinden gegenüber zu verhalten habe. Han halte an der General- 
r^d fest, möglichst wenig, vor Allem nichts Dnnöthiges, d. h. von der. 
Natur nicht eioigermaassen bestimmt Verlangtes thun zu wollen. Geflbs> 
und Nervensystem in ihren Wechselbeziehungen sind zu überwachen. 

Fiberbewegungen, bedingt durch Kongestion oder Hyperämie auf den 
Schleimhäuten, wobei sich snhaltende wässerige Absonderung einstellt, er^ 
heischen die vorsiditige Zuziehung der entzOndungswidrigen Heilmiltel. Zeigt 
sieh das Fiber als adynamisch, so gab man früher allgemein den Rath, 
Reizmittel (KamplMr, Moschus, Kastoreum etc.) anzuwenden. Diesem Rath 
ist nur sehr bedingungsweis zu trauen; denn oft rührt der Schwiche- 
zustand nur her von einer stetigen bedeutenderen Hyperämie oder Ent- 
zündung wie dies auch sonst, z. B. in den sogenannten Nervenfibem, häufig 
zu beobachten ist, und ist dann derselbe nur ein schembarer, der alsbakl 
• abnimmt und sich verliert, wenn man (durch angemessene Antipblogose) 
am wirklichen Fokus der Alteration, der insonderheit häufig die Darm- 
scbleimhaut zu semem Sitze hat, eii^preift Ist dagogen ein realer Schwäche» 
zustand vorhanden, den man an der Abnahme der Kräfte und dem Schwin* 
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den des Körpervolumeos leicht erkeont , dann sind zwar Reizmittel angezeigt, 
aber, wie ich glaube erfahmngsmässig behaupten zu dürfen, nicht sowohl 
die allhergebracbten , als vielmehr diätetische, wie der Wein in medizini- 
schen Dosen, reia oder mii Gewärzeo venetii, oder kleine Mengea Fieisch- 
biiifae elc 

Al^sehen von der positiven oder relativen Nützlichkeit des oben- 
beschriebenen Verfohrens zur Abhaltung der ferneren Hyperämimog durch 
Bekämpfung der voraufgehenden, kommt nun in Frage, was zu Ihun, wenn 
die neue Hjpertaiie mii demoficbetiger £ilerbildiiiig ia den Pusteln wirklich 
eingetreten. 

Behandlung im Eileruogs- und Abtrockuungsstadium. 

Auch hier ist zuoberst das immer gültige Ne nimisi dem Thenpeuten 
nznruAn. Man bat die Au%abe, das Uebermaass des Eiteruügsprozesses 
und lurückbleibende liefe Narbenbildung zu verhiiten. 

' Dem Umsichgreifen der Eiterung zu begegnen, wflre eigentlich die Zeit 
der ersten Hj-perSmie die geeignetste Periode gewesen. PrSventiv zu ver- 
ehren ist jcut, nachdem der 4. bis 6. Tag eingetreten, nicht mehr mög- 
lich, der Prozess der Suppuration kommt unbediogt zu Stande. Da aber 
eheo dies auch noch unter kongestiv- hyperämischen oder entzündlichen 
Erscheinungen vor sich geht, msonderheit zu Anfang» so hat man Gelegen- 
heit, den geeigneten Zeilpunkt zur Abwendung exzessiver Eiterung wahrzu- 
nehmen, indem man sich der bekannten reprimirenden antiphlogistischen 
Mittel bedient. 

Um ungünstige Narbenbildung zu verhüten, hat man die Kranken vor 
starkem Reiben, Kratzen oder gar Abreissen der sich bildenden Schorfe zu 
warnen. Es ist rathsam, in der Kinderpraxis durch geeignete Vorrichtungen 
dies unmöglich zu machen (Anziehen von Handschuhen etc.), so jedoch, 
dnss dadurch keine zu grosse zwangsarlige Belästigung entstebl, weil diese 
aufregen und dadurch schaden würde. 

Oh man die Eiterpusteln öffoeo dürfe und wie — ist schwer apodiktisch 

m bejaen oder zu verneinen. 

Wenn und .so lange irgend ihunlich, halte ich e.s füi dns hestc, der 
Natur fnien Spielraum zu lassen, djigogon, wo eine nbernjä.ssige Eiterung 
zu entstehen droht, Iheilwcis die kleinen Eiterherde zu öffnen, bevor es zu 
einem allgemeinen Konlluiren kommt. Dabei ist sieto Sorge für grössle 
Heinlichkeit zu Ir.igtn. Vorläufig kann man mit Nutzen die geöfTnelen 
r*artien mit milden lauwarmen Flüssigkeilen bähen; wenn aber der Eiter 
gänzlich entleert ist und sich keine weitere Spannung und Reizung zeigt, 
thul man am besten, die geOlfneleti i^usleln nicht^mebr zu slüren , sondern 
beitrockoea zu lassen. Ein fortgesetztes Bähen unter erwähnten Verfaäii- 
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nissen ist nicht nur ohne Nutzen, sondern kitiiii auch naciilheiUg werdeu, 
iodeiii ('S die Haut in einen Erschi;in'ung<zii8larid versetzt. 

Bei ausgebreiteter, schwärzlicher, maskeiiartig d.is tiesi« Iii liodeckender 
Borke gibt Mewl den Rath, reiclilich bis in die gesunden Tarlien hinein zu 
skiiriHziren , und danuif erweichende mit Kitiniilirrgeisl versetzte l'eber- 
schläg«" III. H heu zu hissen. Hin unler bcvvandten Liiisländen ralioneili-s 
Verfahn n, da e.s n;Hn*'iillu h wn hlig ist, dem sich anhäult uden Eiter Ah- 
fluiss zu verschalreu. Kbensu, doch verhSItnissruiissig energisclicr, kann man 
bei starker Kruslenbildung mit Miterausaaiinlnng ant der Kopfhaut oder an 
anderen Siellen verlahrcn. hnnier indess gehngt es (laut Erfahrungen ini-h- 
rerer Aerzle, die der Mead' aciien Methode folgten) nicht, aut diese Weise 
die Narbenbilthmg zu vcrhüleu. 

Die Bi liaiidinng des kranken Allgeuicinlielindens, während dfs Kiterungs- 
sladlunis, richtet sich n.ttüihch han[)tsäfhhrh nach der hidividualilät des 
einzelnen Falles, üllmals ist kanni irgend clxsas, ausser diätetischer Für- 
sorge, vonnollicti ; andere Male dagegen sieht man sich bald von di» sen 
bald von jenen Ihm voi ragi-nden Ersrheinungen beans|irucht. /u beachten 
ist VogePs Em|itt'liluii;,' der verdnnnteti Schwf'fclsfinre, di'iin in der Regel 
erfährt im Verlauf der krankln it, auch in sehr gtiuslig pro/cs-iren leii Fällen, 
das Blutlebi u in einem gewissen Grade eine Beeinträchtigung, es konunl ein 
mehr oiler weniger deutlidier Zustand von Anämie zur Ausbildung. 

Diejenigen Erscheinungen, welche eine besondere Behandlung erfordern, 
datiren hauptsächli( Ii aus dem Nervensyslenr, demnächst kommen der Spei- 
cheinuss, wenn er profus ist, so wie «-in lidlit r, peinlicher (irad von Jucken 
in Betracht. Den Nerveuzufällen sucht man durch Abh'iiungen (insonderheit 
auf den Darmkanal) un*i durch Narkotica /n begegnen, unler welchen letz- 
teren das Opium (in je nach der Dringlichkeit hinreichenden Gaben) oben- 
an steht. 

Zu profuser Speichellluss erfordert eine Ennässigung durch Ableitungen 
und adstringirende Mundwässer, während ein mä.ssiger Grad desselben, als 
im Malurinteresse, nicht weiter gestört werden darf. Würde der S|)eichel- 
fluss plötzlich unterdrückt, so ede man, ihn wieder anzuregen, zu welchem 
Zwecke sich reizende Mundwässer eignen , z. B. aus O.xymel Scillae nul 
etwas Sahmak oder dergleichen, Essig und Honig (Huxliains Mittel), und 
neben diesen wende man Ableitungen auf die Haut (Blasenptlaster, Seuf- 
teige) oder den Barmkaual an. (Essigklyslire, nach Seumann Kalomel 
und Resin. Jalapae zu gleichen Theilen ) Gegen Odeiiialöse ScJiwelhing 
des Gesichts bedient man sich trockener Bedeckungen mit Kräuter- oder 
Kieieosäckchen, welchen etwas Kampher beigemischt werden kann. 

Das um diese Zeil und während der Abschuppung gewöhnlich sehr 
bedeutende Jucken wird am besten durch feuchte Wärme gemildert, indem 
man Bähuotjeu mit demulzij-eudeu Abluden anstellen läsbt iu iiüUeren 
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Gradeo dieses Zuslandes leisl^o Breiumsciüüge gute Dienste. Isl die Affektion 
uobedwleoder, so reicht auch daa Bestreichen mit Sana oder einem milden 
Oel ans. 

lAikiihurq^) glaubt nach Erfahrungen, die er in einer IJIalternejiidemie 
iu) Kreise IJonn macht»', den Mercur. sulubil. während der Periode der 
Eiterung besonders eiuplelilen zu niüsscn. Er gab das yienannle Mittel inil 
voiYuglichein Erfolge, so bald sich auf der Mund- und Hacheiisrhieimhaul 
Pusteln ausgebildet ballen, eine bedeutend schinerzhafle Angina vorbanden, 
das Gesicht und besonders die Augen sehr angeschwollen waren, und ein 
bedeutenderes Fiber die Eiterung begleitete. Eulenburg liess zweistüudlidi 
eine Fedenuesserspitie yoU nehmen. 

Sebr lu beachten ist ein Verfahren der ilroii'scben Klinik, welches im 
BoH. dft Vbkt. 1851 besciinebea wird. Sa besteht in der gleicbzeiiigeo An- 
modimg wanner BSdar und des Opiums. 0ie Bfider bewirkea eine allge- 
BMiae Abspanouag der in schmeräbaflem Reiizastande befiodlidMa Hanl, 
und mitlalat des Opiums agbi man gegen die verschiedenen NerveoeraciMl» 
nungen , oamenUicb sweckmässig gegen Ddifien. Es sind in der Regel nur 
drei Tage erforderlich» damit die Yorlheile dieser Methode eflTektuirt werdea 

BrwShnen will ich noch d«r Behandlungsweise von Pritz^), die nach 
diesem Arzt so vortreflüch sein soll, dass in 12 Jahren von den schwersten 
Kranken, selbet wenn die Blattern sehen gangrioesatten, keiner starb. Uebef- 
dies soHen dadurch gleichfalls aHe nachtbdfigeii Polgen, wie tieft Marben- 
bildong etc., verhfitet werden. 

Frün behandelt s6ine Kranken mit — Kuhmilch. Vo* der Zeit 4et • 
ersten Eruption an bis gegen Ende des Beitrocknens trinken die Kranken 
ganz nach ihrem Verlangen gläserweiae die fHache ungekochte Müch, wenn 
der DursI sehr bedeutend ist, zum Drittheile oder zur Htlfte mit Wasser 
gemiacht Auch SosserNch in Umschlägen auf das Gesiebt wird die Hikfa 
benutzt und in intensifen und durch gefUirliche Erscheinungen ausgezeid^ 
aelMi FWen soll durch allgeineine Umschtege oder durch BAder von Ifilcb 
ein unerwarteter Umschwung, und noch in desperaten Fällen Heihing herbei« 
gefSbrt werden. Ueber vier&ch zusammengel^e^ in heisse Milch getauchte 
Leinewandstücke wird trockene Leinewand gelegt und das Ganze alle 20 Mi- 
nuten, in achlimmen Pillen (Brand) alle 15 oder 10 Minuten so lange 
erneuert, bis daa Auasehen der geahideten Partien und das Allgemeinbefin- 
den sich bessern. Gegen Verstopfiing werden Milchklystire angewendet. 
BcgioBl das Abtrocknen, so wird die Milcb durch ungesalzene IHsche Butler 
enetst nebenher wird auf lleissige Luftarneueruqg und siraoge Oifit (Seblekn«' 
Soppen eloir) geh&ken. 



t) Bbein. ■eeatsedv. April 1819. 
31 Heue mtd.*€hir. ZeUg. 1845. 7. 
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Es ist sehr wohl begreinicli, dass bei einer Kurmelliode , die, wie die 
genannle , die liygicfiiscli- diätetische Seite der Therapie sorgsam berück- 
sichligl und diibei sich der Vorlh«'ile bedient , die der Anwendung der 
feuchten Wärme .ibzugewinnen, liau|)i-;iciilich also stärkeres pharmazeuti- 
sches Kingreifen venncidel und deshalb möglichst wenig den Naturprozess 
belastigt, manche günstige Resultate erzielt werden , dass es aber gerade die 
Milch als solche sei, der man die demnäthstige IJelürderung der Gene- 
sung zuschreiben müsse, möchte wohl mehr auf Mcclinung »'iner ifidivi- 
duellen Passion als auf die der physiologischen Begründung gebracht wer- 
dt« dürfen. 

Zeit der KonTaleezeni. 

Einen wichtigen Abschnitt uinrasst die Periode der Genesung, der be- 
ginnenden wie der ihrer Vollendung nahenden. War die Erkrankung nur 
einigermaassen lieltif,', so lag darin ein |)ath()logisches Motiv von grosser, 
den ganzen Bcreic Ii der organischen Triebkraft beeinflussender Tragweite. 
Die Lebensenergie kann in belrächtlirhem tlrade allgemein gesunken sein, 
oder es sind speziell einzelne Systeme und Organe, an welchen sich die 
Folgen einer tielen Erschütterung nachtraglich in diesen oder jenen Aeusse- 
rungcn manifest iren. Die örllicheo patiiolügischeu Fulgezustäode werden 
ihrer Artung gemäss behandelt. 

Enger mit dem Stande der Gesammtökonomie zusammenhängend, ist 
es namentlich <iie digestive Sphäre, welche eine aufmerksame Berücksich- 
• ligung verlangt. Nicht seilen bleibt längere Zeit nach überstandener Krank- 
heit eine Alonie des Üarmkanals zurück , durch refardirte Esslusl und 
erschwerte LeibesöfTnnng sich bekundend. In diesem Falle sind milde Ab- 
führmittel (und Lavenienlsi iinerlässlit h, und .sucht man zugleich die Magen- 
schleimhaiil durch angemessene Reizmittel /.u animiren. Zu letzterem Zweck 
empfiehlt sich mehr als alle übrigen Mittel — verdünnter Wein. Die Diät 
sei blande, doch nährend (Milch, Bouillon, Aalaugs weisse, später scliwarze 
Fleischdiät.) 

Höchst empfehlenswerlh ist fleissigc Bewegung in Irischer LulU (Land- 
aufeoUialt, Badereise etc.) 



2. Behandlung der Varioloideo. 

AH ist der Streit der Aerzte über das genetische Verhällniss der 
Varioloiden zur Variola. Ich bekenne mich zu der Ansicht Derjenigen, die 
in diesem Belange nur eine untergeordnete oder formelle, keine wesent- 
liche Verschiedenheit gelten lassen wollen. Die jeweilige, oft rasche Ver- 
änderung der allgemeinen kosmischen Verhältnisse, zum Tbeil im Zusam- 
menhange mit lokaJeii Ursachen anderer Art, scheint lür die gleichzeitige 
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oder sticcessive Eulstohuog der fraglichea Affektioneo das Maassgebliche zu 
entbaJlen. 

OamU fibereuisüminead isl es anerkaimte Tbatsacfae, dass die Behand- 
Inng der Tarioloideii nach deimelben Prinzip zu leilen ist, wonach sieb jene 
der sogenannten echten BlaUem richtet. 

Hauptsächliche Beachtung verdient das Verhalten der Rachengebilde. 
Man suche einer kopiöseren Eruption auf denselben in der obengedachten 
Weise zu begegnen. Bei Zeichen hyperämisch-entzändiiclier Aflektion (An- 
gina) sind lokale Blutentziehungen und andere im Interesse der Anliphlogose 
wirkende Mittel indizirt, wo nöthig Ableitungen auf den Dannkanal. 

Im Uebrigen gilt hier alles oben über die Behandlung der ectittn 
Blallero Gesagte. 



3. Behandlung der Varizellen. 

Sellen kommt es überhaupt bei dieser Krankhaitsform. «i eioer wirk* 
fichen Behandiuqg; denn sie ist so milden Charakters, dass in der Regel 
eine angemessene dÜlelisch-bjgienische Fürsoige ausreicht, damit sie unga- 
ßhrdeod yerlaufe. 

Man empfehle Zimmer- (oder Bett-) Aufenthalt , verordne eine külilende 
Diät und surge für geregelte Leibesöfl'nung. zu deren Unlerslülzung, falls 
sie zöfzorn sollte, gelinde Evakiiünlien verwendet werden können. Lelzlerer 
bedienl innii sich gleichfalls, wenn etwa höhere Grade von Gefässreizung 
niiflaucljen soilleii. Machen sich Nervensymplome bemerkbar, die dieser 
Behandiung.smelhode nicht weichen wollen, so können die beknnnlen auU- 
spastischen Mittel (Zinkblumeu, Valeriana etc.) so wie Derivanlien zugezogen 
werden. 



Die bei der Einimpfung d«r Schutzblattern tu beobachtende En- 
cheirese darf ich als bekannt hier übeigeben, so wie ich auch des Wei- 
teren nichts hinzufiige über etwaige therapeutische Maassnahmen wShrend 
der Periode ihres Verlaufes. Was über ödemat(ise oder hjdtopiscbe Zu- 
ßUe im Dekursus der Blallemkrankheitea «t sagen, wird in dem Abschnitt 
über Urämie seine Erörterung finden. 



L 96 
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Zweiter Absdinitt 
Bekandlung des Scharlaeiis« (Scarl&tina. Febris se&rlalijiosiu) 

Prolegomeoa. 

Der ScharlachproMM hat ao viel Eigeathömlielies und Wamklbarea» 
daaa uotar ▼erscbiedeoeD Epidemien ao den Krankheilabilde oft kamn 
weaeoUiche Aebolicbkeiteo zn eotdecken aiod. Wfthreiid au einer Zeil die 
Krankbeil in einer liöchst milden Forai verlftuft, wobei dar Tberapeul aicfa 
wenig oder nicbt au einem emaüicberen Beiatande auQteforderl aiehl, tritt 
an einer andern daa Uebel mil einer so grosaen HeAigkeil und Böaartlgkeil 
auf, daaa in aahlreichslefl FSllen ungeachtel aller angewendeten Höbe ein 
achlimmer Ausgang niehl abauwenden iaL Zwiacbeninne kommen die man* 
niebfocbateo Mittelatulen dea Efgriftnaeine vor. Dieaelbe Veracbiedenbait 
waltet ob in Bezog auf die LokaJiainmg der Gefabren in den einaeloen 
BpidemieD* Bald iai im Allgemeinen der Cbarakter der Krankbeil mefar ein 
enIiiDdücher, bald neigl er aicb mebr einem Bigrifienaein dae Nerven- 
sjatiama» namentlich der Zentraloigane deaaelben au, und eben ao wechsel- 
voll geatallel aich In Anaebung der einielnen Oiganajateme daa vorwieganda 
BeCallenwerden. Faal gibt ee keine Krankbeil, die ein gröaaerea Gemiach 
von aogenannten Komplikationen und Folgeaual&nden aulkuweiaen bitte, ala 
daa Sdiarlacb. Ein konatanter Pragmaliamua unter den Eracbeinungen, wie 
er mebr oder weniger bei manchen anderen koamischen Krankheiten, z. B. 
bei dem aogenannten Wechaelfleber und aelbal bei der Cholera wahr- 
genommen wird, ial in dem proteuaartigen Proaeaa der Scarlatina aehen 
nachzuweisen. 

Aua diesen Gründen ial ea ein yeigeblicbea und aelbal nacblheiligea 
Bemfihen der Aerzle geweaen, IQr die Behandlung der in Rede alebenden 
Krankbeil ein beatimmlea Normverfiibren aofeufinden. Dem innersten Ge- 
triebe der Krankheit entaprechend, muaa die Therapie aine allzeit und allseil 
modifikalionafShige aein, ne alfilze aich dorchaua auf den höchalen Grad 
der Individualiairung, und verzichle dagegen auf die Befolgung fester, durch- 
atehenderllaiuDen, die, wie die Erikbrung gelehrt hat, nur dazu beilragen 
kOmien, dw Verwinung unler den Ansichten über Behandlung zu atejgem. 
Niehl unwichtig nl ea in Betreff der richtigen und rechtaaitjgen Erkennung 
des jeweiligen Gharaktera einer Schariachepidemie, auf den Charakter der 
etwa gleichzeitig, vorkommenden übrigen Krankheiten zn achten. 
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Vorbauendes Verfahren. 

Wie bei den ähnlitlicii Kr;mklipiton linl man anrh liier darnach ge- 
strebt, ei;ie proiihylaktisch»' Tlierapie ansliiidi:^ zu inachen; uidess iiiil keinem 
anderen, nls dem allgemein vergeblichen Erfolge. 

W.i-^ sich Ihun lässt. um Ansteckung zu verhüten, besteht zuoberst in 
Vermeidung der Ansleckungsgelegenheilen, und wo dies nicht thunlich, darin, 
dass man die Möglu hkeil der Itihzirung nacli Kräften beschräiikl , wozu vor 
Allem nine besliimlige reichliche Krneueniiig di r Luft in der l'mgebung der 
Kranken sich empflelHl Hehnden sich niehrerp Ki;ink<' in einem Hause, so 
snclie n.an sie gelrennl unler/ubringen und gcstnile dm annocli gesunden 
Kindern keinen Verkehi- mit den kranken oder mit den I'ersotien ans der 
Umgebung dieser. Die grösstc ^Sicherheil wurde er/iell werden durch 
Translokation in eine von der Krankheit nicht iufizirlc Gegend, wogegen 
nur zu erinnern , dass einerseits die materiellen Verhältnisse dies niciil 
immer erlauben, und andererseits bei bedeutender epidemischer Verbreitung 
des Scharlachs und langem Andauern desselben auch an sicli schon die 
Wahl in der Orls^eränderung Schwierigkeiten involvireo wurde. 

Der Vorschlag Reil's, polizeilich das Dinsichgrcifeo der Krankheit zu 
bescbrSnken, hat Anfangs fteilich bin und wieder Beachtung gefunden, 
opponirt sich indess zu sehr den Verfaftltoissen des Verkehrs ete., um in 
grösserem Maassslabe ausgeführt werden zu können. 

Man bat ferner prAvenüv die verschiedenartigsten Waschungen und 
BSacberongen, wie aus der Desiufizirungslehre genügend bekannt, in An- 
wendung gezogen, bald jedoch das Prohleinalische ihres Nutzens erkannt 
oder wenigstens die gebührenden Zweifel in sie gesetzt Dasselbe gilt von 
den Fett- und Speckeinreibungen. 

Hahnma$in*t Verrahren, homöopathisch die Belladonna als Schulz- 
mtltel zu Terwenden, kann jetzt nicht weiter in Betracht kommen, sondern 
gehört der Geschichte der Medizin an. 

Nicht viel besser steht es mit den Empfehlungen anderer Mittel, unter 
welchen die bekanntesten die Emetica, MineralsSuren, das Cblor- 
wasser, das Kalomel für sieb oder in Verbindung mit Belladonna, 
Goldscbwefel etc. und die Abführmittel neben difttetischer Ent- 
ziehung. Das, was im (higlicben Belange von diesen Mitteln geleistet 
werden soll, ward man im Allgemeinen vergeblich erwarten, wenn man 
aueb mgeben darf, dass je nach UmsUlnden das eine oder andere der- 
selben einen augenblicklichen Zweck, wie z. B. um gastrische Störungen, 
Verslopfing etc. zu beseitigen, erffUlen kann. 

Bs zeigt sich hier dieselbe Brscheinnng, wie überall m unserer Wis- 
senschaft, wo es sich bandelt um Hülfen gegen ein bedeutendes, nach seiner 
Natnrwesenheit wenig erkanntes Debet: man nimmt nach der Beihe su Allem 

S6* 
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seine Zuflucht, versuchsweue, von einer gewisieii Dimhe, gegeufiber der 
Gefahr, getrieben, und nie wird bei Gehgeoheit die alle EifthroQg ver- 
miest werden, dass irgend ein MiesvenlindDies rar Umdie fon einieitigen 
Lobeserhebungen dieaee oder jenes MiUels wird, dem apBler ralioneUe 
Prüfung den Torwurf der UnUuglicblbeit madieB moai. 



Behandlung der Kranlifaeit. 
Eiozelne Mitlei. 
Du kohleoMure Ammomuin. 

Wenn man erwägt, in welchem Grade einzelne Beobachter das Ammon. 
carbonic. in der Scharlachlherapie beloben, so möchte man kaum glauben 
dürfen, dass andere dasselbe fast oder völlig wirkungslos befunden haben. 
Zwischen diesen extremen Ansichten ril)er die resp. Wirkungsfähigkeil des 
Mittels ( in I riheil zu slabilisiren, ist wolil in keiner anderen Weise tbun- 
lieh, als in dieser, dass man in der Verschiedenheit der Epidemien nach 
Zeil und Oerilichkeil und etwa sonst noch in Betracht kommenden Ver- 
bällniasen den Grund der verschiedenen Erfahrungsresullate sucht Was 
meine eigene Erfahrung und Ansicht betrifTI, inuss ich dafürhalten, dass 
dem kohlensauren Ammonium in der Scharlachlherapie zunächst nur 
der Werth eines stärkeren Reizmittels zukommt, weshalb man in Fällen 
davon Gebrauch machen kann, die durch die bekannten Symptome einen 
allgemeinen Schwäche-, sogenannten adynamischen Charakter bekunden. 

Ditt Tonüglichsten Lobredner des Präparats aind Pearl, Wilkinson, 
BodMui, Botreit Malm, Bieken, Strahl, Ammon, Sehksier, Rö$eh, 
Beim n. A* 

Peart veraicbert, daaaelbe aub calore ardente, delirio el prodivilale 
ad aemnum mit Glädi verabreicht zu haben. 

Boird*) empfiehlt das Ammoa carb. bei allen Arten irregulären 
Scbarlacha, naroenilich bei Paendomembranbildung, ScarL haemorrhagica mit 
Ekchymoaen, wenn hervorragende Hirnsymptome zugegen aind, und bei 
Anaaarca und Hydropa. Er ^t' dabei im Allgemeinen von der Ansicht 
ana, daaa die Wirkung des Mittda in Vermehrung der Haut- und Nieren» 
aekretion bestehe, wodurch die Ezahation oder eneasive Energie im Ner^ 
venayatem herabgesetat werde. Ea bleibt dann uideas unerklirUcb, wie 
detBelbe gute Erfolg hm vorhandenen Schwflcheittatinden au Stande kommen 
denn daaa das Mittel eine identische Wirkung offenbare unter den eitremsD 



1) BuU. de th<r. Fevr. 1819. 
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Zuständen der abooimeD Erngong imd der Adjnamie, ist doch zu un- 
glaubwürdig 

Auch 3/alin^) rühmt das Ammon. carb. gegen enzeplialitische Er- 
scheinungen, in der Gabe von 5B — j mit Syr. Allhae 3j — jß und Aq. f. 
desf. 5j. Nach dem Aller und der Grösse der Gefahr zweistündlich Kin- 
derlöflel oder 1 Esslöflei voll. Die Wirkung soll eine so günstige sein» 
dass dem genannten Arzt von 19 Kindern nur 2 starben, bei denen das 
Millel zu spät in Anwendung kam. Was aber hier sehr wohl zu beachten, 
ist der Umstand, dass Malin selbst angibt, es wären zuvor 4 bis 12 Blut- 
egel in die Schläfen applizirt und zur Förderung der LeibesöfTnung 2 bis 
4 gr. Kaiomcl gegeben worden, .«o wie, dass auch spfiter keine Stuhl- 
verlialtung geduldet werden ilürl«!, sondern durcli L.ivements oder neue 
Dosen Kalomel gehoben werden ujüsse. Endlich waren die beiden Kinder, 
welclie der Krankheil erlagen, schon von früher her schwächlich und elend 
gewesen. Ih'greiflirh, dass bei einer im Ganzen so energischen Behandlung 
mitfelsl Bliilenl/ieiiungen, Kalomel und Lavements hyperämische oder ent- 
zündliche Ilirnsyniplome zum Weichen gebracht werden können; dass aber 
das Ammon. carb. an diesem Erfolge wesenllichen Anlheil habe, bedarf um 
80 mehr eines näheren Beweises, da es allein gegeben, an sich keineo der- 
artigen Success gewährt. 

Darnach möchte sich zugleich beurlheilen lassen, wenn Sfrahl^) in 
dem Mittel ein Specilicum gQgen Scharlach sieht und es iü selir dreisleo 
üabeo verabreichen iässl; 

Rc. Ammon. caib. 9q 
Aq. fbnk desL 5yj 
Syr. Allbae. Sj. 

M. & Atta 2 StondeD V^— 1 fiasl. voll. (Bd Kiodem niclit 
noter 5 Jahran. — Bei diiogeoder Gefahr Ifisst er 
sogar alle Slnoden oder halb^ SUmde 1 Eni voll 
nehmen.) 

Das Ammon. carb. bat ein Mittel sein sollen, welches im Range 
eines Antidotoms das Scbarlachgift neutralisire, oder eins, wodurch auf 
nkht nSber eruirte Weise gewisse Veränderungen im Nervensein veranlasst 
würden, oder ein solches, welches pathische Stoffe überhaupt aus dem 
Körper ehminire, indem es Hanl und Nieren betbStige und dadurch eine 
Verbesserung des Blutlebens veranlasse. 

Ich muss alle diese Annahmen in ihrer strikteren Fassung für illusorisch 
haltan; denn Iheils hat Erfahrung mancherseits das Gegeotheil der obigen 

1) Beri. med. Zenlr. Zeil. i840. Lf. 48. S. 937 —39. 

^ Ueber d. Scharlachfiber, e. Seadschr. an AmI. Beri, 1833. 
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Behauptungen dargeihan — so beobachtolen Trousseau und Pidoiix nach 
starkem Gebrauch dor Ammoniakpräparate einen kachektischea gmland, 
wobei lins niul kaum DOch gerinru^n wollte — und andeveneilt wissen wir 
ja hinlänijli< h , dass uns die Natur des im Scliarlachprozoss wirkendea 
Stoffes gänzlich unbekannt ist, woslialb wir wenig üisaclie liabcn. über ma 
dagegen Wirkendes rationell zu reden, und wären wir überdies in einer 
ganz glückliciien Lage, wenn wir unter Umslänilfn, wo eine Biuiverbcsse- 
rung nüüiig, diese herbeiführen könnten durch Betb&tigung der Haut- und 
NiereofUnktion. Wir sind, um diesen Zweck zu erreichen, oll sogar darauf 
angewiesen, namenllicl) die Sekretion der Haut zu mSsaigeo, weil sie dorn 
Blut zu starke Serummengen entzieht. Weder ein anderes Milte! noch das 
Amroon. carb. ist im Stande, wesentliche Modifikaiioneo des skarlaiinösen 
PrtHMWses hervorzurufen, und wenn man auch vorläufig zugeben möchte, 
dass gewisse begleitende oder konsekutive Zustände vorkommen, die er- 
wünscht von dem Präp.iral ioflueozirt zu werden sclieinen (wie z. ß. Schlum- 
mersucht, adynamische Delirien elc), so darf mau doch dreist daneben 
behaupten, dass ebendasselbe oder Besseres von anderen, aamenllicli allge- 
mein hygienischen Mitteln, und zwar ohne etwaige (obeogedacbte) Geiahr 
der Kachftkitsining l>ei reichlichem Gebrauch geleistet werde. 

Säuren. 

Unter den MineralsSuren sind es namentlicfa die Schwefel-, Salz- 
und Salpeter silure, welche sich mancher Empfehlungen erfreuen; nnler 
den pflanzlichen SSuren fand insonderheit das Acid. acet diL Verwendung. 

Von den Säuren dar! niaii sich in der Scliarlachlhorapio weiter nichts 
ver;«precl]en , als was dieselben dor Ann:dime nach überhaupt leisten: sie 
stehen allgemein in dein Huf antij.eplist:her Mittel . die der Blulzersetzung 
entweder vorbeugen oder sie zurückbilden sollen. Will man sie also im 
Scharlach nach diesem Prinzip verwenden, so finden sie in der sogenannten 
Scarlalina septica eine Indikation, vorausgesetzt, dass man sich anderer 
Hülfen nicht mehr zu bedienen wüsste. An etwas Spezifläches dieser Reihe 
von Mitteln gegen Scharlach ist nicht zu denken. 

Die verdünnte Essigsäure wurde namentlich von Brown ^) ge- 
rühmt. Dieser Arzt will in sechs Jahren , während welcher er dieselbe 
verwendete, von mehreren hundert Scharlachkrankcn nicht einen verloren 
haben. Es Ist dabei jedoch wohl zu würdigen, dass Brown ausser der 
Esijigsäurc auch Kalomel und Ol. Ricini in Gebrauch zieht, Senfkata- 
plasmen und Kamplier um den Hals anwendet, mit einer llöllenslein- 
solution den Pharynx auspiosela, Waschungen des ganzen Körpers mit 



1) On Scarlatina, Lond. ISM* 
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Essig analsUeo IM, und die Krftfte durch Wein und Suppen unterstutit 
Id dieser Therapie dürlls «roU die verd. Essigsäure einen liBndieb 
untergeordoetoD Rang eumefameo nftd meistene ohne NiefalheÜ entbehrt «er- 
den kAoneo. 

Cblor. 

Seit BraWnomte von GmeH$^), PUeher*), Braun, HufehwL 
Tntsen n A. in Gebrauch genommen. 

Clemens gibt die Aq. oxymuriat. nach Resoiligung lokaler Affektionen. 
Fischer empfiehlt das Clilorkali insonderheit bei Angina gangraenosa, 
gr. V. pr. dos., 2slündlirh, wobei gleichzeitig RoizmiUel (Wein) zu Hülfe ge- 
nommen werden, flufeland Hess 3 Drachmen Chlorwasser mit 8 liozeo 
Aq. desl. und 1 Unze Zuckers)TU{> in 24 Stunden verbrauchen. 

Das Chlor ist in schlimmen Fällen de.s Scharlachs von derselheo Be> 
deutnog-k von welcher im Typhus. Ein Weiteres darf nicht davon erwartet 
werden. 

Jod. 

Von verschiedenen Aerzten wurde Jod gegen die beim Scharlach vor- 
kommenden Exsudalionsprozesse versucht und mehr oder weniger protiat 
befunden. So von Uoering^), fUzpatrick*), Milman~Col^^) u. dL 

FUnpainck beobachtete einen Hydrops searlal. bei einein Knaben 
von 6 Monaten, der spirNcfa Urin enUeeite, an Koma, Konvulsionen und 
naiJi voigingiger Verengerung an spftterer ErweHenng der Pupille ütL Der 
Kranke war ginzlicb ohne Erfolg mit Kalomel, Kermes nnd dergleichen 
behandelt worden. EodUoh wurde Jodkali verordnet, gr. iv auf Wasser 
(mit Spur. Junip. cp. 5j u. Süj Syrup), wovon 3mal tSglich ein TheelöflM 
voll gegeben wurde. Die Symptome der Urämie begannen alabald sich zu 
verlieren, dagegen entdeckte man eine in Folge jener entstandene BlindheiL 
Indess auch dieee wurde vollständig beseitigt. 

" Auch Mäman-'Cokif behanddle Ascitee nnd Anasarca gIScklioh mit 
Jodkali, verband jedoch die D^italis damit, nnd liess im ersleren Zn- 
stande aueserdem lopische Bhitentziehnngen so Isnge snstellen, bis die 
cbroniseb-entsändliGhen Symptome vollends sieh verloren hatten. 



1) Bufeland Jüuru. 1841. St. 8. 
2i The Laacet. 1844. 

3) wart lorr.-Bl. 44. No. 33. 

4) Dubl. Quat. Joarn. Febr. 1852. 

5) Und. med. Gas. Apr. 184a 
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Quecksilber. 
(Kalomei uad graae Salb«.} 

Milman-Coleii'^) beobachtelo eine Scharlachopidetriie zu London, in 
welcher er der Reihe nach seine ersinn vier Kranken, die mil Reizmilleln 
(Wein, Amnionium etc.) bclijuidell wurdon , verlor. Dieser iinglnrkürho 
Erfolg, demnächst aber die Ronierkung, da«s der skarlatinö.^e Prüze>s im 
Pharynx dem in einer kurz zuvor grassirenden Diphterilis vorgekommenen 
aufTallend plrichr , bewogen ihn , im Anrange der Krankheit öflere kleine 
Gaben Kaiome! zu gelten. Rr giauble zu finden, dass druhirch die Ver- 
schwärungen auf der H.ichenschlriinhnul veihiili'l würihMi. I'-inohen gesieht 
er jedoch , dass ein günstiger Erfolg nicht allein nicht vom Kalomel zu 
erwarten sei, wenn die Krankheil den Anfang bercils nlterschritten und eine 
Ulzeration sicii ausgebiidel habe, sondern sogar eine Besdileunigung des 
üblen Verlaufs. 

Unter diesen Umständen wird indess der Nutzen des Kalomels über- 
haupt ein sehr fraglicher, weil die Vermulliung nahe liegt, dass allein das 
Weglassen jener sliinulirenden Milte! wahrsclicinlich ausreichend 
gewesen , um schon im Beginne der Krankheit das llervortreleo der Rachea- 
aflfektion in diesen oder jenen Fällen zu verhindern. 

Auch die graue Quecksilbersalbe ist von Mehreren, aoter Anderen 
TOD DetUtehert^) empfohlen wordeD» um z. B. die Angina zu beschwich- 
ligen oder hartnäckige Wassersucht zu bekämpfen. Zu letzlerejn Zweck 
wandle der eben Genannte in 3 sehr schlimmen Fällen Einreibung in die 
Oberschenkel, den Rücken und Ilala dreislündlicti zu 2 Drachmen an; io 
mi anderen Fällen wurden 2 Unzen und in noch einem IV« Uomq eiii> 
gerieben. 

Mwmojef*) wideiTSth , bei Angina scarlat. sich der grauen Satt»e lu 
bedienen, man soll nach ihm stall deren nur feUe Oele oder ungasaliene 
Boiler nehmen. 

Ich fflues wiederholt hieau bemeriben, dass aich ein Vax allemal nicht 
wohl über den Nulaen oder Schaden der in Rede stehenden Quecksilbei^ 
mittel gegen ScharlachafR^onen aburlheilen läset Im Allgemeinen werden 
sie als NebenmiUel des antiphlogistischen Apparats gegen skariatinAse Haie- 
entaünduqg verwendbar sein, und gegen hydropische Zustände» sobald ein 
fortbestehender Grad von Hyperämie erkennbar oder au vermntben ist. 
Wollte man jedoch namentlich in der letzteren Periode der Krankheit einen 



1) Lond. med. Gas. Apr. 1848. 
^ Pr. Ter.^ZeiL 1841. No. 9. 
3) Med. Ztg. ilBSSl. 1853. 23. 
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zu ausgibigen Gebrauch davon machen , würde man leichl Gefahr laufen 
können, einer eventuellen Anämie oder Kachexie vorzuarbeiten. 

Pflutenttofll^ 

AuöscT anderen ist es die Rainkawurzel und diu Schafgarbe, 
äenen gegen Scharlach spezielle Empfehlung wurde. 

Nach seinen (angeblich) güuäligen Erfahrungen über die Sumiiiilates 
Millefolii gegen eine bösartige Rölelnepidemie glaubte Bichart^) die- 
selben gleichfalls in einer demnächsligen Scharlachepidemic versuchen zu 
müssen. Dies geschah in einer solchen, welche sich durch licflige Fieber- 
bewegungen, Delirien. Anginen und Schwierigkeit im Ausbruch des Exanthems 
auszeichnete. Bluleiitzioluingon (wie? wann angestellt?) , Bader etc. etc. .sollen 
ohne Wirkung geblieben sein; erst die Schafgarbe vermochte zu helfen! 

Bruguier^) ist es , der namentlich die Rainkawurzel empfielili . niid 
zwar ganz neueriJings: 1854. Bemerke jedoch: nur gegen den skarlaiinOsen 
Hydrops. 



In ähnlicher Weise könnte man noch eine grössere Zahl von bevor- 
zugten Anliskarlatinosen aufführen; wir wollen indess nicht länger dabei 
verweilen , sondern lieber hin und wieder an späterem Ürl beiläufig des 
einen oder andeien erwähnen. 

Ebenfalls oichl allzu lange möge bei den jetzt folgenden 

Methodeo 

der SclKirladibehandlung die Aufmerksamkeit gefes-'^ell bleiben, da bereit.s 
bemerkt, dass eine exklusive Methode irgend welcher Ar! hier iiberhaupt 
nicht statthaft , und denmächsl die Erörterung einer aligeiuem ratiooelleo 
Kur folgen wird. 

Die in der Behandlung unserer Krankheit in Anwendung gekommenen 
einseiligen Wrfahningsarten sind : 

1. Die aiitiphlügislische Methode. (Blulentziehungen. Kälte. Miltel- 

salze etc.) 

2. Die xaT tloyrv ausloerende Methode. (Kniet ica. F*ur<<anlia.) 

■ 3. Die anliseplisclie Melliode. (Säuren. Chlor. Amrnoniakpräiiarale.) 

4. Die iiydrotherapeutische Methode. (Anhang: Waschungen mit ver- 
schiedenen Substanzen. ) 

5. Die spezifische Inlriklionsmethode. (Fell-, Speckeinreibungen.) 



1) Alieille möd. Mai. 1850. 

2) iiev. ibör. du Midi. Juill. et SepLbr. 1854. 
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1. Die aotiphlogistUehe Methode. 

(Bluteotziehuogea. ILäite. Hiltelsalze.) 

Im Jahre 1827 empfiifal BBmdt, gleich Aofiuigs eine starke Anliphlogose, 
nehreie AderlSsse Schlag auf Schlag, eo weit es nur die Rrflfte gestatten, 
amustellen. Manche (u. A. FUchtr — AmI'« Mag. Bd. 65 — ) wollen durch 
Befolgung dieser Methode, besonders in Epidemien mit hanrorrageodeo Htm- 
erBcheittungen, voixfigliche Resultate ersiell haben. Detoor*) will fon 147 
mit Aderiass behandelten Patienten, wihreod die Mortalitftt bei nicht anti- 
phlogistiscfaer Behandlung bedeutend gewesen, nur 2 verloren haben. 

Gegemilicr den unbedingten, naljezu enlhusiaslisclu'ii Lobeserhebungen 
Derer, die sich dtT speziell aiiii[)hlogi.sijsf hen Melhode hedicMilen, muss man 
annehiiHMi, dass dann un(i wann zin* Zeit einer Scharlaciiejiidemie der allge- 
meine Krankheilsgeiiius m\ vorwiegend entzündhcher gewesen, und nament- 
lich vielleicht Entzündungen innerer wicliliger Organe vorgekommen sind, 
durch deren nekainpriiiig ein äu.^serster Grad komplikalonsLher Gefahr ab- 
gewendet wurde, so wie, dass wenigstens eine grössere Zahl der behandelten 
Objekte kräftigere Individuen gewesen sein müssen , die jenen mächligen 
tui^riir krall ilirer im üebrigen guten Konstitution zu erlragen vermochteu. 

Denn wie wäre sonst überhaupt die Möglichkeil denkbar, dass eine 
Krankheil wie Scharlach, insonderheit deren intensivere Formen unter 
mächtigen Blutentziehungen sich günstig entscheiden könnten , da ja der 
Prozess an sich, namentlich io manclien Epidemien, schon nach seinem 
kosmischen Charakter sehr dazu neigt, eine bedeutsame Alteration der ge- 
sanimten Säflemasse , eine Desarmirung des Blullebens , eine Zersetzung 
dest^elben hcrvorzufen? Sehen wir auf jene grosse Zahl von Fällen, in 
welchen schon von Anbeginn her oder zu irgend einer Zeil des Verlaufes 
die aperte Neigung zu verschiedenartigen serösen Exsudalionen vorlianden 
ist, mit welchen ein schleuniger Verfall der Kräfte und grosser Kolla[)sus 
sich zu vergesellschaften droht , so können wir in der Thal uns nur auf- 
gefordert linden, in den Auspruch Williams") einzustimmen; dass das 
prognostische Günstigkeitsverhältniss bei Behandlung mit und oline Blut- 
entziehuug (als Methode) sich wie 1 zu 4 gestalte. (Krgebniss eioer voö 
W. angeslellea VergleichuDg der Epideinieu von 1763 — 1834.) 



1) Edinb. Joum. 1836. 
^ Eiern, ot med. I. 1835. 
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2. Die xaV «^oxvjv ansleerende Methode. 

(EmeUca. Pur^snUa.) 

üeber die Begrändung dieser Methode, seit WUherinffs Empfehhing 
sehr prolegirt^) kaoo ich mich km foseen. Sie ist als solche schon 
deshalb nratiooell, weil der Kraokheilscharakler in den einzelnen Epidemien 
keineswegs gleichmflssig ein gasirisches Kolorit trSgl. Aus diesem Grande 
Iriflt dasselbe Unheil die von Erdmann emprohlenen Brechmittel in ge- 
brochener Gabe. Aosserdem kommt ja noch die grosse Terschiedenartigfceit 
in Betracht, mit welcher die Krankheit wShrend einer Epidemie bei den 
verscbtedeneo Individuen aultrilt, je nach konstitulionellen oder soosligen 
niflilligen Ursachen. 

Rationell dagegen finden beide sqgleich: Bmetica und Porgantia, oder 
mehr diese oder jene eine Verwendung, wenn eine Epidemie unter den 
Auspicien des Genius gastricos einheiigeht, oder wenn sonst in gegebenen 
FSUen eine stärkere Betheiljguog der gastrischen Organe hervortritt, worüber 
laicht zu entscheiden. 



3. Die anliseptische Methode. 
(Sauren. Chlor. Ammoniakpriparate.) 

In Bei reff diesor Methode verweise ich auf das bereils ril)i'r den Ein- 
zelgebrauch der hclredeiiden Substanzen Osagle. Ihre Unzulänglichkeit als 
allgemeine Richltichnur des Handelns tritt noch evidenter hervor , als die 
der genanntf'H und ferner zu nennenden , und hat denn auch selbst der 
gewöbnlidiere ärzliicbe Usus über sie bereits den ölab gebrochen. 



4. Die hydrolherapeuliäche Melhode. 
(Anhang: Wascbungeu nut verschiedenen Substauseo.) 

Schoo vor reichlich einem halben Jalirhimdert, als man von den Ver- 
hSIlnissen der Wännevennehning in fiebcrliancn Krankheiten und deren 
Hedeiilung noch keine pliysiolugisch klare Vorstellung halle, kam ein exakter 
licübachler aul die Idee, die Kälte dagegen in Anwendung zu ziehen. Ciirrie 
(tihrle die kalten Begiessungen in die Scharlachtherapie ein, die nach 
ihm alsbald ziemlich allgemein in Gebrauch kamen. Fehlerhaft war es 
indess, sie als Melhode hinzustellen, denn nur unter ganz beslimmlen Indi- 
kalionen sind sie rationell brauchbar. Diese ladikatioaen leiten sich ab 



1) a SciiniiUin, Das Scharlachfib. elc. Münch. 1851. 
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von hyporftmischen und entzflndlichen Ersdieinungen in der Hirnspliäre. 
Hier sind sie unter Umständen und in der Hand eines intelligenten Arztes 
schälzenswerthe Millel. In mnnchen Fällen, wo die gewölinliclie Therapie 
in Slicli liess , wurde mit ilmca ein glücklicher Ausgang erreicht. So in 
dem Fall von Fröltch^), wo bei grosser HolTnungslosigkeil Heilung erfolgte 
auf Anwendung kalter Waschungen und Dcgiessungen. 

Diese kalten Waschungen sind aameoüich io der jüngeren Zeit sehr in 

Aufnahme gekommen. 

UeberlreibuQg liess indess nicht lange auf sich warten. rSoch oioige 
Schritte weiter — und man war bei der meüiodischen Kallwasserkur enge- 
langt, die theils ohne alle Hücksichtsnalime nach Priessntto'scher Weise, 
Ibeits nach näher bestimmten Indikationen gehandbabt wurde. 

Eine ausfßhrlicbe Erörterung hierOber Bndet man bei Bürkner in 
WocbenBchrift, 1848, No. 49, wo genau die Begetn der anti- 
skariatinösen Hydrotherapie angegeben werden. 

Es fehlte der Kaltwasserkur im Schariacfa nalärüch nicht an Gegnern. 
Uanche fürchteten sie in gewissen Beziehungen, Ändere verwarfen sie gäna- 
Ucb, und der Streit musste endlich, wie gewöhnlich, durch läqgere Er- 
fohruqg geschlichtet werden. Diese hat das alte Wort: in medio Tentes so 
ziemlicb bestfttigt, indem sie sowohl das absolute pro wie das absohite 
contra surukwies. 

Die UDbegrimdete Scheu, die man in früherer Zeit yor der Anwendung 
der KSlto hn Scharlach hegte, hat sich verioreo; man ist zu der Einsicht 
gelangt, daas dadurch oAmals in versweUhUen FlUeo sowohl stenischer wie 
astenischer oder adynamischer An, wenn andere Mittel versagten, ein 
günstiges Besoltei erzielt werden kann. Aber man hat gieicbTaUs gelernt, 
dass Scharhu^h von gewöhnlichem normalem Verlauf die Anwendung der 
Elite tbeüs überhaupt nicht verlangt , theils sogar Schaden davon nimmt, 
und andererseite vide bedenkliche FfiUe vorkommen., die aus dem einen 
oder alleren Grunde dk Kälte nicht vertragen. Hieher gehören die mei- 
sten Krankheitefiiile mit vorragendem wirklichem, nicht schembarem 
Schwächeebarakler , ferner brandige Pbarynzaflbktionea , komplikaloriscbe 
Entzündungen der Brustorgane , namentlich bei erelhischen sensibeln lodi- 
vidoeo etc. 

Man beimfzl die Kälte rationell im Scharlach, wenn man aus ihr ein 
symptomatisches Millel machl. 



1) Oesl. med. Wocücoschr: 1843. 15. 
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Ganz (hs der Kaltwasserkur enigegengeselzle Verfahren beobachtete 
Bulley ') in einem schliirmcn Fall von Scarlalina ( — bedeutende Angina, 
heisse, trockene Haut, calor mordax etc. — ), indem er eine Ilcisäwasserkur 
vornahm. 

In }ieis.>e8 Wasser getauchte, dann tüchtig ausgerungene Flanellstücke 
VOD 16 ZoU LSoge und 10 ZoU Breite wurden auf die Herz- und Magen- 
gegewl gelegt, dann wickelte man den Kranken in Belllücher da, und 
schlug noch ein in heisses Wasser und Essig getauchtes FJanelltuch um den 
Hals. (Inoerlich wurde nur eine Salzmixtur genommen und örtlich eine 
AlaonsoiutioQ nuD Gurgeln gebrauclit.) Es erfolgte alsbald der gewfinscbte 
Scbweiss. 

Yon den Waschungen mil Essig und sonstigen FlüsaigkeiteD ISsat sich 
Bor das Bekannte wiederholeo, dass sie durch Förderung der HaulihSÜg- 
keit etc. unter Umstanden woblthätig wirken können. Indem sie die Hllie 
mindern, die Baut tum Transspiriren geneigt machen and auf das Hervor- 
treten des etwa idgemden Ausschlags einen günstigen Einfluss ubeo. 



5. Die spezifische lufriklioasmethode. 
(Fett- — Speckeinreibungeo.) 

Im Jahre 1848 trat Schneemann'^) in Hannover mil einer Schrift 
auf, die als Anleitung zu einer sichern Heilinellioile des Scharlachs dienen 
sollte Sie enthält die bekannte und seitdem vielfach besprochene Lehre 
von der Ueitsamkeil der Speckeioreibuugen. 

Nach Schmsdm Andel sich die erste Idee daxo bereits bei CöUus 
Aurelianw, und schon 1810 finden wir einen Hinweis darauf bei Dähne 

Hehr oder weniger gunstig sprechen sich neben Schneemann über 
die Speck- und Felleinreibungen Jibert*), Ilisvh^), Lindsley^}, W. Na$se^), 
Wals ^) u. A. aus» minder günstig, bedingungsweis oder ui^gänslig dagegen 



1) Time«. Aog. 1819. 

2) Die sicliere Heil. d. Scharl i- likiKht. ttc. Hannov, 1848. 

3) Bbitr. /. Antiul. etc. il. Scharl.- od. Uäutuogsfieb. Leips. 1810. 

4) Aon. d. Beil. Cbar. 1850. 

5) Med. Zeil. Russl. 1851. 10. 

6) Best m«Kl. and sorg. Joom. May 1850. 

7) Rhein. Monatssclir. 1851. Hirz. 
9i Med. Zeit. Basal. 18S3. t. o. 2. 
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AoiUM^, BMardt% /mer*), Stiim«), 8eüz^), Maulkur% Mcsr^ 
ÜMf 0, Wim ^9 Hmmet^, (nameoUich) Bennd elc ^. 

Es ist ans den stUnicfaen Debatten, die über dieses Thema gefDhrt 
worden sind, als bekannt vorausausetien, was von den Freunden der Me- 
thode ilir als yortheil, was von den Gegnern als Nacbtheil angerechnet wird. 
Wer sich weitlflnfliger darüber zu unterrichten wünscht, beliebe die aus- 
IQhrlichen Gitate nacbnisehen. 

Nach den suverfässigstea und rationellstsn Beobachtern darf man ge- 
genwSrtig über das fragliche Mittel dahin urtheilen, dass sein Hauptnutzen 
in dem Schutz der Haut vor ErUltnngen und nebenher überhaupt in einer 
zweckdienlichen Kultur derselben besteht, so dass einerseits durchschoiltr 
lieh hydropische Zustande fern gehalten weiden, und andrerseits bei der 
Erbahong der Haut in einem weiclien elastischen Zustande eine bedeuten- 
dere Hypcrämisirung und Entzihiduiig derselben verhindert wird, weshaM» 
denn selbstrolgltch starke Hitze, Brennen, Jucken und demnlchsltges Ei- 
fbliirtwerden (Abhtaten) in vielen FSlIeo ausbleiben. 

Die übrigen dem Verfahren nachgerühmten Vortheile, wie Schutz vor 
Wassersucht unter allen Umstanden, vor Nachkrankbeiten, Garantie eines 
immer glficklicben, raschen Verlaufes etc. sind imaginftr. Ausserdem sind 
die Fetteinreibungen bei normalem guten i gern Scharlach, wie alle an- 
^ deren besonderen fincheiresen der Therapie (KaltwasserwascbuDgea etc.), 
überhaupt entbehrlich. 

Batiooelle Behandlung. 

Die hier in Betracht koniiiieiide (leneralregel ist diese: man lasse 
Alles, was schaden könnle, vermeiden, ericirlitere dds Definden, wo nöUiig, 
behalte den Genius der Kpidomie und die dddiiK Ii bedingten Verhältnisse 
im Auge, und behandle die elwaigcn Komplikaliuneti und Folgezuslände, 
wie es die Natur derselben erloidert. 

Das isl, was ich bereits oben andeutele. Die rationelle Behandlung 
des Scharlachs (wie der überhaupt verwandten Krankheilen) geslallul sich 
als abwartend -symplomalischcs Verfahren. 



2) V Med. Zeitg. Russl. 1852. 4. 

3) 1 . • 

4) Deutsch. Klin. tSSO. 49. 

5) Deutsch. Kün. 1852. 5. 

6) Jonrn. f Kinderkrankheit lÖöl. Sepl. U. OcUir. 

7) DciJiscii. htm. 1852. 25. 

8) Deulscb. Klin. 1853. 2*:i — 31. 

9) Deutsch. Kita. 1850. 41. 

t<^ Hamb. Zeitsebr. 1848. XXXTIil. 3. 
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Worio im AllgemeioeQ dies besteben köjuie, wollen wir jetzt io Kürze 
erörtern. 

L 

Bei regdmSssigem uod mildem Yerlaof der Kranitbeit besteht die 
Ranptindikation (ßr die Tlienipie in der Soige (Ar Abbalttmg alles dessen, 
was störend eiowirkea könnte Dabin gebören sowohl ÜOTorsicbtigkeiUsn 
TOD Seilen der Kranken oder ihrer Umgebung, sowie fibereiltes Sratlicbes 
EiqgreiteL 

Es werde in jeder Beziehung ein aweckmSssiges diSteliscfa-hygieniscfaes 
R^men angeordnet. Die Kinder dürfen das Bett, in welcfaem sie nur 
ttAMog m bedecken sind, nicht verlassen, die Temperatur des Zimmers sei 
mehr kfibl als warm, je nach UmsUbden 12—14^ B., wenigstens bis zur 
Zeil der DIflihe des Ausschlags oder der beginnenden Absdiuppung, und 
so lange nicht besondere Umstände, wie schwere Eruption etc., hinzutreten, 
welche ein wlrmeres Verhalten verlangen. 

Dem aogemessen sei die DiSt eine sparsame, sowohl für Erwachsene, 
wie fSr Kinder; es eignen sich Fruchtsuppen, die verschiedenen amylom- 
baltjgen Tisanen, Absude von Brodkoch, HUchspeben, wo nöthig, mehr 
als gewöhnlich durch Wasser verdünnt Sfluglinge und noch sehr junge 
bder zarte Kinder bekommen mit Zuckerwas.ser, Brodwasser verdünnte 
Milch oder abwechselnd Zucker wasser,. dann*' die Hulterbrust elc 

Auch später gegen die Zeil der Konvaleszenz ist eine etwas knappe, 
oor mild nährende Diät noch eine Zeit lang beizubehalten, bis die wirkliche 
Ruckkehr der Gesundheit kräftigere Nahrung wünschenswerth macht. 

Man achte auf jeden etwaigen Diätrehler, dem sogleich durch geeignete 
Abstinenz, AbfOhnuittel, Klystire etc. zu begegnen ist. Ueberhaupt hat man 
wShreod der ganzen Krankheit für normale LeibesöfTnung Sorge zu tragen. 

Als Getrinke für ältere Kinder und Erwachsene eignet sich Wasser, 
Zuckerwasser, Brodwasser, die verschiedenen säuerlichen Wasser und Frucht- 
saflmiscbungen, vor allen aber Selterswasser, wo es geliebt wird mit 
Zuckerzusatz. 

Im Uebrigen ist auch hier alles das zu beobitchteo, vras in diusem Be- 
lange bereits in der Erörteruog der Blatlernkrankheilen namhaft gemacht 
worden. Weiteres zu veigleichen in: Wülmaadi, Beiträge zur rationellen 
Therapie ui s. w. Berl. 1857. (Bei A. Hirschwald.) Die sogeoannten 
eiantbematischen Fieber p. 237 ff. 

E^eiilliche ArzneimiUel sind während des gauzeu Verlaufs der gul- 
artigon Krankheil iifitiölliig, es wäre denn, dass man die Fieberersciieinungen 
elwas zu slark fände, wo eine verdünnte Säure oder (nach Hademacher) 
ein wenig Nalr. nilricum dem ihcrapeutischen Zweck enlsprecliea würde. 
Gewöhnlicii erreichl mau dass6lt)e sciiou durcii Selterswasser. 
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SoUte die Eruption mangelhaft sein, entweder so, dass sie zögerte, 
oder in der Art, dass sie zu früh nachliesse, so wäre man genölhigt, das 
Nerven- und lieras.ssyslem beliulsani ein wenig anzuspornen, wozu in den 
meisten Fällen etwas Wein, Weinsuppen, überhaupt warme Tisanen aus- 
reiciieii. Wo nicht, so könnte man etwas Ammon. carb. io Auweoduog 
ziehen. 

IL 

Wie in dem Terwandten Proieas der PockenknokheUen gibl es gleidi- 
ilills eine Menge von Eraclieinungen, welche zu Yenucfaera nneerer HfiUli* 
beroitwilligkeit lo werden mteiidireD. Sie eiod tMOloTige Ergebnisse des 
pathologisctien Wirkens und Arbeilens im Nerven- und Btoteystem, und 
bikien als solche je nach ihrer Weise einen ergänzenden Theü in der an* 
geneinen Koloralnr, unter welcher die Krankheit die einseben (kuppen 
ihres Gesammtbildes auflreihl. Das liegt in der Nalur aller kosmischen 
Krankheilen, mit deren AggressM>nen der Organismos stufen- und perioden- 
weis sich abfinden muss: sie arheilen von Tersdiiedenen Regionen aus — 
so sdieint es — unter verschiedenen Inienttonen wShre&d eines mid des- 
selben Prozesses, und mit verschiedeneo Energien in Bezug auf die ein- 
zeben Körpersysteme und Organe. Aber von diesem durch die Yer&nsser« 
licfauDg bedingten Schein lasse jnan sich nicht dupiren; ureigentlidi ffOhren 
doch alle noch so verschiedenen Einzelheiten im Krankheilshingange aof 
ein Dnitarisches zurück und wenigslens ist im Grossen der Pragmatismiu 
unter den einzelnen Darlebungsarten der nosologischen Transaktion immer 
deutlich genug herauszufinden. 

Diesen Gedanken halle man ÜBSt: diesen, dass man io den kosmischen 
Krankheilsprozessen etwas Pragmatisches vor sich habe, etwas nach Natur- 
geselzen auf nothwendiger Sucoession Beruhendes, dann eigibt sich bei 
weiterer Erwägung zweierlei spontan: dass man nämlich nicbl ablassen 
dfirfe, den Grundzug der Krankheit unverrQckt im Aqge zu behalten, und 
sich diesem gegenüber nicht irrefShren lassen müsse von einzelnen elwss 
vagirend oder dann wann .pidizlicfa audanchenden Phänemenen. 

So gehören im Scharlach einzebie Erscheinungen aus der Nervensphäre 
und der Blotbahn: flüchtige Hyperästhesien, Herzpal[)iiattonen, beschleunigtes 
Athmen etc. zu den ganz gewöhnlichen Vorkommnissen. Man findet sie 
interkurrent auch bei Kranken, die hinsichtlich des Allgemeinzustandes zu 
gar keiner Besorgniss Veranlassung geben. Sie^ treten unerwartet auf, 
wachsen rasch tu einiger Intensität an, nelimen wieder ab and schwinden, 
und kann das Ganze sich mehrmals ohne weitere Geftbr fiir den Kranken 
wiederholen. 

Wer hier ängstlich sofort üiWrende Ibassregebi ergreiftn zu müssen 
glaubt, wie dies namentlich Jekdit von Seiten jüngerer Kollegen geschieht. 
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kaoQ im Gegentheii durch sein Abbelfenwolien Yornniossung geben zu mehr- 
weniger ungünstigen Wendungen, wenigstens bringt er leicht eine seiaem 
Patienten uororilieilhafle Störung in den Gang der Krankheitabewegung. 

In diesem Belange ist ein veniünftiges Zögern (circumspeclis oculis) 
eine heilsame Therapie, und sollte auch eine kurze ¥tUi in Ungewissiieit 
vwBlreicheDp man fülle sie lieber auf die mildeste Weise aus, als dass mau 
n üUeosiTenQ £ii^iflea sich eotscblösse. 

IIL 

Zur Zeit herrscbeDden Scharlachs lasseo gewisse (hiolänglich bekannte) 
VorlSufererscheinungen mit Wahrscheinlichkeit im gegebenen Fall auf den 
Ausbruch der kosmischen Krankheit schliessen. Man warte ab und suche 
nur au erleichtem. Deshalb fiber die Stirn ein kalter Umschlag, Seofleige 
an den Beinen, kühles Verhalten, wenn HimhyperSsthesie sich einstellt; in- 
gleichem passt ein a{)leilendes, kühlendes Lavement, bei Neigung, zu Stuhl- 
Terhallung ausserdem ein gelind abführender vegetabilischer Trank oder eine 
roSssige Dosis Bittersalz, auch KalomeL 

Es kommt vor, dass der Zeitraum der Vorboten und der beginnenden 
Krankheit sich ungewöhnlich in die Länge zieht, bald unter stürmischen Er- 
sefaeinimgen, bald unter denen der Schwäche. In letzterem Fall will der 
spirliche Aussclüag nicht angemessen hervor, sinkt, wohl theilweis wieder 
larfick, kurz es fehlt an Energie im Lebensprozess des Hautorgans wie des 
ihm zoarbeiteoden Gefasssyslems. Hier ist künstliche Nachhülfe erforder- 
lich, man wendet die verschiedenen Hautreizmittel an. (Waschungen, sonstige 
Hautreize.) Ausserdem sind laue oder warme Bäder geeignete, ofl äusserst 
erfireullch wirkende Mittel. Alle schwächenden EingrilTe sind zu vermeiden. 

Findet mm\ aber das Gcgenliieil vor, ungewöhnliche Kongestion zur 
Haut, Blulüberlülhuig und intensive Hitze denselben, Trockenheit, r.nihe Be- 
«chaiTenlieit , schnierzhafle S[)ünnung, llmslände, die den Dnrchbrnch des 
Exanthems aulhallen, und erstreckt sich viellcichl, wie insondcrh» il ofl bei 
sehr voilsafligen Individuen, die Kongestion imvU auf das eine oder andere 
lebenswichtige Organ, wie Lungen, Bronchen elc. , so ist eine rei/mildernd- 
anliphlogistisclie Behandlung indizirl, um sowohl die Haut zu ölfnen, als 
von den bedruhlen ninern Organen die (lefahr abzuwenden. 

Wo örtliche Komplikationen nicht gleichzeitig vorhanden sind, darf 
man mit Hoffnung auf guten Erfolg sich einer hydrotliernpeutischen Enchei- 
rese bedienen: öltere rasche Abwaschungen mit kaltem Wasser, mit Essig, 
in Fällen Einhüllungen in vollkommen ausgerungene antiphlogistische Fl.iin'll- 
tücher, bis die übermässige Kalorilikalion nachgelassen hat. Innerlich eine 
potio refrigerans oder eine Dosis Kalomcl, wo Neigung zur StuhivcrhaUung 

Torbandea» uöihigea Falles zu wiederholen. 
L 26 
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Ist grosse Gefalir örtlich enlzündlicher Komplikalioneii vorhanden, so 
nimmt man seine Zulluclil zu Blulegeln, Schröpfköpfon , bei Dringlichkeil 
der Lage zu einer allgciueineo Blulentzidiuüg uod verfährt des Weilereo 
den ürasläüdea gemäss. 

Um diese Zeil oder auch w.lhrend der Eruption, während des be- 
stehenden Ausschlages kann ni.in hisweilen. wenn starke H.uUhyperämie zu- 
gegen, wodurch eine lästige Srliim r/li.iftigkeil und Sjmnnung hedingl wird, 
mit Vorlheil von den Fett- oder Speckeinreihungeti Gebrauch niachea. 

Die Rellexion der Krankheil in der Blutwelle: das Fieber, 
wird je nach seuteni hxen oder wandelltaren Clmrakter behandelt, wie jedes 
andere Fieber, welches zu akuten Krankheilen sieh hm/uge.selll, also mit 
Hülfe des ge\Nulmlichen anliphlopislisciien Apj)arats, wohin innerlich die anti- 
phlogistischen Salze, Säuren, Susseriich Kalle und (örtliche, seilen allge- 
meine) Blutenlziehungen gehören. 

Man- hat die Digitalis in grossen Dosen bis zu 5j und mehr in 
24 Stunden empfohlen , indess ohne genügenden Grund. Am meisten leistet 
sie Docii, wenn speziell Uerzaflektion« n mit im Spiele sind. 



Etwa vorhandene Dyspnoe inuss nach Maassgabe ihrer Ursachen be- 
handelt werden. Sie kann von der Intensität des Fiebers im Allgemeinen — 
wo alle Organe gleichmässig vom ßlulslroin überflutet werden — , sie kann 
von speziell vermehrler Zufuhr zu den Lungen, von nervöser Aul; ( -iin^', in 
seltneren , Fällen auch von orgauisclien, bisher latent gebliebenen Feiilern 
abhängen. 

Eine Hauptsache, sowohl um wirkliche Gefahr abzuwenden, als um 
dem Kranken viele Beschwerden zu ersparen, ist die rechtzeitige und wirk- 
same Behandlung der Rachenaflektionen. 

Was aber diese skarlatinö.sen Anginen betrifll, bemerke ich gleich im 
Vorwege, dass es immer vortheilhalter isl, prophylaktisch gegen sie zu ver- 
fahren, als sie in der einmal hervorgetretenen Heftigkeit zu behandeln. 

Der aufmerksame Arzt ist hinsichtlich einer präventiven Behandlung 
meistens nicht in Verlegenheit, denn es gibt Indicien genug, die auf den etwa 
zum Ausbruch kommen wollenden Grad der anginösen Beschwerden deutl/ch 
genug im voraus hinweisen. Die beste Manier, der Uebermässigkeil der 
Angina vorzubeugen, besteht darin, dass man zur Zeit der prodromalen 
und eruptiven Fiebererscheinungen diese selbst in geeigneter Weise zügelU 

In Ansehung der örtlichen Behandlung der Angina besitzen wir eine 
grosse Zahl von Vorschlägen, die aber darin alle überein kommen, dass 
Iheils ihre Ausfuhrung — namentlich je jünger die Patienten — schwierig, 
Qod tbeils ihr Wulzen ziemlich fraghch ii.l. Eins der am meisten zur An- 
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Wendung gekommenen Mittel ist die Salzsäure (in Honig etc.), dann eine 
Höllensleinlüsung u. a. Robert setzt, wenn der Schmerz nicht bedeutend 
und kein»' Allgeineinsymplome von grösserer Bedeutung vorhnnden. seil lieh 
und vorn an den Hnls sogenannte M.iiirmder Mücken, (Blasenpflaster) , durch 
weiche der Schmerz meistens innerhalL» 24 Stunden versdieuclil sein soll. ') 
B« vorgeschrittener Angina reicht man indos hiemil nie weil, denn die 
Eolzünrlung, ob auch eine skailatioöse, isl hier doch, wie bei allen übrigen 
Alanen, ein Prozess, gegen den nur die eigentliche Antiphlogose elwas 
amirichten vvnnag. Man versiume deshalb mit Pinselsäflien elc, wo irgend 
Gefahr droht , nicht die richtige Zeit soni Handeln, sondern greife unbedingt 
frfihieilig zu dem legalen Mittel, den topischen Blotentziehangen. E» werden 
nach Terhaitniss des KrSfleiuslandes Blutegel applizirt und dieser Behand- 
lung gero&4S das übrige Terftbren eingerichtet. 

Bei filteren Kranken kann man versuchen, durch Skarifikationen der 
Mandeln Hflire zu scbaflfen. 

In der Kinderpraxis sind die Bepinselungen der Rachengebilde, von 
Anderem abgesehen, schon deshalb im Garnen prekSro Mittel, weil sie in 
der Regel grosse Auflregung mit sich Dubren, wodurch, was man eben ver- 
hindem will, neue Kongestion, neue Reizung hervorgeruren wird. 

Wird die Rachenafleklion diplitheriiisch, belegen sich die Theile mit 
dicken Pseudomembranen, so kann man eine Alaun-, eine Höllensteinlösung, 
die konzentrirle SalzsSure in Honig, versuchen, letztere namentlich, wenn 
die Aliisktion brandig wird. Später, nachdem sich die brandig exuloerirte 
Fläche gerein^ hat, bepinselt man mit Hdllensleinlösung oder kauterisirt 
behutsam mit Argen t. nitric. in Substanz. Dabei ist nolhweod^, (Qr 
Aufredilhallung der KrSAe zu soigen. 

Eine stets unwillkommene Erscheinung ist rasches Zuräcksinken des ' 
Aussdilages. Die näcliste Soige konzentrirt sich hier um die Frage nach 
der Aetiologie so wie in Erwägung des Einflusses, den das Faktum auf 
den Gemeinzusland ausübt. 

Findet man als Drsache irgend eine zur Einwirkung gelangte Noxe , so 
suche man ihre Folgen zu neutrallsiren, sie selbst, wo noch thunlich,' zu 
beseitigen. Häufig und insonderheit, wenn keine bedrohliche Symptome aus 
dem Allgemeinbefinden bervortauchen , genügt ein mässig reizendes Verfahren, 
(Anwendung der bekannten innerlidien und äusserlichen Reizmittel), um 
den Ausschlag .wieder hervorzutreiben und die Störung des Prozesses aus- 
zugleichen. 

Anders jedoch gestaltet sich die Sache, wenn der Aussclil.ig beharrlich 
zurückgehalten bleibt und das allgemeine Befinden des Kranken bedenkliche 
Rückschritte macht, wenn grosse Unrulie, Sinken der KräAe elc einUilt. 



1) Rev. m6d.-cbjr. 8ept 1850. 

26* 
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tlifr gilt es, sofort energisch zu verfahrea und empfiebll sich dazu vor aBem 
die Anwendung der Käile in Forin der Begieasongen und Waschungen, oder 
der Eiobüilungen in anliplilo^isticlie Tücher und Laiieo mit nachfolgender 
wanner (trockener) Bedeckung. looeriicb reiche man Slimnianlia,- a. B. 
Ammoniak, namentlich aber Wein. 

Oft genügt ein einmaliges Verrahren dieser An. Entfallet sich aber 
darnach nur eine (lieilwcis günsiige Wirkung, i^o kann ea oötbig werdeo* 
dasselbe einmal oder mehre Mdle zu vviederhulen. 

{Maclagan empfielill gegen bösartiges Scharlach i oder 2 Esslöffel 
voll Trisclier üefe, mehr oder weniger oft in wiederholen. [Lood. med. 
Gaz. 1851J) 

Nöcb.auf eiDea praktisch wohl zu beachtenden Umstand will ich auf- 
merksam machen. 

Es kommen Epidemien vor, in welchen das Scharlach zu Anfang und 
wlhrend der ersten Periudc einen durchaus regelmässigen und günstigen 
Verlauf nimmt Pldlzlich aber tritt ein Umschwung ein, es treten unerwartet 
die einen oder anderen geßhrlichen Erscheinungen auf, die rasch sieb 
tle%eni und unaulhaitaam einem tüdiiicben Ausgange enlgagen iiihren. 

Ea ist begretflicb, wenn dies im Beginn der Epidemie auch dem aoig* 
liebsten Beobachter widerfahren kann: man musa ja erst den Charakter der 
jedesmaligea Artung der Krankheit nSber krauen lernen. Wo indesa dieser 
Fall bereits mehrmal eingetreten, ist es böcliste Zeit, dass man sich nach 
etwaigen filiologiscben Momenten uroaehe und prSventiv dem Unheil nach 
Krfiften zu begegnen suche. 

Es ist aelbstverstfittdlich, dass man während der ganzen Zeit, von der 
wir geredet, den Krfiflebestand des Ptfttenten müglicbat su konaerviren 
aucfae, und wo er in der Abnahme sein sollte, ihm rasch (m der bewuaalen 
Weise) tu Hülfe komme, (nicht sowohl medikativ als diUetiscb). 

IV. 

• Gelangten die Kranken ungefährdet bis in die Periode der Abschu()pung, 
so ist die Krankheil als sulche nicht mehr Ubjekl der Bebandhmg. Es 
kommt jetzt viehnehr darauf an, dass ein zwcckiii.issig (häletisch- hygienisches 
Veriiallen in seiner ganzen Ausdeliiiuiig angeordnet werde. Allenfalls fordert 
der Akt der DeMiuainalion selbst noch einige Aufmerksamkeit. Man kann 
sie durch laue Bäder, um die Knijifii dlichkeit der Haut zu mildern, ein 
wenig zu fördern suchen, zu welcliein Zweck sich gleichfalls Bestreichen mit 
einer fetten Substanz empfiehll. ünnölliiger Weise wolle man sich dieser 
Levamina indess nicht bedienen und namentlich ist, wenn Bäder in Anwen- 
dung kommen sollten, dabei grosse Behutsamkeit erforderlich. 

Es kommt jetzt die vornehmste Zeil der Komplikationen. 
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V. 

Komplikationen. 

Kompfikalionen kommen za jeder Zeit des Yerlanft der KnaikheH for. 
Auch Uioen gegenüber erinnere ich nmfichst an obige Warming: min noHe 
nicbl immer gleich bebandeln. 

Die gewöhnlichen nicfal zo frflh und nicht lu heftig auf einmal hervor^ 
tretenden Komplikalionen, welche zum Tlieil nur die Bedeutung Ton Ant- 
gangserscbeinuogen haben, bedürfen meistens einer direkten Behandlnqg 
nictil. Je früher und je heftiger sich derartige begleitende ZnslSnde anfinden, 
um so wachsamer mnss man sein, hi allen Fällen ricblet sich die Behand- 
tong nach den allgemein geltenden Grunds&lzen, w3hrend der anllnglicben 
oder minieren Krankheilsperiode jedoch mit der Kaotele, dass man mflgtichst 
genau in Angemessenheit mit dem Gesammtzostande verftihre. SpMer, nach 
Ablauf der Eruption oder gar der Desquamation vereinfecfat sich diese 
Rfickaichtsnahme. 

Die bedenklichsten Komplikationen (und FolgesustSnde) snid die Nieren* 
byperSmie (und Entartung), die Alterationen im Bereich des Henrensystems, 
and die (Brostp), Laryni- (und Pharynx-) Leklen. 

Nierenbyperamie (und Degeneration). Hydrops. 
(TergU den Abschnitt Aber Urtmie.) 

Allerationeo im Bereich des NerveDsystems. 

Sind die GehirnznlSlle nur die Folge der urämischen Intoxikalton, so 
ist die Behandlung nat&riich gegen diese lelstere, nicht direkt gegen jene 
gerichtet. Anders, wenn em selbslstindiges Ook>M Erkranken des Gehirns 
(oder Röckenmarks) staUgeflmden, was freilich ungleich seltener vorkommt. 
Bs kdnnen Konvulsionen, heftige Delirien, Hyperämie mit Bluterguss. Menin- 
gitis auftreten. Je drohender die Gefahr, um so bestimmlere und schleu- 
nigere Halte suche man in örtlichen (oder allgemeinen) Blufentziehungen. in 
kalten Begiessnngen, ableitenden Klystiren, Senfteigen an den unlem Extre- 
mititen etc. Plötzlich hereinbrechender Kollapsns rechtfertig dasUebeigiessen 
mit beissem Wasser: doch ist diese ultima ratio eigentlich nur desperalio 
und selten kommt unter so uigirenden Verhiltnissen noch eine Heilung 
X0 Stande. 

• TViotiiteau hat bei heftiger Himafliektion mit intensiver Bewegung in 
der Blutwelle die Kompression der Karotiden angerathen. Zeit gewonnen — 
viel gewonnen, darf es hier heissen, und ist allerdings in geeigneten FiUen 
das IQltel schon aus diesem Grunde zu versnchen. 
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Innerlich verabreicht man die auch sonst unter diesen Verhältnissen 
üblichen Millel (Kalomel elc). Selten im Ganzen fmdcn hier Narkolica einen 
Platz. Zu A'ersuchen sind dieselben bei neuralgischen Schmerzen, die öfter 
nach Scfirirl.irh ziirückltleibeti. Ausserdem kann man Vesikatüre anwenden, 
das sciimerzbaClc Glied einwickeln, reizende Bäder applizireD imd (nach 
LUtzau) öftere kleine Gaben Kampler verabreichen. 

H. Kenedtj hält Opium indicirt, wenn am 3. oder 4. Tage typhöse 
Symplotne, Agrypnie elc. cmlrelen, oder wenn die Ilirnsymptome, Delirien 
elc. vehement sind. (Hier nach Graves 0|)ium mit Brecüweiüsleia.) 
Goni. Some accouot of an epid. or Scarl. DubJ. 1843. 

(Brust*), Larynx* (und Pharynz-)Leiden. 

Pharyngilis, Laryngitis, Bronchitis und I*neumonie sind im Scharlach 
um so gefährlicher, je heftiger im Ver^lei( h zur Konstilulion und zujn Alter 
der Kranken sie auHrolen oder je schleichender sie sich hinziehen. In 
letzterer Beziehunj,' ist es von grössler Bedeutung, dass man schon mög- 
lichst frühzeitig jede elwa zum Vorschein konmiende diphllierilische AfTek- 
lion im Pharynx kräftig (durch Aetzungen) bekämpfe, deim es kommt vor, 
dass die Diphlheritis von hier aus schleichend in den Kehlkopf übergeiil 
und die gefürchlele sogenannte skarlatuiüse (]roupf«irm erzeugt. Ungleich 
weniger bat man bei reciilzeiliger Aufmerksamkeil von einer reinen Scharlach- 
entzündung des Laryax zu belürchlen, obgieid) aa sich die Allekliou immer 
gefälirlich genug ist. 

Vermoclile man die Laryngitis niclit zu beherrschen, droht Erstickung, 
80 ist, wie sonst auch, in der Laryngolomie die letzte Hülfe zu suchen. 

Sollte Glottiskraiiipl' eiuLreLen, so isl maa au narkotische MiUel 
(Opium) verwiesen. 

Was die Pneumonie und (die gefährlichere) Bronchitis Schürlachkranker 
betrifft, so bat man in der Hegel keine dringende ludikatiun /u energischem 
Einschreilen, da beide meistens als Hyperämie geringeren Grade.s verlaufen, 
zum Unterschiede \um Verlaufe der gleichnamigen Komplikationen in den 
Masern , der weil häufiger die wirklich {)hlogislisc)ie Bahn einschlügt. 

Die physikalische Unlersu( hung neben der Beurtlieilung der Aufregung 
im Gefässsyslem geben die leitenden Momente ah, in wie weit die Anwendung 
örtlicher Blutenlziehungen nöthig oder enlbehrlich. Man versuche, ob 
lüdil nii^ expeklorirenden Milleiii auszukommen isl. 



pio Eoryza und die Parotitis, welche im Scharladi vorkonunen, 
we|[deo wie «IMelbeo Zuslinde In anderen Kranlüieiten, wo sie gleichfalls, 
wie im Typhus konsekutiv auOreleo, behandelt Map vermeide die von 
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Einzelnen empfohlenen Quecksilbereinreibungen. fMurawjef, Lietzau/ Ra- 
lionell dagegen kann man nach Barach ein Ve:^ikalo^ auf die Parolis legen, 
od selbst bei Braod derselben mit Errdg. 

Dasselbe allgemeine Yerfalireo ist gegen residuireDde Oeleakent- 
sAnduogeD in Anwendoog lo brii^ea 



Dritter AbschnitL 
BeiiaadluDg der Maseru. Morbilli. Maseroflbert 

Prolegomena. 

Die Masern gehöno, weoa m normal verlaufeD, za den gutartigsten 
Ktankheäaloraten. Da jedoch manehe EpidefnieR in aehr aehliinmer Gestalt 
auftraten, die Morlalil&t dann naroentlicb in Anfang bedentend ist, Aber- 
haopt aber auch bei aonat einlgermaaaaen günstigem Heilgange der Erschei- 
nuDgen oft doch einzelne reebl unangenehroa Koroplikalionen intereunriren, 
bat man sich, Ähnlich wie bei den vorher besprochenen Exaalhemen, nacb^ 
SchuluniUeln auch hier umgesehen. Die Ausbeute ist indeas noch geringer 
als bei Pocken ond Scharlach. 

Die gewöhnlich som Deainfliiren verwendeten Stoflb, oamentlieb Chlor 
■nd Sfturen in Damplform wirken zu reisend auf die Luftwege, ab dass aie 
io den Masern praktikabel sein könnten. 

Der Homöopath Mandt achrieb der Belladonna, iVaAnemafm'scben 
Angedenkens, Schulzkraft tu, Toriual dem Schwerel, IVoM dem 
Kampfer, (der nach Sehlener auch bei apSlerero innariicbam Gebraoch 
spezifisch gegen die sogenannten nervösen Masern wirken soll, wenn dieselben 
ihre Höhe bereits öberscbrilten haben), manche Aerzle glaubten emetiscfa 
ond durch B&der das aurgenommene Koolaginm eliminiren au können, nnd 
bekannt aind endUcb Hernes, ¥oUma*i, SperanM^i, Morn^i u. A. Im* 
pAmgaverauche. die ungeachtet ihres Gelingena doch so wenig Einladendes 
geboten haben, dass eine Metbode darauf nicht b^grfindet werden konnte. 

Wie beun Scharh^h ist auch bei den Maseni die Isolirung das beste 
Propbytecticnm. Aber ea fragt sich, ob, es zu benutzen, iberfaaopt ao 
ganz ratblich, weil niralich doch die Allerwenigaten von der MaaamerlinM- 
kung ftei bleibea. 
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Behft-ndiung der MaseroerkrankuDg bei regulärem Verlauf. 

Es kann nicht genug gewarnt werden vor der volkslliümlichen Gewohn- 
heil . Masernkranke möglichsl warm zu hallen. Von Anfang an besteht das 
heilsamste Verfahren in einem refrigerirenden Verhallen und ausserdem — 
wenn ich so sagen mag — im Nichlslhun, will sagen: Abwarten. 

Wer Masernkranken, dii; sich unter den natürlich günstigen Anspielen 
eines regulären Verlauls ihres Zusiandes befinden, auf die eine oder andere 
Whise Iherapeulisch assisliren, ihnen Erleichlerung schaffen, die Atteklion 
abkurzen will, handelt in conlrarium seiner Absicht und ihres Vorlheils. 

Mead liess sich von enlzöndliclicri Erf^ciicinungen verleiten, ein anti- 
phloi;;islisch energisches Verfahren als Normalmelliode der Behandlung hin- 
Sttslelleo; Andere, wie Roberdüre, Foderi elc. wurden von gasirischen 
Störungen zu dem ähnlichen MissgrifT verleitet, die anii^Mslrische Methode 
(Emelica) als Richlschnur auszugeben ; fasl noch bedenklici)er war die 
Empfehlung, kalle Begiessungen anzuslellen, die \on Kämpfer u. A. ausging. 

Auch die Felteinreibungen sind gegen Masern in Gebrauch genommoi 
worden. {Walz, Eberl u. A.) 

Walz berichtet, dass er von 343 mit Fclleinreibungen behandelteo 
Kranken nur 3, nämlich 2 Säuglinge, (die zugleich «m denlit. dilT. litten), 
VDd ein Mädchen von 5 Jahren, (behaflet mit einem Aneurysma Aorlae 
ascendent.), verloren habe. Unler den 343 Fällen sollen sich 57 schwere 
und 286 leichtere (172 leichte und 114 ganz leichte) befunden haben. Von 
erstereo 57 befand sich bei 15 eine hydrocephalische Anlage, bei 9 war 
die Defliilionsperiodo im Gange, 2 hallen Klappenfeiiler, 1 ein Aneurysma, 
30 waren tuberkulös. 

Wenn man aber diese Relation etwas genauer ansieht, so ergibt sich, 
dass äberbaupt die betreffende Epidemie eine der leichteren gewesen ist 
(57 : 286)» und darf es nicht wundernehmen, dass gerade die 57 schadbafteo 
oder vorzugsweis exponirten Individuen im Verhällniss zu dem ErgrifTeoaeni 
der sonst gesunden auch von dieser leichteren Epidemie dennoch schwerer 
befallen svurden. 

Auch daraus, dass Referent selbst angibt, es habe nur in 49 FSIlen 
ausser den Fetteinreibungen eine arzneiliche Behandlung staltgefunden, und 
hauptsächlich nur gegen Bronchenreizung, geht hervor, dass an Mch die 
Epidemie eine einfache mildere gewesen; wogegen es wenig sagen will, dan 
▼on andern Masernkranken, bei denen die Aerzle keine F^euurttbungei 
vorgenommen hatten, mehrere gestorben seien, da ja diese theils nniidiüg 
behandelt, iheiis, was die Konstitution betritll, vorzugsweis infestiri gewesen 
sein können. 
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Dass gar durch die Felleinreibungen die Enlslehung der Tuberkulose 
nach Masern verhülct werden soIi, isl eine Annahme, die bis jetzl durchaus 
keine Bestätigung gefunden. 

Es gilt liier von dt tri in Beda slebeodeo Mittel gaos dasselbe, was 
schoQ oben darüber bemerkt wordeo. 



Weht anders verhftlt es sich mit dem Akonil, weiches (nach Schlesier) 
im reinen Masernfiber, ohne entzündliclie Lokalaffektion, bei brennender 
Hilze, kleinem besclilouniglen Pulse vor und nacii der Eruption des Aus- 
schlags, hewirkf-n soll, dass der Reiz durch Jdaserngift im Blut und die 
Reizung der GeHissnorven vom Blut aus getilgt wird. 

Schon Pinel, Hufeland und andere ältere Aerzte haben die richlige 
Behandlungsweise der einfachen Masern rationell aogedeutet, iodem sie der 
exspeklaliven Metbode huldigten. 

Es ist bekannt, wie geneigt die Masern sind, die Spar der sogenannten 
Erkaitongskranklieiten zu Terlölgen. Sie noacben die eammllidien Sclileim- 
bSnle äusserst empfindlich fGr Katarrhe, katarrhalische Kongestion und 
fflperämia, so dass es nur geringer Eimriifcuogen bedarf, damit namentlich 
das Lnngensystem in der einen oder anderen Partie, dann auch die fibrigen 
Schleimbautausbreitungen ergriffen werden. Es resultirt daraus also die 
einbcbe Regel, Alles abrahallen, was diese Gefahr begünstigen könnte, an- 
dererseits dagegen solohe Torkehrungen sn lieffen, die umgekehrt grflsstp 
möglichste Sicherheit in Aussiebt stellen. 

Damach leuchtet ein, wie unzweckmSssig zu warme Zimmertemperatur, 
zu warme Bedeckung* das viele warme (diaphoretische) GetrSnk elc. Dadurch 
wird nicht allein das Gegentheil von dem, was wünschenswerth, erzielt, 
nSmlich die Herstellung und Erhaltung einer dilBcilen Empfindlichkeit un 
Allgemeinen, sondern zugleich derGefehr vorgearbeitet, dass die turgescirende 
oder erelhiscbe Haut, indem doch ein (wenn auch nur) geringer Wechsel 
der nmgel>enden Temperatur schon wegen Erneuerung der KrankenatmosphSre 
nicht ganz zu umgehen ist, jeden Augenblick von einem verietzendeo Luft- 
züge getrolfon oder ein köhler Alhemzug gethan werden kann, oder der 
Kranke, der beaUndig gelind Iranssplrirl, erkältet sich bei Lagenverän- 
deruqgen etc. m seinem eigenen Bette, denn die von Feuchtigkeit inprägnirte 
Leib- und Bettwäsche wirkt in dem resp. Zustande schon erkältend genug. 

Die Temperatur des Krankenzimmers sei beständig, so lange der Kranke 
sich im Bell befindet, 14, höchslens 15** R. Hat er das Bett bereits ver- 
lassen oder verlaufen (bef älteren Individuen) die Masern so gelinde, dass 
eine BelUage nicht nöthig, so kann die Temperatur um einen Grad erhöht 
werden. Die Erneuerung der Atmosphäre geschieht am zweckmässigsten In 



Digitized by Google 



410 



der Weise, dies ein friscbee ZiouDer lur Aultaebme des Patientin in Stand 
gesetzt vM, bis sein blshenger Aufenthalt gelOAet worden. 

Der Zustand der Augen erfordert die Vorsicht, dass dem Uchte nur 
ein bescfarSnkter Zulrilt gestattet wird, auch dann, wenn kein Augenleiden 
bereits ausgebildet, sondern höchstens Eniplindlichkeit des Opticus yor^ 
banden ist 

Man zog es ehedem vor, den Kranken bis zur Konvaleszenz in seiner 
WAache zu belassen. Diese unbe^ndele Furcht ist zu bannen, es kann 
viehnebr, wie schon angedeutet, gerade durch diese vermeintliche Vorsiebt, 
auch dann, wenn nicht stark transspirirt wird, erkSltend eingewirkt werden. 
Leib- und BeltwSsche sind öfter zu emenem, jedoch so, daas der Akt des 
Umkleidens rasch vor sich geht, ohne dass jedoch von Seiten des damit - 
Beschäftiglen nnnölhige Bewegungen «usgefQhrt werden mit den einzelnen 
Wischestucken, indem schon dadurch ein „Winden" (Zug) veranlasst werden 
kann. Der Rath, die neu anzulegende LeibwSsdie vorher von einem Ge- 
sunden eine Weile Inigen zu lassen, ist überflüssig; man e/wirme dieselbe 
auf gewöhnliche Welse, und, um alle Vorsicht zu beobachten, reibe man 
sie vorher ein wenig aus. 

Medikamente sind unnölhtg. Das Einzige, worauf man zu achten hat, 
ist die Leibesoflnung. Sie darf nie ins Stocken gerathen, und sollte dies 
geschehen, so inlervenire man mit den bekannten Hülfen der gelindesten 
Art. (ErölTnende Lavemenls, Manna, Wiener Trank, St. Germainscher 
Tbee etc. etc.) 

Eine Hauptsache beslelil iti der vii muilligcn UrbervwKliurig der Diäf. 
Sie muss im Allgeincincn, dorn Wesoii dor Kranklieil oDtspreclitiid , gclind 
anliplilogislisch sein. N.iiiit'nllicli i<[ um dir Zeil der Abn.diine des Aus- 
schlags der Diät Aufinciksainkcit /uzuwendeii, dainil der Kranke sich keinen 
bei elwa wicderkelir«iulem Appetit leicht möglichen Diälfehlern exponire. 

Manche lielx-ii t-s, den Au?bruch des Exanthems tlurch gelinde Dia- 
phorclica etwas zn unlei>lü(/.i'n. Es ist dies indess nur in dem Fall an- 
gebracht, wenn die Eru|i(ion langsam, zögernd von statten gehl. Dann kann 
man auch den Rath liefolgen, Drusl , Danch und Extremitäten zu kaln[)la?- 
miren. wubei nalürlirli grosse Vorsicht zu [»fobachlen, d&sä während des 
Wechsels der Leber^chlage keine Erkrdlur)g stattfinde. 

Um die Zeil des abnehmenden Anssehlags wird von Manchen zur Ver- 
abreichung kleiner Gaben der A n l i m o n i a I i e n , des Amnion, acelic , 
des Sehwerels etc. gerallien. Es können allerdings unter Umstanden, welche 
die resp. Wirkung nach der Peripherie hin wniischcnswerlh erscheinen lassen, 
diese Mittel gegeben werden, in der Regel glaube ich jedoch, sind sie un- 
nöihig, und nur die (>ewoluiheil, üherhaupl etwas zu lüitn, neigt dazu, sie 
in AuweoduDg zu zieheu. 
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Die sSrnrolücheo katarrhalischen Erscheinuagcn verlangen nur dann 
dnige therapeutische ßeihüife, wenn sie grössere Beschwerden veranlassen. 
Mao bediene sich dagegen der demulcireoden und re^lvireoden Arzneikörper» 
Ulm inoeriicben wie zum äusserlicheo Gebrauch. 



II. 

BehandluDg der Maser nerkrauliung bei irrogalirem VerJauf. 

Bebandlnng der Komplikationen. 

Bekanntlich sind die verschiedenen Epidemien von sehr verschiedenem 
Charakter, iiierin liegt der Grund, warum man sieb ehedem bewogen fand, 
von entzündlichen, nervösen, putriden Masern etc. zu reden. Alle diese 
Unterschiede beruhen nicht auf einer Diflerenz im Wesen der kosmischen 
Krankheit — dieses behauptet vielmehr unabänderlich die Identität seiner 
"Prozesse — soodero sie sind voa soosügeo wecbselodeo ZusUndeo ab- 
hSngig. 

Schon Samuel Guttlieb Vogel sagt : „Der bösartige Charakter der 
Masern rührt, ausser von einer schlechten Behandlung und individuellen 
körperlichen Ursachen in einzelnen Fällen, bauptsichlicb von der epide- 
mischen Konstitution her." — 

Vogel gibt drei Ursachen an, die aJie drei gleich sebr io Betracht 
kommen. 

Was die letzte, die epidemische Konstitution belritll, so könnte es 
scheinen, als wAre auf sie jene Unterscheidung in entzündliche Masern, 
nervöse, putride etc. zu gründen; allein das ist scheinbar nur Ihunlich; 
denn allerdings ist der Genius annuus von Einfluss auf kosmische Krank- 
heilen, aber gleichfalls auch auf alle anderen, z. B. , um nur diese zu 
nennen, auf gewöhnliche entzündliche Prozesse, wie Lungen-, Bronchenent- 
zOndungen etc., die in manchen Jahren, bedingt durch den beregten Ein- 
fluss, ganz von der Norm abweichende, ungewöhnliche Charaktere zur 
Scliau tragen und einen ungewöhnlichen Verlauf zeigen. 

Hallen wir uns also ralioneller Weise an die Identität im Wes*'n de.« 
Ma<5ernprozesse.s, so dürfen wir uns. was die Irregularitäten derselben be- 
trifft, mit Grund dahin aussprechen, dass diese lel /.leren durch versdiiedene 
zufällige, theils von unserm Handeln al ■hängige, llieils seihslsländige Ver- 
hältnisse herbeigefiihrl werden können, und uns je nach der ursächlichen 
Artung in Hinsicht auf die Therapie die Ver[)flichtung des Individualisirens 
auferlegen, des Individualisirens sowohl in Hinsicht auf eine ganze Epidemie, 



ty. Bandb. d. prakt. Arsneiwissensch. Tb. 3 S. ^ (91 Ausgabe). 
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wie in Bezug auf die eiDMloen Terscbieden disponntcii und anler venchieh 
denen Bedingungen lebenden Objekte unserer Fürsorge. In Gemflssheit ddr 
lelzgenannten yerhSllnisse Icommt es sogar vor, dass in einer und derselben 
Epidemie bier sogenannte enlaOndlicbe, dort nervöse und wieder anderswo 
frälige und septische KrankheilsfUle beobachtet werden. 

Anomalien im TorUnferstadiam. 

Gefährlich jsl jede bedeutendere Bronchitis, demnächst die kroupöse 
Pneumonie. Minder f^cHihrlich eine Pharyngitis. Die Bronchitis 
wird uriler Berfjck.^irliii^uiii,' aller olif^ednchlen Verhiilliiisse mit örtlichen 
Blutenizieluingcn. Brcchwein^tein und nuicilaginösem Getränk behandelt, wo- 
bei man, wetin einzelne Stmptome (Huslen, Dyspnoe) besonders heftig sind, 
narkotische Slotfe {\(]. Launic mit Bilsenkr.'iulextrakl, Tinct. Op. 8pl. elc.) 
zu Hülfe nehmen kann. (Veryl. 6'. G Tor/c/ a. a. 0. S. 241.) 

Vor den Vesikaforen, welche von M;mchen gern angewendet werden, 
ist namentlich zu warnen, so lange die Broncheareizung (das Fieber) be- 
deutend ist. 

Oft ist eine gute Mischung diese: 

Rc. Ammon. tnür. dp. 9y 
Tarl. slib. gr. y 
Aq. desL 3v 
E.\tr. Hyosc. 3ft 
Syr. emuls. 

M. S. Zweistöndl. (od. alQndl.) 1 Kaffee- bis Essl voll 

Insonderheit zuträglich, nachdem die HeAigkeit der* Enitünduog ge- 
brochen und palliische Produkte eine listige Dyspnoe unterhalten. 

Die kroupuse Pneumonie wird in 8hnlicher Weiae, bei Dringlich- 
keit und wenn der ErSAebestand es gestattet, selbst mit allgemeinen Bhit* 
enlziehungen bebandelt. 

Bei robusteren Individuen und in Abwesenheit von Gegenanzeigen ist 
nicht seilen ein vorgängiges Emeticom von wohlihStigem Erfolge. 

RüUei eropGehlt gegen entzüodliche Bruslaffektionen bei Ifaaeni die 
Antimonialia« die er den Blotentziehungen vorzieht. Bei Entzündung des 
Lungenparenchyms rand er den Tart. stib., das weisse Antimon- 
oxyd, das Jaroespttlver am zweckmässigsteo. — (Das Jamespulver ist 
eine Mischung von Anlimonoxyd, antimoniger Siure mit kaustischem und 
pbosphorsaurem Kalk. Die Wirkungen hingen von dem variablen Gehalt 
an Antimonoxyd ab.). Gegen Bronchopneumonie, Bronchitis capil- 
laris zeigte sich der Kerm. min. m grosseren Dosen dienlieh. 

1) Gas. med. de Par. ISia Mo. 2. 3. 6. a 
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CncbenHingeD abseheo der Speise- und IKgeelioiiswege encbl miD lege 
•rtif 10 beseiligen. 

On gehen dem Ambnich der Masern heftige gastrische Symptome vor> 
her: grosse Angst, Dmck und Bektemmung in der Hengnibe, Uebeliuttl, 
YomilurilioB nnd wirUiches Erbredieii. Sie gebOren zu den YorarbeileB^ 
die der palhologische Proiess behafo der Eruplion roilfOhrl und ver- 
schwinden in der Regd» wenn der Dorcbbruch m Stande konunt Die 
beste Therapie gegen die genannten Beschwerden besteht also darin, dasa 
man eben den Durebbruch des Exanthems au iSrdem sucht durch massige 
BeltwSnne, laues Getrink, Fossbäder, Lavemenls u. s. w. Ausserdem kann 
man örtlich in der epigastrischen Gegend kalaplaamiren. 

AbleilungSQ auf den Dannkanal wdrden für gewöhnlich du^haus am 
unrechten Ort sein. Nur in dem Falle — und hierauf hat der Arzt genau 
n achten — wenn wirkliche kalanfaalische und dyspeptische Beschwerden 
Torbaodea sein sollten, würde bei gutem KrSftebestande ein Emelicum, 
sonst aber eine Ableitung nach unten verordnet werden können. 

Steigern aich die gastrischen Symptome« deuten sie hin auf das Tor- 
handeoaein einer Hyperimie oder EntziinduQg, so versteht sich von selbst, 
daaa man aich einer entsprechenden ADliphk)gose anwende. 

Deber das Verfahren gegen Erscbeinungcn aus dem Nervenbereich ver- 
weise ich, wie bei Pocken und ScharJach, auf den die Crfimie behandeln- 
den Abschnitt. 

AnonialieD wlhrend das Hervortretens des Aussehlags und aar Zeit 

seioer fil&the. 

Ein zögerndes unvollständiges Hervorkommen des Aus- 
schlags bcüb.'tclilel mnn liäufig bei schwäciilitlK n Individuen; bei Robusten 
aber, wenn innere entzündliche Komplikalionen vorhanden sind. 

I'iir den ersleren Fnll genügt es, dass man das kühlere Regimen mit 
einem wärmeren vertausche und innerlich wie äusserÜcli leicht reizende, 
gelind auf die Perijihrrii! wirkende Millel anwende. In dem zweiten Falle 
suche man, woraut schon Vogel aufmerksam macht, in der Anliphlogose 
Hülfe; derm der Ausschlag tritt in der Regel erwünscht hervor, sobald die 
entzündlich -febrile Spannung der Haut durch Hebung der lokalen innero 
Affektion beseitigt worden. 

In einer etwa späteren Periode ist es abermals der Ausschlag, der 
unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt 

Mitunter verschwindet derselbe plötzlich oder sehr früh. Man wartet 
ab, es maclicn sich keine nachtheilige Folgen bemerkbar, kein Grund also, 
etwas zum Zurückrufen desselben zu unternehmen Anders, wenn alsbald 
nach dem Verschwinden hellige- allgemeine Erscheinungen sich eiüslelieo. 
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Hier sind abermals lokale innere Entzündunpen im Spiele: Pnpumonie, Bron- 
chilis, Uimhyperämie elc, jjegen die jelzl in derselben Weise operirl wird, 
wie zur Zeil des- Vorläufcrsladiums. — Oder aber der Aussclilag ist in 
Folge TOD sogenannlen Erkältungen, DiälvergelHai, Gemfi Ihsbewegungen, oder 
Dich Qovorsichliger BehaDdlung mit schwächenden Mitteln (Äderlass, Purgir- 
miUel), zurückgetreten — vielleicht auch wegen allgemeiner konslilulioneller 
Schwäche: io allen diesen Fälleo tfnierlasse maa die Wiederetablirungsver- 
suche, wenn nicht alsbald auf warmes und im üebrigen zweckmässiges 
Verhalten der gewünschte Erfolg einlritt Hier ist vielmehr die Aufgabe, 
den nun eu befikrdrteoden Büokeinfluss der Erkältung, der Dyspepsie elc. 
auf das AllgemeiDbefinden lu vei hüten und den (bei Schwächlichen) ge- 
sunkenen Krlften u Hülfe zu kommen. 

üeberhaupt war man früher im Ganzen allzu besorgt, wenn die Kata- 
itrophe des Zorfißklretens des Aussclilags einlrat, und zu einseilig bemüht, 
um jeden Preis ihn wieder bervorsulocken. War überhaupt nur die Erup- 
tion einigermaaaeo genüge«! erfolgt, und bat mau nicht etwa mit k>kaJeD 
inneren Entzündungen in Ihun» so diflSMrirt es niclil so sehr viel, ob der 
AiMoblag 1 oder 2 Tage Hoger alehl oder nicht, denn der oberste Zweck 
des Prozeasea: dar Aoawurf dea Froduktes auf die Peripherie ist enraieht. 

ErioDem will icb noch, dasa bei Sebw&cbe (Adynamie), um den Aus- 
schlag zu revodrao und die Adynaniie au heben, vielseitig der Kampber, 
Moschus, die r. Sombul und Serpeotar. , Ammoniak eie. (peben dao iuaaani 
llilteiD des FroUireoa und Einhfillens) empfohleo werden. Man vertraue 
indeas dieaen Miltebi oicbt zu viel und namentlich nicht zu lange. Zweck- 
mässiger reicht man warme WeinNmooaden, kräftigen ooTermiachteo Wein 
in mediziniacbea Dosen und sucht frühzeitig durch Beimiachnng von Eidotter 
und durch andere gelinde doch oahHiafte Substanzen die iErbaltung der 
HtSlle m garanilreo. 



Wenn um diese Zeit Diarrhoen emtMen, so belasse mati aie, ao- 
bild aie nicht excediren. Waden sie profiia, ao hemfifae man sich, ihre 
Ursache kennen zu lernen. Diese besteht entweder in wesentlicher Schwäche 
(Alonie), oder sie beruht auf einem leiae rorlbestehenden, dironischen 
Irfitations- (oder Bntzflnduiigs-) Zustand. Das Yorfaandenaehi dieaes letztece^ 
wird aebr oft veikanot 

Im eEstereo Fall aiod (immer in Geleit der angemessenen DiSt) adairin- 
girende Stoffe anzuwenden in Yerbbidong mit gelind reizenden. So z. B. 
ein InC Ipecac. onit etwas Tioct iroffiat., oder lelile^ mit einigen Tropfen 
Opiumtinktuf. Dabei macht mio reiaendo EnürabuQgen in den Leib. 

In dem zweiten Fall dagegen iat aid it^ckmäsaiger Grad der Antiphlo- 
goa« mdieirt Iii einzelnen Fällen sah ich Von einigen Bhüegebi den ge* 
wfin^hten Erfolg Oa sind indess diose nicbt nMiig. Bei so gdlndeo 
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Graden der Parmreizunp leistet Nalr. nilric. in kleinfn Doset) \mi\ in 
einem schleimifren Vehikel unter Zusatz von el\va.s Synip. opialus oder eine 
Oelemulsion mit Natr. nilr. die niiizliclisicn Dienste, während man äuasef- 
li€li einen Breiumsclilap: auf den Unterleib lej^en kann. 

Die Entzündungen anderer, namentlich der ürusi- und H.iisorgane, die 
in dieser Periode auflrelen , werden nach dem mehrerwähnlen Prinzip 
behandelt. 

Ist eine Anpenenl/,ündung zustande gekommen: (Hk'{)li inlks , Conjuncti- 
vitis, Curni(i>) Blepliarojilillialmie. so bedarf es in der Delinndlung der Ge- 
schwürsbildung firosser Aulmerks.imkeit , damit keine trauni^eu Residuen 
zurückbleiben. L'eberliaupl erfordern heftige niurbillüse üphlhaiinien eine 
enlscliIo.«'.«!ene und rasche rürsoiye. 

Wichtip; ist es, stets lür ^'rüssle Reinlichhallunjj; (tnllernun;; des Sekrets) 
zu sorgen. Damit keine Verklebung der Lider zu Stande komme, bestreiche 
man sie Abends mit Fell oder einer einfachen Salbe. 

Die Entzündung selbst so wie ihre Folgen bekämpH man miltels der 
gewöhnlichen anliphlogislischen und revulsorischen Encheiresen. unter welchen 
letzteren anhaltende spanische Fliegen im Nacken, hioler den Ohren, in Fällen 
auch eine Fontanelle zu den whrknmBlea gthSrea 

Nachbleibende Atonie so wie GescbwärsQjIchen der Cornea verlangen 
den Gebrauch der idstringircodeo AiigenwSsser aus Arg. oitric, Cupr. sulf. etc. 
Eioe Mcfale Band kann es auch zweckmässig unlemehmeo, mit Höllenstein 
ia Substanz zu betupfen, worauf denn das Auge naehtri|glich lau ge- 
bihet wird. 

Noma wird wie sonst auch behandelt. 



Je unrcgelmSssiger der Verlauf der Masern war, je komplizhier und je 
länger er währte, um so grössere Aufmerksamkeit ist in der Periode der Ab- 
scb uppuDg und Gen esung auf den Zustand des Patienten zu Terwenden. Der 
Kranke darf erst allmälig der Norm der früheren Lebensweise zuröckgegeben 
werden. Insonderheit ist er vor äner jähen Einwirkung der Aussenalmo- 
Sphäre, namentlich in der kälteren Jahreszeit, zu hüten, und dürfen gleich- 
ftlls, was die Diät betrifft, die Uebergänge zu stärker nährender, aber auch 
schwerer zu verdauender Kost nur nach und nacli vor sich gehen. 

Bei den Meisten ist es die Brust, die in näherer und fernerer Folge- 
zeil zu nachträglichem Leiden disponirt ist Freilich findet dies hauptsäch- 
lich nur in BelrelT Derer statt, die luberkiilöx Anlage besitzen oder deren 
Lungen Überliaupt schwach rnlwickell sind, aber eben de^hali) i>l auch die 
Gefaiir um so grösser, und dalirl in zahlreichen Fällen eine früh sich ent- 
wickelnde Lungenschwindsucht von hieber, d. h. von Unvorsichtigkeit nach 
fibecstandenen Masem. Es sind von mehreren Aerzten zum Zweck des 
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8cbiitM8 der geaiurdeten Oigaoe gewisse Ärzoeiromieln angegebea worden, 
die voo epezißscher Wirksamkeit sein .sollen. Unter deo Neueren empfiehlt 
Naumann eine solche, bestehend aus 3 Gr. Kampfer mit 1 Gr. Oigi- 
lalis, viermal tSglich zu nehmen. Icli besitze über das Mittel keine Er- 
iUiruDg. doch balle ich im Allgemeinen (Jafür, dass man sich nicht von 
dem Vertrauen zu einem einzelnen Millal verleiten lassen dürfe, die Uaupt- 
sacbe, die diätetisch- bygieni^e Fürsorge ans den Augen su verlieren. 



Die von einigen Aenten als eigene Kiankhettafonn beschriebenen R(MhelD 
CBttbeolae) sieben in der Mitte swischen Masern und Scharlach und sind 
mehr eine Abart der einen oder anderen (des Scharlachs?), als eine «o- 
senüicb selbsCsttndige Krankheit. Worauf es uns hier ankonunt, ist, dass 
die Behandlung gr^sslenihells iden(i.«ich mit jener der vorhin beschriebenen 
Exantheme, besonders der Masern ist. 



Vierter Abschnitt. 

BehaodluDg der Friselerkrankuni^eD) der Febris miliiiris und 

Miliaria. 

Prolegomena. 

Man hat versucht, den Frisel als Krankheit au leugnen. Dasu liegt 
nach vielen filteren sowie nach den neuesten flraozdsiscben und italienischen 
Beobachtungen keine Berechtigung vor. Aber man kann sich die Yerwii^ 
rung, die hi diesem Belange herrscht, leicht aus dem Umstände erklaren, 
dass man verschiedene (Hselarüge Zustande in eine Kategorie zusammen- 
warf und dieser in ünkenntniss der seUener vorkommenden wirklichen Fri> 
selepidemien die Bezeichnung des symptomatischen Frisels, der Sudamlna 
etc. gab. Allerdmgs mag es lur 2^1 unmöglich sein, eine exakte Unter- 
scheidung der Friaelerkraokungen darzulegen, weil wir überhaupt über das 
Wesen derselben im Unklaren smd; erfabrnngamassig lasst sich jedoch das 
wirkliche Friselfiber von dem symptomatischen Frisel unterscheiden, und 
will man ausserdem noch einen chronischen Frisel statuiren, so lasst sich 
Bestimmtes dagegen nicht erinnern. 
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Behandlung der Febris miliaris, des epidemiscbeo Frisels» 
(der mcli ein endeniecber «od sporadischer sein kann). 

Die HauplriK ksichl bei der Kur, sagl S. G. Vogel verdien! das 
jeweilige Fn-her, nach seiner einlaihtii oder zusamniengeselzlen >'alur, so 
wie die daraus nicssendcn Anzeigen. Eine allgemeine Kurarl das Frisels 
gibt es niclil, sie ridilcl immer nach den jemaligcn L'msiänden. Eben 
80 wenig gibt es ein sliezifisches Millel. — So isl's, ungeaclilel der von 
melireren Seilen in Vorschlag gebraclilen speziellen Mellioden, und wiederum 
wird dies von der Praxis „im Grossen" besläiigl, denn es weiden uns die 
komplizirlpslen , mit den verschiedensten Milleln gleicliieilig aus^erCibrien 
Beilversuclie rererirt. 

Wir verfahren also «m richtigsten exspeklaliv* symptomatisch. 

Eioe grosse Zahl guter Beobachrar l«gl vorzügliches Gewicht auf das 
alfgemeine diateüscb- hygienische Verhalten. Die Kost soll sparsam und 
köhteod Sem und gewarnt wird vor Anwendung zu grosser Wftrme, sei es 
durcli Bedeckung oder durch diaphoreUsclies Terfobren. 

So versichert Ravin, ^) dass er sehie Kranken seil Langem allein durch 
ein kühles Regimen gelieilt habe. Neuerdings empQehll 6. Zan$Ui ^) sogar 
das Eis als Hauptmillel in der Kur des Frisels. 

Ebenso ist Penolazsi*) für eioe kühle Behandlung* Susserlich wie 
innerlich, und auch er bedient sich des Eises. Poucard') will kalte oll 
wiederholte Getränke gereicht wissen und P, Alassi ist für kaltA Be- 
giessungeo. 

Fouquet heille 1842 wflhrend einer Epidemie zu Toulouse seine 
Kranken durch nährende Diät und Zufuhrung Ih'scher Lud, und Pujal 
und AbrÜMU *) loben dies Yerfahren. Aehnlicb hSlt Colton darauf, dass die 
Kranken frühzeitig gute Suppen etc. bekommen. (Rev. m^d-diir. Janv. 1849.) 

Ich bemerke dazu indess, dass der dreiste Gebrauch der KAlte seine 
direkten, aus dem Gesammtzustande resullu^den Indikationen verkngt und 
das AUgemeüie der Regel, nach der reDrigerirenden Methode zu verfahren, 
sieb unter den gewöhnlichen VerhSltnissen auf ein kühles Regnnen reducirt. 

Zur Hlssigung der GefSbsaufreguog wie gegen profuse Scbweisse be- 
dienen dei^sefae Aerzle sich durchschnittlicli des Chlors oder der Säuren, 
von letzleren namentlich der Salzsäure. 



1) A. a. 0. S. 39ä. 

^ Bun. de TAcad. de M^d. 1849. T. XIV. N. I6w 

3) Gazz. med. ital. Lomb. 1851. 38. 

4) Del morbo niigl. Päd. 1843. 

5) Rev. m^d.'Cbir. Aoüt. 1849. 

6) Reflex, aar la auette miliaire. PoiL 1843. 
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Ätassi^) empfiehlt gleichfalls Chlor (in Wascbuogeii) und von den 
Sänren die Schwefelsäure. 

Zipperlen^ gibt (nach Schötümn) innerlich 8j Acid. mur. conc auf 
3vj dec. Allhae. und Aq. chioratn in einem Gerstenabsud als Getränk. 
Aeusserlicb wendet er zweistündKch lauwarme Waschungen von Sq Kai. 
causlic. in Aq. desl. 3xvj an. 

Schonlein selbst empfiehlt Kali Waschungen aus 3£ Kai. caust. auf 
8-10 3 V. 

Für derartige Waschungen ist auch Wolshofer *) , jedoch sollen sie 
nach ihm im Gegen'^nlz zu dem refrigcrirenden Verfahren (wenigstens im 
Beginn) warm, selbst heiss angestellt werden. Er stellt die.s ihss die ver- 
wendete Lauge stark genug sei, um die Friselbläschen rosch zu zerstören, 
und dass sie recht heiss sei als Bedingungen ihrer Nutxlichkeit auf. Die 
Kranken verlangen sie, ^^agt yVohhofer, .sprudelnd heiss. 

Wie der Ausschlag an lieft igkeil oder Häufigkeit zu- oder abnimmt, 
soll die Lauge stärker oder schwächer, heisser oder kühler benutzt werden, 
bis zuletzt zu den einfachen kalten Wa.«:rhniigen übergegangen werden kann. 

Zu obgenannlem Zweck sind von Anderen mit variablen Erfolge Biul- 
entziehnngen versucht worden. Bayer"*) räüi zu massigen Aderlässen, 
Dt^ony ^) empfiehlt sie dringender und dreisler, Penolazzi ist für Ader- 
lass und laues Bad im Stadium der Inkubation, wenn die Krankheit nicht 
epidemisch herrsche, und ihr alsbaldiges Erkennen schwer sei. Robert^) 
dagegen verwirft die Vt näseklion, Foneart hält sio für durchaus schädlich 
und ArUn^ ist der Meinung, dass man selbst bei entzündlicher Kompli- 
kation nur mit grosser Vorsicht Blut entziehen durih. 

Diese letztere Ansicht ist unbedingt die richtige. Starke Blntentzie- 
hungen können nur nachlbeilig wirken, indem sie im Aligemeioen die in 
dieser Krankheit leicht eintretende Abnahme und Erscböpfiuig der KrSAe 
beschleunigen und in Folge der Terdunnung des Bluts die Ne%ung zur 
Schweissabsooderung fördern. 

Ana Shnlicbem Gninde warnt Aioiti mit Recht vor dem Gebrauch der 
Jod- und Quecksilberpräparate. 

Die meisten Aerzte sahen sich wegen des bald erfolgenden Darnieder- 
liegens der Kräfte frühzeitig veranlagst, zu tonischen Miltein zu greifen. 



1) Afasxi , P., OiDodei, Ann. univ. Sept. 18A4. 

2) Wurl. Korr.-Bl X. No. 8. 

3) Würl. Korr.-Bl. 1852. 2t. 

4) Bist, de TApid. de suelte etc.; Per. 18X7. 

5) Union med. 1851. 76 u. 77. 

9i Lett. s. ia fiövre mil. Par. 1839. 

1) Menü sur Ia suette epid. etc. Par. 1845^ 
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«od insonderheit war es China, Ghioio, welche in Anwendaag kfxsm, 
weoo der Verlauf etwas Typisches leigle. 

Mehr oder weniger stimmen in diesem Terfthren ArUn, CimraH 
Colson, Penolassi, Atassi, Pignacca^), Tau ff lieb ^) o. A. übenfin. 

Arlin Jiess sich von der Verordnung der Tonica: Extr. Chiaae^ 
Rataoh., Eisen olc. selbst nichl durch Kolik und Diarrhoe abhalleo. 

Casorati empGehlt Damentlich das Chinin, so auch Colson, der in« 
dets bemerkt, dass viele Intermissionslalle auch ohne Chinin heilen. Atatti 
rSumt (bei typischem Charakter) die Mülzlichkeit der Chioaalkatoide ein« 
litb indess, sie nicht zu ergiebig anzuwenden. Nach Pignacca's Beobach- 
tungen nützt das Chinin nach dem 2. bis 3. Anfalle einer periodisdieo Febr. 
miliaris, auch wenn eigentliche Intermiltens fehlt; ebenso, wenn dar an- 
haiteode Typus in den intermitlirenden überging, hier jedoch nur nach 
Hoger Toraufgegangeiier Aotiphlogose. Unwirksam blieb das Miiiel oder 
wurde nnchiheilig , wenn schon während der ersten Tage Intemiitteos iiia- 
deren Grades vorhanden war. 

TauffM beobachtete eine Epidemie in den Vogesen. in der sich Olk 
3 — 5 Paroxysmen zeigten. WUhrend der Intermission gab er Chinin m 
24 Stonden so gr. x — xx; wShrend der Paroxysmen- erae Hiscbung ans 
3 Thailen Uq. Ammon., 12 Theilen Alkohol und Va Tbeil OK Aoisi aetb., 
% stündlich gtt ▼ in 1 Essl. Znckerwasser. (Aof die Brost wurde ein mit 
Lhi. vol. camph. benetztes Flanellstuck gelegt) 

Grosse Dosen Chinin gab auch Robert, gr. xv — xxx, entweder diese 
in Mixtur oder 3ß— j im Klystir, womit er, wie gleichtliUs Parrot, öfter 
den VtTlauf der Krankheit abzuschneiden vermochte. 

Melirenseils sind für die Zeit der beginnenden Krankheil Emelic;i em- 
pfohlen worden, so natnentllch nom Foucarl , der rnillels der r Ipecac. 
Ausgczfirhneles erzirlt haben will, und in ihr ein iSperificiim sieht. Fr hat 
(im L)r|iaiieinenl de la Sotnine) 900 Kranke damit lieliaiidelt, und von 
diesen keirien verloren, wrdirend vor seiner Ankunft in dieser C.rgcnd von 
11C7 Kranken 46 ge.storhen seien. Wie viel IIoHnung aus diesen Angaben 
zu entnehmen — möge dahingestellt bleiben. Der genauere Fehei blick über 
die Gesamnillieil der lokalen Verhältnisse modilizirt oll in sehr bedeutendem 
Grade die statistisch kurzen Resumes. 

Die von Manchen auch hier emi>lohlen Oele inreiltun^^en werden von 
Akuti (cf. B. a. 0.) als unzweciuuässig verworfen. Von den zur Kördorung 



1) GSB. di Milano 1842. No. 7—13 11. 1843. No. 7. 14. la 

2) Gazz. di Milano. 1846. No. 52. 

3) Bull, de th^r. Mai 1849. 
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des Äussciilags vorgcschiageoeo fiiareibungsmiUela ist im Gameo gleidifails 
niciil viel zu hallen 

lieber die von Eisenmann cmpfulilene Anwendung des Sublimals 
(aU ei.ies Sprciricuiiis"0 li.il sich bis jeUl kein Urlheil bilden lassen. 

Belraclilen wir die bisher erwriiuilon liierapeulischen Kncheiresen, so 
kommen wir niif den Ein^'.-tiijjs hin^^islclllcn Ausspruch zurück: da.«s die 
meislen dcr;;elbcn in l('in[>ore i'l loco wohl etwas icislen können, da<s aber 
keine einzige im Stande unser Thun ührr diu Linie des exspeklaliv- 
symptonialischen Yerfalirens hioaua zu lültreii uud als „roethodisclj'* aicher 
2U Stellen. 

Wir müssen dabei stehen bleiben, dass der Arzt im Friselfieber. nach- 
dem er die Krankheit erkannt, wenn sie sporadisch vorkommt, so wie bei 
ejiideniiscliem Herrschen derselben, die Aulga!)e habe, die Eruption dea 
Exanthems in iii-mässheil der iiiiii\idut'ilen Verhällnisise des Falles zu be- 
günstigen, um dadurch sowohl alle Nerven- wie soosüge £rscbeiQUi^ao 
zu mässigen. 

Das Hervortreten des Ausschlages zu lördcm, ist nöthig, dass die in 
erelliischer Spanung belindliche Hanl geöllnct werde. In manchen Fallen 
genügt dazu allein schon ein anliplilugislisches, kühles Verhallen. Wo aber 
höhere Grade dieses Zuslandes vorhanden, bedarf es direkter Reizmittel 
Diese hat man gewöhnlich äusserlicb in Form der Hautreize applizirl, zum 
Theil Ireilich nicht ohne Erlulg; in der Mehr/ohl der Fülle ist jedoch die 
entsprechende Wirkung von innen her \ürzuziehen, weil die Art und Weise, 
wie sie sich etiiblirt, die nalurgemässere ist. Nur kommt es, um gerade 
diese Wirkung zu erzielen, darauf an, welche Mittel man wählt. 

Ich glaube, da.ss unter allen dem Wein in dieser Hinsicht der erste 
Platz einzuräumen ist, namentlich dem sliirkeren oder gewürzten Wein in 
warmer Form, als sogenanntem Glühwein. Die Wirkung desselben 
setzt sich aus in einander greifenden Momenten zusammen. Das erste ist 
Autreibung der Blutwelle, Expansion derselben mit Neigung zur Verbreitung 
an die f*eri[)lierie, das zweite ein gewisser massiger Grad von Detonirung 
der Energie des Nervenseins, wovon in Bezug auf die Moloi iirilspliäre des- 
selben die nolhwendige Folge eine verhällnissmässige Abspannung (Er- 
schlalTung) der Gewebe ist. Diese riächst der gesteigerten peripherischen 
Blutcirkulalion ist eben Forderung zum fraglichen Zweck: das Exanliiem ver- 
mag uobehioderl durch und auf die lurgescirende Haut zu Ireleo. 

1) Bobert Ifiaat sur Befördening dea Friaelautaohlaga all« 9 Sluoden foliaiide 
Miachung über den lldrper bin einreiben: 

Bc. axuDf. 3US 

Tart. slib. 5j 
Ol. Croton. 3R (ff) 
M. S. Zum Eiureiben. 
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Unlerslülzrn kann mnn dies Vpifahren ausserdem durch äusscrliche 
Anwendung der feuclilen Wärme. Innerlich auch noch durch Darreicliuog 
einiger Gaben D overspul vor. 

üeberliaupt leistet das Opium hier nülzliche Dienste, namentlich 
gegen die Hyperäslliesie der Alhemiierven, die oft so gross und beschwer- 
lich ist. und gegen krampfliafle Erscheinungen. Desgleichen gegen Hirnüber^ 
reiz, Delirien und Schirl Iii )sigkeil. 

Wird der KopIVrIinierz exccssiv. so verfahre man (mit Blotegehl, 
Kalle elr.) nnliphlogistisch dagegen. liohert iässt niutegel an den After, 
Rayer an die Füsse sdzen. (Auch Vesikalore sind ernpfolilen worden.) 

Mit purgirenden und emelischcn Stoffen sei man äusserst vorsichtig. 
Unbedingt sie verwerfen wollen, ist nicht begründet, aber man sei bestimmter 
Indikationen gewiss, wenn man sich ihrer bedienen will. So passen aller- 
dings Emeiica oft selir wohl, wenn gasirische Katarrhe oder dyspeplische 
ZusISnde gleich im Beginne vorhanden, und Puiigantia, wenn Verstopfung 
sich geltend machen wHI. 

Umgekehrt werden spontane DurchflHe ood Erinrechen durch die ge- 
wöimUcheD Sedantia bekSmpft. Ist der Durcbfbll mit Schroerzeo ele, ver- 
banden, 80 unteriasse mao nicht die soiigsaroe Onlersucbiiiig des ÜDlerieibet. 
Nicht seHeo ist ein hyperlrnfsch-eDtzfindlicher Zustand die ledjgNche Ursache. 
Gegen übermSssiges Erbrechen dient ausser anderem die RSlIe, im Sciob. 
oord. äusseriich angewendet In manchen Fällen ricbtet man indess mehr 
ans durch das entgegengesetzte Mittel: die Wirme. Oft bescbvichtiigeo 
einige Blutegel das Symptom. 

Man lasse nie den Charakter des Fiebers ans den Augen. Bei Adjnamie 
paasen in der Regel die gewöhnlichen gegen diese gerichteten Mittel, Staren, 
Chlor, in Yerbindang mit tonischen und reisenden Stoffen. Aber man 
Teigesse auch hier, wie unter fthnUchen VerhAltnissen, nicht in untersuchen, 
ob die Schwache eine reale oder schdnbaro, denn in letzlerem Falle würde 
man durch Reismillel den unbedingtesten Schaden anrichten. 



Auch der Friselausschlag kann plötzlich in Folge bekannter oder un- 
bekannter Ursachen zurücktreten. Wo sich dieser Fall ereignet, wird ganz 
dasselbe Verfahren eingeschlagen, wie bei demselben Zustande im Schariacb, 
in den Masern etc. 



Es ist eine bekannte Eigenthömlichkeil des Frisels, dass er nur eine 
langsame Genesung gestattet und meistens eine grössere Depression der 
organischen Lebensenergie hinterlässt. Deshalb haben wir um diese Zeil 
die Indikation, in ailmäliger Steigerung, dem Status quo der Kräfte stets 
entsprechend, roborirend zu veriabreo. Die dazu geeignetsten Mittel sind 



422 



die diälelis eben Nfihr- und Reizmillel. Es verliert sich dabei am beslen 
die zurückgebliebene Alonie der Magennerven. Copen begleitende Blähungen 
allenfalls ein Karniinativ. Zeigen sich die ilerzgenechte in ihrer Energie 
geschwächt (also bei Ausschluss organischer Veränderungen), darf man 
einigennassen eben diesem roborirenden Verfahren vertrauen, kann indess 
auch elwaigo bcdeuteiuicic Symptome durch ein Vesikalor, durch Kirsch- 
lorbeerwasj^er ii it Di^ilatis elc zu brseili;.;cn suchen. Unter den pharniazeu- 
Uscbeo roborirendea Mitteln ist das Eisen eins der besten. 

Das akute Exanthem hSlt sich in seinen Nacbbleibseln oft noch lAngere 
Zeit» belästigt die Haut und geht mit einem Wort in chronischen Frisel über. 

Der chronische Frisel 

verlangt Schulz des H;iulorgnns vor Erkältung. Die dabei slatlfindendfn 
Schw«'isse sucht man in derselben Wnse zu massigen, wie oben angegeben. 
(CJilorige, saure, alkalische und kamphorhallipe Waschungen.) 

Gelingt es so. den Frisel zu besf^iiigcii, dann ist die Hauptaufgabe, 
der Haut die Neigung zu sfincr fortgesetzten Wiedererzeugung zu nehmen, 
es muss also dieselbe abgehäiiet werden. Dass dies nur mit Vorsicht zu 
bewerkstelligen, ist selbstredend. 

Der Kranke entäussere sich, .«so weit Ihuniich, allgemach .seiner zu 
warmen Fiekleidung und beobachte ein allgemein kühles Verhalten Nament- 
lich suche er fleis.sig den Aufenthall in fri-^rher Luft, ohne aber durch 
(jehen sich zu Mir anzustrengen Dcnniächst empfehlen sich kalte Wa- 
schungen und Bäder. (See-, Kluss- und ciseidialtige oder mit adstringirenden 
Stoffen versetzte Bäder.) Auch die Danij^lbäder nach rus.<ischer Manier 
leisten gute Dienste, jedoch nur Denen, die an sich nicht zu imbecitier 
Konstitution sind. Schwächlichen suid sie weniger anzurathen. 

Manche empfehlen zur nachträglichen Hautkultur, ohne dass dadurch 
die Neigung zum Ausschlag gefördert werden soll, Schwefelbäder. 



Der sporadische Frisel, wie er s. B. Kindbetterinnen beAUt, wird 
nach den oben erörterten Grundsätzen behandelt, Dabei achte man auf den 
normalen Fortgang der Milcbabdonderung und des Locbienflusses. 

Die Behandlung des symptomatischen Frisels 

ist eine sehr einlache und richtet sich nach den jeweiligen sonstigen Ver- 
hältnissen der Kraukiieit, in deren Verlauf er auftritt. Uebra benutzte 

i) ZeiCsclir. d. Wiener Aerzte. M^rz 1851. 
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b«i drei aoSodamiiia leidflodeii IndividiMii mH Erfolg die kalte Douobe. 
IKe Hrihmg trat in 4—8 fmm ein. 



Zweite Ordwuig. 

Die Qbrigeo kosousciiea Kraakheiiea« 

Prolegomena. 

Bei der grosseo IfeiDungsverscbiedeiiheit, welche in Betreff der Klassi- 
fikation maocher Krankheiteo oocfa inmer obwaltet und auch fOra Eiale 
ihrer Scfolichliing noch nicht eotgegen zu gehen echebit, siehe ich es vor, 
über eine Anzahl wichtiger pathologischer ZuslSode meine spezielle Ansicht 
bier wenigstens bis weiter zurück zu hallen, in der Art nSmlicb, dass ich 
mir eine apodiktische Beurtbeilung nicht erlauben möchte. Im Allgemeinen 
herrscht, was die Behandlung der firagllchen Alterationen betriflt, dber die 
Hauptpunkte eine mit geringen Ausnahmen übereiostimmende Ansicht. Man 
glaubt nicht mehr, dass man z. B. den Typhus lediglich antiphlogistisch, 
lediglich antigastriscb etc. behandeln mOsse, oder es ist die Zahl Denr, die 
sich noch zu diesem Gbuben neigen, eme zu beschrankte, als dass sie ton 
bestimmendem Emfluss sein könnte. Aus diesem Grunde scheint es mir 
sioDfich gleichgültig zu sein, ob in einem Iherqieotischen Handbuch Typhus, 
Rohr, Wechselfiber, Gelbfiber etc. etc. an der einen oder anderen SleOe 
abgebaiidelt wird, wenn im die dafür olferirte TiMrspie {Uierhaupt in Ein- 
klang aleht mit den vornehmsten GrundsStzen, oaeh weldMO unter aUen 
Bedingungen Zustünde, wie die genannten, bebandelt werden mfeaen. Der 
Slieit über Wesen und Artuqg bleibt dabei aossenvor. 

In dem nun folgenden Abschnitt will ich deshalb nur zwei Aran Ur- 
qmmg nach als kosmiaehe Kiankbeilea aUgemein anerkannle Zostünde 
erörtem: die Influenza und die Cholera. 

Ob und in wie weit unter gerade denselben genetischen Auepiden 
z.B. dieFebris flava, die Dysenterie etc. stehen, oder ob und in wie 
fem unter anderen — steht bislang zur Frage. Gegen die Aonahme der 
gleichen Entstebungsbedinguogen scheint mir am aOenneisten immer der 
Umstand zu sprechen, dass alle jene Krankheiten ausser der Influema und 
Cholera, die einen mehr die anderen weniger, oft auch ganz Yeränzeit, und 
z. & das gelbe Fieber • JedigKcfa" endemiseh vorkommen. Letzteres auch ausser 
an seinen HeimaUisslAtlen in solchen Gegenden, die, wie Spanien und 
Portugal, ein Klima höherer Temperatmgrade haben, wenn einmal die som- 
merliche Temperatur, wie 1857, eine gewissermaassen tropische wird. Dano 
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aber hingt fOr die Eofslehung — von doem Verschleppen abgesehen — 
immer noch sehr viel ab von der allgemeinen LebenalObrang der reap. Eii>- 
wobner. (Vorsicht, Prlliavirung oder Konlinuining des gewolinlen diäte- 
tischen Begimens.) 

So weil genug. Ich glaube , dass aoa obigem Grunde der Ungewiaa- 
heil es Jeder billigen wird, wenn ich die qq. Krankheiien' da unterbringe, 
wo jeweilig von solchen die Rede iat, mit welchen aie die meiste 
AebnlichlLeil haben» 



Inter Abidudtt. 

Die Bebaodluog der Inflaeoza. (Epidemischer Katarrk Grippe^ 

Febris i^atarrhalis epidemica«) 

Eine spezifische Methode gegen die Grippe gibl es ebenso wenig, wie 
gegen andere Erkällungskronkciten, die Behandlung isl eine rein sympto- 
matische In den leuhlesten (liculcn bcdarC die Krankheit überhaupt keiner 
Kur. sie heilt durch iNalurheslrehen , wie der gewöhnliche Katarrh. Der 
Kranke beobachle ein gleit liniässig warmes Verhallen, halle Diät und 
bekomme allenfalls einen Lindeublüiheolhee oder dergleichen, um die Dia* 
pborese leicht zu unterstül/cn 

Mit schweisslreibenden Milleln ist grosser Missbrauch getrieben worden. 
Nur im Anfange der Krankheit können sie nulzlich sein, indem sie miluiiler 
den Verlauf .ibscliiieiden. wenigstens abkürzen. Gegen eine weiter aiHße- 
bildele Grippe nützen Diaphorelica uichl nur uichl, sondern können unler 
ümsländen sogar schaden. 

Die bluleniziehcnde Behandlung der Influenza , wie sie von Einzelnen 
eingescidagen worden , ist eine sehr prekäre in Hinsicht auf ihre Folgen, 
namentlich bei Kindern und bejahrten Individuen , wo ihr schwächender 
Einfluss gefürchtet werden muss. 

Die Influenza ist überhaupt ein Zustand, der weniger als andere katar- 
rhalische Aflektionen die Biulenlziehungen vertnlgt. Zwar will ein achlnngs- 
werlher Praktiker: Graves^}, Eutzen gesehen haben von ganz zu Anfang 
angestellten Aderlässen, im Ganzen aber scheinen, wie auch der genannte 
Arzt zugibt für den sjtäteren Verlauf, lokale Depiclionen den Vorzug zu 
verdienen. Selbst diese wollen moderal benutzt sein. 



1) CüDic. Med. 1843. 
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Arry>) sah ▼on einer Applikalioo eunger Blutegel auf die iniiere 
NaaenfMcbe Nutzen gegen Riraencheinungen, benigen Kopfscbroen etc. 

Auch bei Entziindungen der Lungen aei man in dieaer Krankheit nicbl 
IQ (ireigebig mit BJullflsaen. Freilicb, wo sie enlachiedeD gefordert werden» 
zögere man nicht, und tritt dieaer Fall zumal bei Robualen ein. 

Nach Graves sind TarU stibialus, Nilrum und ein Narcolicum, 
namentlich das Morph, acelicum die geeigneUlen innerlichen Milte). Das 
Opium fand Christison*) vorzüglich. Alles suo ioco. Der Brechweinslein 
(auch das Nitrum) leistet gute Dienste, wenn der Kräflebestand nicht bereits 
gelitten und die Blutmischung nicht schon alitinirt. Wo aber dies der Fall, 
hüte man sich vor ihm, als einer Substanz, die leicht den gedachten Zu- 
ständen weiteren Vorschub leistet. 

Narkoli;;clie Mittel sind im Hinblick auf Ersclieinungen im Nerven- 
system, wie nndf'rcrseils hinsichllich einer etwa zu unUTslülzenden Dia- 
phorese im Anfange der Krankheit empfehlenswerth. In lelzlerem Belange 
als D Overs Pulver oder auf andere Weise mit Ipecacuanha und in 
kleinen Dosen. 

Gegen mildere und millelstarke Grade der Influenza sind vielfach die 
Ammoniakpräparale in Gebrauch gezogen worden; bald das harnsaure 
Ammonium (ßaur)'), bald das essigsaure (Fo/tj/)*) etc. Smee^) wandle 
sogar das Ammoniakgas gegen Heiserkeit in Folge der Gri])pe an und 
belobt das Miltel. 

Gilbert^) geht von der sonderbaren Ansicht aus, dass die Grippe eine 
Neurose sei. (Ob durch gewisse Nervenerscheinuugen verleitel?) in Folge 
dieser Meinung wandte er, naclidem zuvor entzündliche Symptome lege artis 
beseitigt waren, das Slrychniu, und zwar mit dem gewünschten Erfolge 
an! Wie aber, wenn der vorgängiyen Beseitigung der Knlzündungserschei- 
nungen der hauptsächlichste Krfolg beizumessen wäre? 

Unter den eben bezeiclinelen Verhältnissen: Vorhandensein inflamma- 
torischer Zustande — rälii liilscher'^) zum Blei mit Opium. Verdient, in- 
sonderheit bei schwächeren Individuen, Beachtung. 

Weniger empfeiilenswerth isl die von nurdanicrikanischen und anderen 
Aerzlen befolgte dreiste Methode der Abführungen mittelst Kalomel und Ko- 



1) Ne\\-YiKk. Jotfrn. of mod. 1844. 

2) Edinb. luoulhl. Juurn. Kctjr. 1841. 

3) Wärt. Korr.-U. 1848. 3. (Awr gibt das harna. Ammon. Kindern ni gr.fit 
Crwacbaenen in gr.j pr. die.) 

4) New -York. Journ. of med. 1844. 

5) Lond. Gaz. 1853. April. 

6) Lond. med. Gaz. 1844. Febr. 23. 

7) Bust't Mag. fid. 52. Uli. 3. 

8) Cf. anb 4. 
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loqniotflncxtnikt, nlinischer Porgantieo, Ol. Ricini etc. WenigslMis soR dann 
8Ghon (neben angezeigtem Yerftihren ann Enttieheo) die Konslhutioo eine 
fobustere sein. 

Berücksichtigung verdient das Yesikator gegen entzündliche Brust- 
afleklionen gelinderer Art. Die bei der Grippe vorkommenden sind wirklich 
oft mehr hypostalischen als aktiven Charakters. Guten Erfolg von dem 
lütte) «ah de Nolhac in 4 Fällen von Kindergrippe. 

Ein versuchsweis zuprst in Amerika') angewendetes Mittel: Inftjs der 
getrockneten Blätter von Kiipatorium perfoliatum hat den ihm nach- 
gesagten Erfolg weiter nicht hewehrl. 

Ncin rdings einpfalil Ihcnscheidt^) die Tinktur von einem beliebten 
Raäemdchcr'schQn Mittel, von dem F rauendislelsaraen zu stündlich 
gtt XV- x.\ in frischen akut verlifiifcnden Fällen von Grippe, in veralletea 
zu 3f»— j fünfmal täglich mit Gummiwasser. 



Mit fast allen genannten Mitteln ist von Toulmouche^) in der ein- 
fachen nicht entzündlichen Grippe expeiimenlirt worden. Seine Resultate 
sind unp'efJihr folgende. 

Die Kranken wurden in sieben Abtheilungen gebrachL 
Die der ersten Ablheihing ül)erliess er der Naturheilung. Sie bekamen 
nur schleimige Getränke. Durchschnittliche (ienesungszeit: 4 Tage. 

Die der zweiten Ablheilung wurden mit Abluhrstoffea behandelt Ge- 
nesungszeit : 4 Tage. 

Die der dritten Abtheiluni^ mussteo erbrechen. Genesungsieit durch- 
schnittlich: 5 Tage. . 

Die der vierten Abtbeilung mussten erbrechen und purgiren. Gene- 
sungszeit: d bis 6 Tage. 

In der funAen Abtheiinng wurde mit Opiaten beliandelt Durcbecboittp 
liehe Genesungszeit: 5 Tage. In mehreren FSHen worden die Opiate nicht 
vertragen und mosste ein anderes Verfahren eingeschlagen werden. 

In der sechsten Abtheilung kamen Blutegel in Anwendung. Die Ge- 
nesungszeit wahrte 5 bis 13 Tage. Aber unter den 16 so Behandelten 
musste bei der BiUfte zu emem anderen Terfafaien übergegangen werden 
und die Konvaleszenz zog sich in die Länge. 

Bei den Kranken der siebenten Abtheiinng wurden Chlordämpfe ver- 
wendet. 13 Männer genasen allein hiebei in ; bis 5 Tagen. 8 Männer 



1) l'eeblex, Amor. Joufü, 1844. Apr. 

2) Beruh. Zeitschr. V. L 1851. 
a) Gai. mid. de Per. 1847. 44. 
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bekamen nehenhor noch Emetica and Purganün; hier wShrle die Gene- 
•uog^zeit 5 bis 7 Ta^e. 8 Praaeo waren durch GblordAmpfe in 5^ 6 Ta- 
gen gebeilt 

Anknüpfend an meine Eingangs:bemerkiingen nauss ich bekennen, dass 
ee redit eigenUidi ein unfruchtbares Bemühen ist, wie gegen die einfache 
Grippe, so gegen ihre komplikaloriscben und inleneiveren Formen ein ba- 
stimmtes Heiherfahren oder das eine oder andere universelle Mittel zu 
entdecken . weil die Krankheit in ibrad Fonnen und Graden vielaeiüger als 
die meisten übrigen ist. 

lo allen intensiveren oder topisch koroplizirten FAUen unlersiu^he man 
zunächst, welches Organ oder Organsystem am meisten und in welcher 
Weise es am meisten er;n-ifTen ist. 

Ist die vorzüglich atlizirte Begion die Brust , sind paeumoniscbe oder 
bronchitische Erscheinungen vorhanden, so behandle man, angemessen den 
mehrerwähnlen Rücksichtsnahmen , antiphlogistisch : Blutegel , kleine Dosen 
TarU stib. oder Nitrum mit oder ohne fiarkotischen Zusatz, je nach der 
Grösse der nebeniaufenden Beschwerden (llusleii. Kopfsymptome etc.). Die 
Diät sei külüend; iiüliles Getränk, sobald es oichl steigernd auf den Husten* 
reiz wirkt. 

Gegen adynamische Eiitzündunpen passt sehr gut ein Brechvvurzelinfus 
mit kleinen Gaben Salmiak und mit Syrup. opialus (oder Aelinlichem). 

Sind die Kranken ällere. von Brustkalnrrhcn langifihrig geplagte Indi- 
viduen oder kleinere Kinder , su ist doppulte Vorsiclil in der Wahl der 
Miüel nölhig; denn gross ist in btnJen Fällen die von Scliwäche und Er- 
stickuiigsnolh bedingte Gefahr. Wer Iiier dreiste IJluleiUziehungen anstellen 
lassen wollte , würde , wenn nicht das tüdtliclie Ende beschleunigen , so 
wenigstens doch die Krankheit unendlich in die Länge ziehen. Man ver- 
suche deshalb äusserlich Denvanlien und innerlich geliod resolvireade Mittel, 
wo nölhig Senega und ähnliclie Stoffe, 

Nimmt die Schwäche rasch zu, wie namentlich oft im Greisenaller, 
rasche Anwendung der Reizmitlei (Amtnoniakalien); in P'ällen aber, wo mehr 
die Schwäche nur als Ursache er6cliwprl«'r ltcspirati(Ui aurtrill, indem sich 
Unfähigkeit zum Expektoriren der angesaminellen j)alliisch<'n Sekrete zeigt, 
ist die einzige Hülfe in der Emese zu suchen. Brechmitlel ist hier Ipecac, 
Zinc, Cu[)r. sulfuricum. 

Brechmittel sind nur in diesem Fall und in jenem einer fi-ühereo 
Periode, wo wirkliclie gastrische Störungen vorliegen, an ihrem Platze. 



Die Inflnenza kann allerdings Nachkrankheiten hinterlassen , weniger 
jedoch geschieht dies bei an sich Gesunden als bei ohnehin Schwächhchen. 
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AUe nämlich, die irgrnd wie an Fehlem der respiratorischen Spliäre leideil, 
an chronischen Brusikatarrhen, sogenannter chroniadier fironchitis, an Tkh 
berkeldlsposilion oder beginnender Tuberkulose etc., tragen gewöhnlich io 
dem einen Fall eine Versciilimmening , in dem anderen eine beschleunigte 
Enlwickelung ihres resp. Zuslandes nach überstandener Influenza daTon. 
Da riciuel sich dann die Behandlung natürlich nach der Art dar Moen 
▲lloraiion. 

Was Allen wfibrend und nach der Genesang tu empfehlen, ist Seltera- 
waaser mit Milch, kalt oder lau envlrmL 



Zweiter ibichiiitt 
BekaAdloDg der asialischei Chelera. 

Prolegomena. 

Ich werde, die Rehandlung der Cholcrn wenigor wcillauflig erörlem, 
als nach dcni Eindruck, den die gcwnlligc Krniikheil machl, die Leser viel- 
leicht erwarten. NiciU d.i^ will ich hier wiedergeben, was unzählige M.'de 
pro und contra deh.illirl worden, es ist in den Heeren von Chülcraschrinen 
zu finden , sondern ich besrhrimke mii Ii lediglii h riuf meine eigenen Er- 
fahrungen, d.'inn und wann nur auf rrt indi' Angaben De/.ng neliinend. Meine 
haujihncbliclisle I{esi li;inignng niil der Kranklieil , dalirl ans der letzten Zeil 
des s( lileswig- liolsteinisrhen Ivriej^t s gegen I);inemiirk w-o ich ein Militär- 
cliolcralazarelli vcrwallele. Dasselbe war gut eingerichlet, bol alles Nölliige, 
und mein besländiger Aufenlhall in dem:>eiben gab mir die ausgedebiilesle 
Gelegenlieil , liist bei jedem einzelnen Kranken die delaillirUislen Deobach« 
tungen anzustellen. Von jedem Kränkln ii>lall wurde mit besonderer Be- 
rücksirhtigung der Beliandliing eine Krauklieiisgeschichle angeferligt. woraus 
sich sp«lter, falls da.s (ii ilTn lilniss ermangeln sollle, berichtigen licss. 

Als allgemeine Erfahrung über Pathogenese und Wesen der Krankheit 
ist für mich die Uelierzeugung re.siillirl , dass die Cholera ansleckoüd 
(konUgiöä) unter keinerlei Bedingung oder Yerhältniss ist. 

Die „Gholerafurchl" (Hypochondrie cholerica) ist noch immer 
im Stande gewesen, selbst bis beule stellenweis den ursprünglichen 
Glauben an Kontagiosilät aufrecht zu erhallen, und noch einige der neuesten 
Schriftsteller reden von einer IldgUcbkeil der Ansteckung im Einzeln eo, 
durch Mitschleppen des SiolTes von einem infizirten.Oct nach eioeni anderaa 
abseiten reisender Personen. 
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Es lässt sich diese angebliche Verschleppung durch Individuen auf gattl 
nalürlichem Wege erklären. 

Ein Bi i^jpiel Es hnlle ein Vieliliändler aus Siiddeiitschland eine Heerde 
Ziegen nach Kopenhagen gr-brnclil , wo zur Zeil die ClioliTa grnssirle. Der 
Mann kehrte nach ^cinefu Wuhuorl airück; bald darauf erkriiukli'ii mehrere 
Personen aus seinem Verkehr und er ;-'k'iclirall.s. Es starben von erslercn 
einige, er selbst genas. Dass luer Ansteckung gewirkt, ist vorläiilig nichts 
als Hypothese. Den ScbliVsel zur Analyse gibt uns einerseits ein psychi- 
sches Moment , andererseits die Reise an sich. Vergessen wir nämlich in 
Ansehung des lelzlGreii I'nukles nicht, dass der Mann eine sehr anslrengende 
Tour zur Sommerzeil hin und zurück gemacht; dabei konnte es sehr wohl 
geschehen , dass er angegrillen nacij Unuse kam und bald nachher den 
Folgen dieses Angegriflenseins erlag. Wenn man die Lebensweise solcher 
Menschen, namentlich die in ilinere beobachtete, kennt, so sagt man sich 
leicht, dass bei ihnen zu Erkrankungen am meisten das Digest ionssyslem 
exponirt ist In diesem Fall kam noch dazu die heisse Jahreszeil. 

Ferner aber, kam der in Rede siebende aus einer inlicirlen und als 
solcher gelürditeten Gegend. Laien sind ohne Weiteres geneigt, bei solcher 
Gelegenheit iui ein Milbringen zu ili iiken. So brauchten nur einzelne ängst- 
liche Gemulhcr mil dem Manne in Rerührung zu kommen, ihn zu hören, 
sich Furchlhilder i.i BelrelT seiner jetzigen IVähe auszumalen, und der An- 
lass zum Erkranken w.ir gegeben, zunächst von psychii^cher Seite, dem- 
nächst abseilen der sommerlichen Witlerungskonstitution, die das ohnehin 
bekannllich auf die Unlerleibssphäre mehr oder weniger genchielu Wirkea 
der Furcht leicht begünstigen konnte. 

Der Schuld, die einem solchen Zusammenwirken von Umständen ihren 
Ur.-prung verdankt, ist, wie ich glaube, in den zahlreichilen Fällen die 
Hypothese von Koiitagion parallelisirl worden. 

Die Macht, in vielen Fällen kann man sagen: die Allmacht, mil welcher 
bei einer grossen Zahl von Menschen Angst und psychische Erregung auf 
das Zustandekommen somatischer Krankheilen hinwirken, isl bei weitem 
noch nicht in verdientem Maasse gewürdigt worden. 

Es sind mir in diesem Belange die merkwürdigsten ErscbeinuQgeo 
Torgekommen, deren ich beiapielfiweis eine liier mittheilen will. 

Ich hatte Krankenwärter vom Plat/kommando begehrt. Unter den mir 
zukommandirten befanden sich zwei Leute mil MCholerafurchl" io volleo- 
delem Grade. Ich mnsste die flebendsten Bitten um Befreiung vom Dienst 
hören, 8(^ar einen KmefoU mustle ich erleben. Meine Bemühung» £rsata- 
männer za bekommen', war wegen des Mangels an Leuten in der Kranken- 
wSrterkompagnie vergeblich, ein dringendes BedurDoiss der Assistenz nöthigte 
motk, die iMideu Fucctitaemea anlrelen zu lassen. Sie slarbeo beide in 
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den nächsten Tagen, sie, die bis dahin durchaus /.H>sund gewesen waren 
uod ein jugendhch frisrhr's Aussehen hallen, als sie sich meldeten. 

Ein KoMege bcsuclite nuch eines Tages. Narh kurzem Aufenthalt unter 
den Kranken wurde er ohninächlig und mussle abgeführt werden. Demoäcbsi 
balle er eine Cholerine zu überstellen. 

Wer nicht fürchlel, erkrankt ungieirii schwerer als jeder andere. Furcht 
ibl das Thor zur Choletaerkrankung. Alle Diäl, Eijliiall.^.nnkeit, Vorsicht 
helfen zu nichts, wenn dabei auch nur leise der Gedanke im Gemülh um- 
wandelt: „Du könntest doch erkranken". Der Gebildete betleissige sid) 
einer >loi>ehen llulie, die L'ebrigeii inijssen ruhig gesproelien weiden. Bei 
heiterem Siuii und ruhiger GemülhsbesehalTenheil sind alle .sliengnen Vor- 
sichlsuia.isMcyeln 'j entbehrlich. Das.> man sich nicht unvernündig pxpo- 
niren soll, versieht sich von selbst. Sonst aber lebe man, wie niau l)is 
dato zu leben gewohnt war, und meide allenfalls nur das, was auch unter 
aoOsLigen Verhältnissen von zweifelhalleii Folgen für das Wohlsein sein könnte. 

Ich habe mir, inmilteii der Cholerakranken bei Tag und Nacht, nicht 
die geringste Heschränkung auferlegt, nicht einmal, obgleich ich in der Thal 
öfter bedeutenden Anstrengungen üusgeselzl war, denn die Verwaltung eines 
Choleralazaretlis in ihrer f^anzen Ausdehnung ist eine recht schwere Auf- 
gabe. Ich as-s Obst, Hnlsenrnjchle, Fleisch- luid Mehlspeisen wie sonst, 
trank Wein, wie gewöhnlich, mitunter auch Bier, und ich kann versichern, 
dass ich sowohl wie meine 26 Krankenwärter , die ein gleiches Regimen 
beobachteten, dass wir alle uns eines gesunden Wohlseins erfreuten. 



Die lliUel^), dereo ich mich hauptsScblich bedient habe, «od: Waime 
BSder (38— 40^R.), Proltirungen, PortweiD, Karnpher, adnrariir PMbr» 
Uq. Ammoo. caoat, Sirychnio. nitric tmd Opinm. 

Die warmen Bftder 

bekommen theilweis sehr gut, in inderen Fallen nützen sie gar nichts. 
Wenn nämlich schon eine zu l)edeiilende Lähmung des peripherischen Ner- 
vensystems sich aussjirichl, dann ist der Reiz, den sie verursarhen, ein 
viel zu geringer, als dass durch ihn eine centrale Einwirkung und Reaktion 
zu erniögiicben wäre. Ich fand stets, dass in dieser Periode wohl grosse, 
zahlreiche Schwcissperlen hervortraten ; aber die Haut blieb kalt und unbe- 
lebt, es war ein ermattender Schweiss, der hervortrat. Sehr günstig wirkleo 
die Bäder im Beginn der Krankheil, wenn die peripherische Bluicirkulaftkni 
noch nicht total in's Stocken geraüieu war, dann rölhele sich alsbald die 



1) r,f /?. Köhler, o. c. S. 41 ff. 

2) Vid. WUimaack, Beiträge z. rat. Ther. etc. Berl. A. titnchnaid. 6. 113 U. 
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Haut, und eine angpiu'hnie (lüftende Wärme slelllc sich ein, die unter guter 
Bedeckung und mit Hülfe von Wännetlaschen sich oft bis zum Heisswerdeo 
steigerte, und mil einem wolillliUind«n 8ch\vei>«s endete. Gewöhnlich ist 
der Kranke gerellci nach einem solchen ßade, dem eine eolsprecbeode 
aoBttige Behandlung sich anschlies$t. 

Zu den letzleren zählen insbesondera die 

Reibungen de^ Körpers, 

die enfliigisch« und enlweder mit der Hand oder enrtnnler Wolfe, oder 
mitlebt lieiDUch sieifhaeniger Börsteo vonunehroen sind, dabei eolwedor 
troekeD oder, m» ich meinleDs tbim liess, unter Znthim von etwas mit 
Alkohol verdänDtem Sahniakgeist. Die Reibungen wie die warmen Bfider 
haben den doppelten Zweck, die peripheriachen Nerven an beleben, so da» 
das Oi)ganallunen (an der Cirkumferens) wieder in Gang kommen kann, 
und soll sum Andern dadurch mittelst Ableitung auf das Hautoigan die 
enessive ThStigkeil der Datroschleimbaut und das Erbrechen beschränkt 
werden. Mehr noch als die Bider nützen m dieser Hinsicht die Friktionen. 
ToRitgsweis müssen die Extremitäten ond' der Unterleib firottirt werden. 

Der Weingebraucb 

m der Cholera ist ein durcliaus rationeller, insorern der Wein rasch ex- 
dtirend wirkt, ohne minder erwünschte Nebenwirkungen zu Sussem, wie es 
die scharfen Incitanlien ([laincnllich hinsichtlich des Reaklionsstadiums) leicht 
thun. Man kann sich auch des einrichcn Branntweins bedienen; ich zog 
indess diesem in Russland mit schwarzem Pfe/Ter gegebenen und sehr ge- 
schätzten Mitlei in der Regel den Portwein vor, weil er zugleich adstrio- 
girend auf den Darmkanal wirkt. Ich glaube, dass ich der Anwendung des 
Portweins in der Behandlung Cholerakranker viel zu danken habe. — Ob 
und in wie weit 

der Kampber 

bd Cholera Dienste leiste, wage ich nicht an entacbciden. Anfaqgs wandte 
ich ihn bAnfig an , sab aber nie gute Erfolge. Es pflegte sich trockene 
Hilae einsustellen mit starken Kopiliongestionen; Schweiss, Erieichterupg 
fslgle nicbt. Empfehlen möchte ich dies Mittel nicht , weder in Substanz 
noch in Auflösung. Dass er in letzterer Form kralliger wirkte , kann ich 
beieqgea, schreibe diess aber ledigUch seinem Lösungsmittel (Aetber) zu. 

Der schwarze Pfeffer 

in Substanz gegeben zu gr. xij und mehr , lieber aber in alkoholischer 
Mischung (oder als VolksmiUel aüi Kochsalz uud BrduaLweiu), ist ein mUr 
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liches Mittel , so lange noch keine zu bedeutende Paralysirung des cfinlralert 
Nen'ensyslems eingclreleti iai. In leichteren Fällen habe ich ihn mit Erfolg 
angeweiidt I. Nur gebe man ihn nichl in zu anhaltend grossen Dosen. Ich 
sah einmal leichte Gastritis d.irnach folg«Mi. mehrmals bemerkte ich Emptind- 
iiclikeii in der Mageogegend. Dasselbe gill voo den Akriea überiiaupt, 
prägnaal vom 

Liquor Ammooii causlici. 

Auf loteniion de< damaligen Geoeralslabsanles der Armee {L. Stra- 
meyerj wandle ich diesen Liquor in mebrtren Fällen an. Dass er ge- 
schadet, liess sich nichl behaupten, dass er genülzl, konnte ich gleichfalls 
oickl berichten. Ich bin der Meinoqg, dass man sieb auf seioe Ausserliche 
Verwendung beschranken müsse. 

Ein Bliltel, von dem ich in dbn schwersten ErknokiiiigMi wooderbar 
günstige Resultate erfuhr» war das 

Slrychnium oitricum. 

Die Individuen, bei welchen ich es benutzte, waren anscheinend kräftig 
und robust. Dies glaube ich bemerken zu müssen, weil es möglich wäre, 
dass schlaffe, schwädiliche Subjekte das Millel nicht vertragen würden Ich 
bemerke ferner, dass sie in hervorragender Weise an allgemeinen Muskel» 
krämpfcn litten, dass ihre ScfmienSussenm^ den hOdistmÖglichen Grad 
der Intonation erreichten. Dabei war die Haut kalt und livid, die 8tub(> 
enlleerung und das Erbrechen dagegen nicht so vehement, wie bei Ander« 
in demselben Stadium. Die flirchtbaren Spasmen veranlassten mich sunSchst 
das SlTycbnin zu verordnen. Ich gab: 

Rc Strycfa. nitr. gr. ij 
Spir. Vitt, rectific. 3j 

IL S. StfindL 15 gtt., mit jeder Stunde um 5 gtL zu steigera. 

Dazu muss ich indess ausdrucklicfa erwlhnen, dass ich am Bett eines 
jeden solcher Kranken , die von dieser Lösung bekamen , einen eigenen 
Wärter postirte, den ich genau unterrichtete» wie er auf den Zustand des 
Kranken zu achten und wann er mich zu rufen habe. Ausserdem sah ich 
stündlich selbst nach. 

Nach Verlauf von ein paar Stunden trat Reaktion ein. Die Haut vrorde 
dunkel-scharlachroth, brenn^pde Hitze stellte sieb «o, mebrfech machten 
sidi Gerebralsjmptome bemerkbar, doch die Krimpfe waren verschwunden, 
nur zeltweis zeigten sich leichte Kuckoqgen. Bndlich trat ein allgeiMioer 
Intensiver Schweiss hervor und db Kranken waren geretiet 
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Dms bd AniroDdimg dioMs Mittete Vorriclit m boobachtMi, ist 8elbal*> 
venttncUich. Sobald ich IntoiikatioosphlooiDeiie bemerkte, hielt ich mit 
der Daireicbung imie und mtete ab. 1b dieeer Weise hatte ich deo 
schdoaten Erlbig uod. durfte keineD einngen Uofall beklagen. Die.Privatp 
praxis ist aUerdiog» eine andere als die Laiarethpraxis , mao kann als 
Prifatant nicht jeden Augenblick rar Hand sein. Damach möchte es sich 
hauptsächlich riditen, wie weit vom Strychnin bei privaten Kranken Ge- 
brauch tu machen. 

Das Opium 

ist in der Cholera vielfech öberscbllzt worden. UneDlbehrüch ist es frei- 
lich; aber in Hiosicbt auf die therapeutische Kausalindikation steht es den 
Incilaotien nach. Ate Symptomaticum ist es vortrefDich, sowohl um die 
Vehemenz der Slulilentleenuig ate die Brechneigung zu mSssIgen» und ra- 
gleich um bei KrampfniSUinden geringeren Grades beruhigend zu wirken. 
Man gebe es in Dosen, in welchen es wirklich nüizen kann, nicht viertel- 
oder haibgrSnjg, sondern je nach DmsUnden 1— 2grSnig. etwa 28tündlich, 
so tenge es nöthig erscheinL Ich ziehe das Opium pur. dem Morphium 
gegen Cholera vor, um seine ganze Wirkung zu erhalten. Hat man einiger* 
maasifen deo vorschwebenden Zweck erreicht , so setze mao bis weiter das 
MiUel aus und halte sich an eine allgemein reizende Behandhug» wie es die 
UmatAnde fordern. 

Die Kalte 

liabe ich bei (^holerakranken Susserlich nie angewendet, ich halle sie im Hin* 
blick aul' das Wesen der Krankheit in den höheren Graden für kontraindizirt, 
in den geringeren für unnölliig. Hamernjk iial kaite Begiessungen nach dem 
warmen Bade aiislelien lassen. Ich erkenne den reellen Nutzen davon nicht; 
dann lieber wirkliebe (bydrülbcrapculiscbe) Einhüllungen, davon iiesse sich 
wenigstens etwas erwarten (und sollen damit ja auch Erfolge erzielt worden 
sein). Innerlich kann die Kälte zweckdienlich sein, wenn zunächst auch 
nur als Refrigerans gegen den hedigen Durst und das Gerülil brennender 
Hitze, 80 wie als Sedans für die Brechneigung. Ich lasse deshalb Cholera- 
kranke kaltes Wasser trinken, so viel sie mögen, Eis in den Mund nehmen 
und hinunterschlucken, wenn es sidi einigermansseii abgerundcl hat, habe 
indess auch nichts dagegen, wenn es ausdrücklicher Wunsch ist, dass sie 
warmes Getränk bekommen. Vor allem indess raltie ich schon jetzt, vor 
dem EiülriU der Reaktion, zum Sellerswasseilrinken. 

Aeussere Ableitungsmiltel 

smd mit Ausnahme der Friktionen irrationell, sobald die Krankheit ein 
forgerücktea Stadium eneteht bat. Ueberhaupt ist die Cholera entweder 

n 
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SU geliod«, um dieselben für iudicirt zu halten, oder lu inteoeiv, um von 
ihnen noch etwas erwarten zu kAnnen. Im Ganzen liaal uberdiea ihr 
etwaiger Erfolg» dieaer Krankheil gi^näber, zu lang« auf aich warten. 

Die DiSU 

Man {ilaube nichl , in der Cholera durch das gowölinlirli sogenannte 
Roborircn ohne weiteres vorlheilhafl einwirken m könniMi. In diesem 
(Jlauben würde man die Neigung zu Kjeklionen nur no( h v«'rinehren. Es zeigt 
sich in dw Cliolera au( das Schlagendste, wie wenig slichhallig Humenijk's 
diälelisches Sysieni ist. Ungeachtel der ininu ii^^Mi An>^U'ernngen bedarf der 
Kranke nur kleiner l*orliunen Nährslolle, er kann ühtiliaujU nur diese zu sah 
nehtiif'ii und verschnidhl alle grösseren Mengen. Ich habe beobachtet , dass 
so kniiiko rnt'lircre Tage liindiinli ulini' Nalinuig nnshavrcn konnten und 
erst als Konvaleszenten Nalirinigsbcdürrni.ss äusserten. Wie sollte übrigens 
da.s nicht leicht begreillirli sein , wenn man den Zu>tand der Digestions- 
spliäre betrachtet! Ich verordne meinen Pnlitnteii leichte FleischkosI, wo- 
von sie nach belieben essen mögen, ferner Eigelb und Bouillon, Eigelb 
und halb mil Wa.sser verdüimten. durch reichliche Nelken gewürzten leichten 
Rolliwein, Rei.s. Sago in Wein, Arrowrood etc., und wird, wie gesagt, öfter 
eine (jabe l'urlwcin verabfolgt — Nächsldem veidieuL auch die 

Nachbehandlung 

nicht allein des urSmiacben Zustandes, sondern fiberhaupl der ganzen Krank- 
heit eine aorgllltige Berücksichtigung. Es war eine gewaltige Invasion, 
welche die gesamrote organische Oekonomie durchzog, und immer llsst sich 
erwarten, dass an der einen oder anderen Stelle eine Gelegenheit zu dem- 
nächst anderen Alterationen vorbereitet worden ist. Eine gewisse Imbedl- 
Ülit der Digestionsorgane pflegt Iflngere Zeit zurück zu bleiben. Auf sie 
hat man ganz besonders zu achten. Ein diätetisch wie therapeutisch toni- 
sirendes Verfahren ist noch geraume Zeit nach dem Ueberstehen der Seuche 

' beiznbebalten. Was die Diät betrifll, sei dieselbe zum Theil, wie sie wih- 
rend der Krankheit war, doch können nach und nach auch derbere Speisen 
(in kleinen Portionen) erlaubt werden, am liebsten aber keine MeblkosL 

-Sie werde durch Weissbrod vertreten. Der Genuss ehies guten alten Porl> 
weins oder Sherry*s ist auch femer anzurathen. Als Therapeuticum im 
engeren Sinne dient Rheum im Inftis mil etwas Chinin und Schwefel- 
säure (gr. ij mit glt. 24 in 5v (e Sij) Inrus, oder dem ähnliche Ifittel — 
Ueber die Behandhu^ der UrSmie veigK den Abschnitt über diese. 
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Zu warnen in der Cliolerabehandiung isl vor den froher zum Tbeil 
beliebten Blulentziebuogen. Nur gegt-n gaslroenleriUsche oder nieningitische 
Zunile bedieoi niaii sieb in FiUen inii Nulsen der Blutegel. 

ElektricitSl und Uüensdwr Magnetismiie sind in der Cholera bültloae 
Mitl«!, ebenso das Auriegen von Magneiplatlen {Burg), um Krtopfe und 
krampfhaftes Erbreeben lu mildem. 

Soh in den apSteren Perioden der Krankheit die Anwendung der feuch- 
ten warme etwas niUzen, so kann dies nur der Fall sein, wenn sie in 
Form der Dampfbäder zur Anwendung kommt 

Das Chloroform wird vergeblich aqgewendet In der Cholerabeband- 
lung vermag es einzig nur sub finem etwas zu leisten, mdem es den Tod 
erleichtert 

et Mitlheilungen über die Gholeraepidemie im Königreich Dänemark 
im Jahr 1853, von Dr. Gerhard v, d. Buteh, Bremen 1858. {Heyse.) 



Druck von i. S. WaaMrmann ia Leipiig. 
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